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VORREDE. 



Indem ich hier den ersten Band meiner Uebertragnng 
der altpersischen Religionsbücher der Oeffentlichkeit über- 
gebe, wird es nöthig sein, über den Zweck und Anlage 
dieser Uebersetzung einige einleitende Worte vorauszu- 
senden. Sie stutzt sich auf meine Ansichten über die Tra- 
dition der Parsen und die von ihr zu machende Anwen- 
dung, wie ich dieselben bereits vor fünf Jahren im ersten 
Bande der Zeitschrift der Deutschen morgenlandischen 
Gesellschaft dargelegt habe und auch heute noch festhalte. 
Nach meiner festen Ueberzeugung kann Anquetil’s franzö- 
sische Uebersetzung des Avesta nicht als der Ausdruck der 
persischen Tradition angesehen werden und es muss die- 
selbe vielmehr bis jetzt lediglich aus den Quellen studirt 
werden. Ich habe die Tradition zur Grundlage meiner 
Uebersetzung gemacht, nicht, weil ich sie etwa in allen 
einzelnen Fallen für unfehlbar halte, wol aber weil ich 
glaube , dass sie im Ganzen treu ist und viele beachtens- 
werthe Erklärungen giebt, dann, weil ich sie auf dem 
Standpunkte, auf welchem jetzt die altpersischen Studien 
stehen, für die einzig sichere Grundlage ansehe, auf welche 
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wir bauen können. Man mag von der traditionellen Ansicht 
aus zu einer freieren und den Anforderungen europäischer 
Philologie mehr entsprechenden Auffassung fortschreiten, 
aber nicht umgekehrt zuerst luftige Hypothesen hauen, um 
sich dann zuletzt mit Beschämung gestehen zu müssen, 
dass dieselben unhaltbar und die traditionelle Auffassung 
die bessere sei. Die traditionelle parsische Auffassung habe 
ich nun vorzugsweise aus der älteren HuzvAresch - Ueber- 
setzung geschöpft und, wo mein Verständniss derselben 
nicht ausreichte, die Angabe neuerer Parsen zu Rathe 
gezogen, welche in der ursprünglichen handschriftlichen 
Uebersetzung Anquetil’s niedergelegt sind und deren Mit- 
theilung ich, wie so vieles Andere, der Güte des Herrn 
Etatsraths J. Oishausen in Kiel verdanke. Eine eigene 
Uebersetzung habe ich nur dann versucht, wenn entweder 
die Fehlerhaftigkeit oder Willkührlichkeit der Tradition auf 
der Hand lag oder wo es durchaus nicht möglich war. den 
Sinn der alten Uebersetzung zu finden. Die wichtigeren 
Fälle habe ich in den Noten angegeben, alle Einzelnheiten 
zu rechtfertigen würde die Gränzen der Noten weit über- 
schritten haben und wäre vielmehr Sache eines ausführ- 
lichen Commentars, den ich später der Uebersetzung folgen 
zu lassen nicht abgeneigt wäre , wenn sich ein solcher als 
ein wesentliches Bedürfniss herausstel len würde. 

Den Leser noch besonders für etwaige Missverständ- 
nisse und unrichtige Auffassungen um Entschuldigung zu 
bitten, werde ich wol nicht nüthig haben. Wer bedenkt, 
wie viele zweifelhafte Stellen wir noch in den hebräischen 
Urkunden linden, nach dem Aufwande von ungleich grös- 
seren Kräften und Hülfsmitteln, der wird von einem ersten 
Uebersetzer des Avesta nicht verlangen, dass seine Arbeit 
eine in allen Stücken vollendete sein solle. Das Studium 
des Avesta hat oft mehr Aehnlichkeit mit einer Entzifferung 
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von Inschriften als mit einer philologischen Arbeit, da gar 
Vieles, bei der Unzulänglichkeit sprachlicher und sachlicher 
Hiilfsmittel , durch Combination gefunden werden muss. 
Alle möglichen Combinationen aufzufinden ist aber keinem 
Einzelnen gegeben, es muss daher dieses Werk ebenso 
wie die Keilinschriften durch vereinte Anstrengungen geför- 
dert werden. 

Dankend muss ich auch noch erwähnen, dass Herr 
Professor Roth in Tübingen die Güte hatte, meine Ueber- 
setzung vom fünften Fargard an durchzusehen und mir die 
Bemerkungen mitzutheilen , zu welchen ihn dieselbe ver- 
anlasste. Manche derselben ist benutzt worden, ohne dass 
es mir möglich war , iu jedem .einzelnen Falle ihn zu nen- 
nen, manche andere, die vielleicht meiner eigenen Ueber- 
setzung vorzuziehen wäre, musste zurückgelegt werden, 
weil ich meinem Grundsätze gemäss nicht von der Tradi- 
tion abweichen wollte, wenn es nicht unumgänglich noth- 
* wendig war. Vielleicht entschliesst sich der genannte 
Gelehrte zur selbstständigen Mittheilung' seiner Bemerkun- 
gen. Durch die Vermittelung des Herrn Murray- Mitchell 
zu Bombay erhielt ich ferner von Herrn Hormazdji Pestanji 
daselbst eine Uebersetzung des Anfangs des vierten Far- 
gard, welche ich an der genannten Ställe' dankbar benutzt 
habe. Ich wünsche, dass dieser Beitrag zur Erklärung 
des Vendidad nicht der einzige von parsischer Seite blei- 
ben möge, es lässt sich erwarten, dass gerade von daher 
noch Manches mitgetheilt werden könnte, wofür Sich der 
occidentalische Forscher zum Danke verpflichtet glauben 
dürfte. _ • 

Der Schnitt der Huzväreschlettern so wie einer kleine- 
ren Schrift für die Varianten hat den Fortgang der Text- 
ausgabe etwas verzögert, so dass die zweite Abtheilung 
der Ausgabe erst in einigen Monaten erscheinen kann. Für 
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die folgenden Bände fallen diese Hindernisse natürlich weg 
und ich werde dafür sorgen , dass Text und Uebersetzung 
möglichst gleichzeitig erscheinen können. 

Und so schliesse ich denn mit dem Wunsche des per- 
sischen Dichters: 

Mli / »S 

kXjLt*ü ^ yloMli tXjüö 

u' 1 /* 1- ji ^Ua»- <Xi** 

cXrAv^jO u\j t jZj rr ^-O \ ^ c\*& y£ ^ bLo \ j <3 j vXftJ 
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EINLEITUNG 


Indem wir hier dem Publikum die Uebersetzung eines Werkes 
übergeben, das nach unserer vollkommensten Ueberzeugung in dieRe- 
ligions- und Culturgeschichte des älteren Asiens lief eingreift, halten 
wir es für unsere Pflicht den Lesern hier die Cultur des persischen 
Reiches und ihre Beziehungen zu den anderen Völkern des Orients 
näher darzulegen. Die persische Culturgeschichte vollkommen zu 
erschöpfen, ist hier weder unserZweck noch steht es für jetzt in un- 
serer Macht. Das gegenwärtige Werk soll eine Vorarbeit sein, durch 
die, in Verbindung mit anderen Forschungen auf verwandten Ge- 
bieten, es mit der Zeit ermöglicht werden wird, die persische Cultur 
vollkommener zu übersehen als es jetzt der Fall ist. Wir hoffen, dass 
die nachfolgenden Andeutungen Andre zu gründlichen Einzelfor- 
schungen antreiben werden ; das persische Culturgebict ist ein so 
weites und steht in inniger Beziehung mit so verschiedenen anderen 
Culturvölkern , dass die Kenntnisse und die Kraft eines Einzelnen 
nicht ausreichen können, diese Beziehungen vollständig zu zeichnen. 

Unsere Kenntniss altpersischer Cultur sowie unser ganzes Ver- 
ständniss des Avesta ist erst wenige Jahrzehnde alt und durchaus 
eine Frucht der neueren Forschung. Es kann erst im Verlaufe dieser 
Einleitung .gezeigt werden, warum wir die frühere französische Ue- 
bersetzung . des Aves.ta nicht als eine Vorarbeit für die unsere be- 
trachten k$nft$p.,,;,|ficht blos aber die Kenntniss der Sache selbst hat 
uns die neuere Forschung verschafft, sie hat uns auch den rechten 
Zusammenhang kennen gelehrt. Das Interesse , das man in Europa 
au den Urkunden, des alten Orients nimmt, ist bedeutend gestiegen, 
seit man weiss ,. jäi'9S wir mit der Urgeschichte des Orients unsere 
eigene Geschichte 'erforschen. Es war ein unerwarteter, grosser 
Fund, den die englischen Gelehrten und unter ihnen vornehmlich 
W. Jones im Laufe des vorigen Jahrhunderts machten , dass die alte 
heilige Sprache der Inder, das Sanskrit mitten europäischen 
Cultursprachen der alten und mittleren Welt auf das innigste 

i. i 





2 


Einleitung. 


verwandt sei. Diese Entdeckung ward von der ganzen gelehrten Welt 
mit Jubel aufgetiommen ; nicht hlos in England, auch in Deutschland 
und Frankreich wurde das Studium der altindischen Literatur mit 
Interesse betrieben , theils tun der Sprache willen , die immer mehr 
Aufklärungen über die Gesetze der Sprachen Europas gab, theils um 
die Literatur kennen zu lernen, die eine sehr bedeutende Stellung in 
der allgemeinen Culturgcschichte einzunehmen befugt war. Die 
Früchte dieser Studien liegen jetzt schon grosscntheils zu Tage. Ein 
nicht unbedeutender Theil der indischen Literatur von ihren frühe- 
sten Anfängen bis zu ihrem Verfalle liegt gedruckt vor uns. Das 
Wesen der Sanskrilsprache ist durch das Studium der Literatur und 
der nationalen Grammatiker näher erforscht, das Verhältnis dersel- 
ben zu den europäischen und asiatischen Schwester- und Tochter- 
sprachen ist festgestellt und die Gesetze der Vergleichung durch die 
Bemühungen von Bopp, Pott, Curtius u. A. genau geregelt worden. 

Hat aber die Bekanntschaft mit der Sanskritsprache dazu bei- 
getragen , mehr Licht in manche Thcile der europäischen Philologie 
zu bringen , hat sie nicht nur auf einzelne Punkte der Grammatik 
umgeslaltend gewirkt, sondern auch die Sprachansichten im Ganzen 
geändert, so sind doch alle diese Verdienste, gross wie sie sind, klein 
zu nennen gegen das, was die Kenntniss dieser Sprache auf dem Ge- 
biete der allpersischen Philologie gefördert hat. Die Sanskritphilo- 
logie und die mit ihr so enge verbundene vergleichende Sprachwis- 
senschaft hat auf dem Gebiete des allen- Persien ihre schönsten 
Triumphe gefeiert. Zwei Sprachen, deren Kenntniss für die Welt so 
gut als verloren war, und die auf einem anderen Wege unmöglich 
hätten wieder gewonnen werden könneu, sind juil Hülfe des Sanskrit 
wieder in den Bereich unseres Wissens gezogen worden , zugleich 
mit ihnen eine Anzahl von Literaturdenkmälern, welche schon in 
getrübter Gestalt das Interesse der Allerthumsforscher in hohem 
Grade erregt haben und die, wenn einmal richtig erforscht, noch viel 
Licht auf die älteste Geschichte des Menschengeschlechtes werfen 
werden. Noch ist die allpersische Philologie nicht im Stande, die 
reichen llülfsquellen der indischen Schwestersprache irgendwie zu 
cutrathen. Ist cs nun auch der Zweck der nachfolgenden Blätter, 
neue llülfsquellen nachzuweisen, überhaupt der persischen Philologie 
eine mehr selbstständige Stellung auzubahneu, damit sie auch in 
dieser Hinsicht nicht hinter ihren Schweslerspracben zurückstehe, 
nie wird sie es vergessen dürfen, dass es die indische Philologie vor 
Allem war, die dazu diente, ihr den angemessenen Rang und Aner- 
kennung zu verschaffen. 


-VF* 


ERSTES CAPITEL. 

Nächst den Juden ist wohl kein Volk des alten Orients in dem 
Grade bekannt bei uns , als das Volk der Perser. Ihre Kämpfe mit 
den Hellenen in der früheren, mit den römischen Kaisern in der spä- 
teren Zeit haben sie unserem Gedächtnisse fest eingeprägt. Freilich 
für den , der ein näheres Verständniss persischer Cultur und persi- 
schen Lebens sich zu erwerben sucht, sind diese Berichte theils zu 
einseitig , theils zu mangelhaft. Einseitig sind sie deshalb , weil sie 
uns blos das Verhältnis der Perser zum Occidcntc darlegen, nicht 
aber die allgemeine Weltstellung derselben. Persien ist aber ein Ver- 
mittlungsland , in welchem sich semitische und indogermanische Cul- 
tur begegneten. Zu den Indogermanen gehörten die Perser vermöge 
ihrer Herstammung und Grundanschauung, zu den Semiten vermöge 
ihrer Bildung. Die beiden grossen semitischen Reiche, Assyrien und 
Babylonien, lagen in der unmittelbaren Nähe Persiens, die Gegenden, 
welche den Mittelpunkt assyrischer und babylonischer Cultur gebildet 
batten , wurden nach dem Aufblühen der persischen Weltmonarchie 
von den Persern beherrscht. Muss es auch noch der Zukunft , der 
Entzifferung der assyrischen und babylonischen Inschriften, über- 
lassen bleiben , die Wechselwirkungen zwischen diesen drei ältesten 
Weltmonarchien genauer nachzuweisen , soviel kann schon jetzt be- 
hauptet werden , dass der Verkehr der Perser mit den Semiten ein 
inniger war , ihn nachzuweisen bedürfen wir aber anderer Quellen 
als der griechischen und lateinischen Classiker. Mangelhaft sind aber 
diese auch für unseren Zweck, insofern sie uns das Volk der Perser 
erst darstellen als es auf den Gipfel seiner Macht gekommen war, 
über seine 'frühere Entwickelung lassen sie uns im Dunkeln. Ueber 
persische Cultur aber sind die classischen Nachrichten vollends un- 
vollständig. Die Werke eines Dinon , Theopomp u. A. sind leider 
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verlorep, sie würden sonst für uns vom grössten Wertlie sein , Idos 
einzebie Auszüge, haben sich erhalten. Indem wir daher die politische 
Geschichte Persiens im Ganzen als bekannt voraussetzen , werden 
wir im Folgenden einen Abriss der Cultur des allen Persiens und 
darauf eine kurze Geschichte der heiligen Bücher der Perser selbst 
zu geben suchen , soweit dies bei den unvollständigen Nachrichten 
die wir besitzen noch möglich ist. 

Ucber die älteste , vorgeschichtliche Periode des Pcrscrvolkes 
muss uns die Ethnographie belehren. Die Ethnographie, gestützt auf 
ihre beiden Gehülfinnen , die Physiologie und die Linguistik , hat in 
neuerer Zeit als ein unwiderlegliches Factum nachgewiesen , dass 
von Indien an durch ganz Europa ein Volksstamm sich verzweigt hat, 
den man nach seinen beiden äussersten Endpunkten den indo-germa- 
nischen zu nennen gewohnt ist. Zu diesem .Stamme sind die höchst 
begabten Culturvölker der alten und neuen Welt zu zählen: Inder, 
Perser, Griechen, Hörner, Germanen, Slaven, vielleicht auch die Cel- 
ten. Alle diese Volker sind Zweige eines einzigen Urvolks, dessen 
Wohnsitze bis jetzt nicht gewiss nachgewiesen sind und sich viel- 
leicht nie vollkommen unwiderleglich nachweisen lassen werden, 
wahrscheinlich aber wohnten diese Stämme alle zusammen in früher 
Zeit als ein Volk auf den Hochebenen Centralasjens. Die Auswande- 
rung dieses Volkes aus seinen Ersitzen, seine Trennung in einzelne 
Zweige liegt vor aller Geschichte. Für die Cultur dieser Völker vor 
ihrer Trennung lassen sich schwache Aufklärungen gewinnen ver- 
mittelst der Wörter für einzelne Begriffe, 'die ihnen allen gemeinsam 
gewesen sind und ihre Kenntnisse scheinen allerdings nicht ganz ge- 
ring auzuschlageu zu sein. Wenn nicht der Staat, so war doch we- 
nigstens die Familie bei ihnen schon geregelt; die Allgemeinheit der 
Verwandlschaftsnamen bezeugt dies. Wir finden gemeinschaftliche 
Wörter für einzelne Arten von Vieh und für verschiedene Gerälh- 
schafteu des Ackerbaues. Die Götterbegrilfc hingegen scheinen sich 
nicht über das Allgemeinste hinaus entwickelt zu haben 1 ). 

Neben diesem durchgehenden Besitze einzelner Wörter giebt 
es nun auch noch eine nähere Verwandtschaft zwischen einzel- 
nen Gliedern der indo -germanischen Völkerfamilie. Diese nähere 


1) Cf. A. Kuhn: Zur ältesten Geschicbte der indogermanischen Völker. 
08terprogrumm des berliner Realgymnasiums für 184S. Wieder abgedruckt 
bei Weber: Indische Stsdieu. I, p. 321 ff. 


Di 


d by Google 


Erstes Capitel. 


5 


Verwandtschaft lässt sich daraus erklären, dass einzelne dieser Völ- 
kerstämme länger noch zusammen blieben, während die anderen 
sich schon getrennt hatten. So haben z. B. Römer und Griechen 
hinsichtlich ihrer Sprache und Anschauungen vieles gemein, welches 
nicht aus jener allgemeinen Urverwandtschaft erklärt werden kann. 
Nirgends aber ist diese Verwandtschaft auffallender und inniger als 
zwischen Indern und Persern. Inder und Perser müssen nach ihrem 
Auszuge aus dem gemeinschaftlichen Urlandc noch lange zusammen- 
gebliebcu sein , sprachliche und mythologische Gründe zeigen dies 
deutlich. Die drei allpersischen Dialecle, die wir kennen, — das 
Altpersische der Keilinschriften, das Altpersische des zweiten Theiles 
des Yagna und die Sprache der übrigen Theile des Avesta — alle 
diese Dialecte sind mit der ältesten indischen Sprache, mit dem Sans- 
krit, wie es in den heiligen Schriften der Inder vorliegt, so genau 
verwandt, dass sie alle fast nur Dialecte einer und derselben Sprache 
genannt werden können. Nicht weniger sprechen andere, besonders 
mythologische Gründe für die lange Zusammengehörigkeit der beiden 
Völker. Wichtig ist vor Allem, dass beide sich mit demselben Namen 
benennen. Arya, ehrwürdig in der gewöhnlichen Sprache, abzuleiten 
von arya in den Vedas Herr (svAmi bei Sayana ad Rigv. XXXI11. 3), 
ist der gebräuchlichste und alterthiimlichste Name des indischen Vol- 
kes (Rigv. 51. 8. SAmaved. I. 1. 1. 5. und überhaupt Benfey im 
Glossar zum SAma-veda, Manu II. 22. X. 45). Der Gegensatz gegen 
Arya ist bei den Indern Mlechchha , was einen unreinen Barbaren 
bezeichnet. Ganz ebenso bei den Persern. Arya muss nach persi- 
schen Lautgesetzen zu airya werden , ein Name mit welchem die 
Perser sich längst bczcichneten und woraus das neuere Irän entstan- 
den ist'), ein Name den schon Herodot kennen lernte 2 ) und die- 
sem airya wird ein anairya, das nichtirAnische, entgegengesetzt 3 ). 
Arya kommt in der Sanskritsprache von der Wurzel ri, gehen, und 
bedeutet wol ursprünglich ,,der zu besuchende, der Lehrer“ 4 ). 


1) Cf. Unrnovf, Commentaire sur Ic l'apna Not. et Ecl. p. XV 11 . LXJ. etc. 
Verschieden davon ist Ariana im engeren Sinne, cf. Strabo XI'. 2. de Sacy, 
Mcrnoires sur diu. antiquiles de la Persc p. 48. In den Keilinschriften Ariya. 
ariya. chitra. (nach Rawlinsou) Inschr. von Nakhsi Ruslam I. 14. 

2) Her. VII. 62- Ixultovro i H sut/.cct j tqos nuvrtav liqios. 

3) Burnouf l. c. p. LXII. bei den Griechen jivaqtaxa, de Sacy l. c. p. 55 IT. 

4) Lassen, Indische Atterlhumsknude I. p. 5 not. 
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Auch im Avesta hat airya und anairya noch seine Bedeutung gehabt, 
anairya in der Bedeutung ungesetzlich, schlecht, findet sich Farg. I. 
72. und noch in der spätem PArsisprache findet sich ermancshn, 
ertan in der Bedeutung guter Geist, guter Körper (vinayamanah, 
vinayatanuh bei Neriosengh. -Midi. pp. 228. 28.), dagegen andri in 
der Bedeutung Ungesetzlichkeit (anädegacharitA Ner. Mkh. p. 198). 
Es ist aber ausgemacht, dass dieser Arische Völkerstamm, aus dem 
sich später Inder und Perser abgetrennt haben, weder in Indien noch 
in Persien in dieser Gemeinschaft gelebt haben kann. Dass die Inder, 
welche das Sanskrit reden, nicht Autochthonen sind, ist als ausge- 
macht zu betrachten. Die ältesten Sitze der Inder, die erwähnt wer- 
den, sind ins PenscbAb zu verlegen (cf. die Note zu Farg. I. 74), 
von da sind sie , wie spätere Bücher beweisen , weiter gegen Osten 
fortgerückt, erst bis an die Sarasvati, dann haben sie sich durch das 
ganze nördliche Indien verbreitet, erst spät in das südliche 1 ). Die 
persischen Sagen aber führen ebenso bestimmt aufeinUrland im Nor- 
den hin. Man vergleiche unten die Einleitung zum ersten Fargard. 

Wir haben schon oben gesagt, dass bei der durchgängigen 
Gleichheit der Verwandlschaflsnamen, in den vielen Berührungen in 
den Namen einzelner Arten von Vieh und Ackergerälhe , nur sehr 
wenig gemeinschaftliches Gut in Beziehung auf die Götterlehre zu 
finden sei. Am weitesten verbreitet ist die allgemeine Bezeichnung 
Gottes als eines Leuchtenden aus der allen Wurzel div oder dyu, 
leuchten, gebildet. Hiervon stammt sanskrit devas, lateinisch deus 2 ), 
litthauisch dievas, germanisch Zio und Tyr, griechisch Zeug, und 
auch Jupiter (aus Diespiter). Das altpersische dadva gehört zu der- 
selben Wurzel, hat aber — wir werden unten sehen aus welchen 
Gründen — eine etwas verschiedene Bedeutung. Nähere mytholo- 
gische Berührungen finden sich nur bei einzelnen Zweigen des indo- 
germanischen Stammes, so bei Griechen und Hörnern und vor Allem 
bei Indern und Persern. Eine Reihe von Persönlichkeiten sind in den 
Vedas sowol als im Avesta dieselben, sie müssen auch ursprünglich 


t) Man vergl. die Stellen, welche die Wohnsitze des indischen Volkes 
noch mit bestimmten Worten an die Sarasvati verlegen, bei Weber, Ind. Stu- 
dien I. [i. 34 OT. Manu II. 22 neuut alles Land, das zwischen dem Himälaya und 
dem Viudhya liegt Aryavarta. 

2) Cf. Lassen ind. Alterthk. I. p. 755. Das griechische {hög ziehe ich mit 
F. Windiscbmaun zur Wurzel dhä. 


Digitized by Google 



Erstes Capilcl. 


7 


vollkommen identisch gewesen sein, wiewol es in der Natur der 
Sache liegt, dass sich im Laufe der Zeit diese Aehnlichkeit mehr 
oder weniger verwischt hat. Eine solche Persönlichkeit, deren Iden- 
tität am frühesten aafgcfalleu ist*), ist derYama der Inder, der 
Yi m a der Perser. Schon in den Vedas und Upanishads ist Yama der 
König der Todten. Er bewohnt eine besondere Welt, wo er die Un- 
sterblichen um sich versammelt. Auch bei den alten Indern ist seine 
Welt nicht eine Welt des Schreckens, seine Raume sind lichtvoll, es 
herrscht dort Fröhlichkeit, Freude, Lust und Entzücken 2 ). In Iran 
ist Yima ein glücklicher Herrscher, unter dessen Regierung es weder 
Tod noch Krankheit gab. Nachdem er eine Zeitlang Glück und Un- 
sterblichkeit auf der Welt verbreitet hat , muss er sich mit seinen 
Schaaren auf einen engeren Raum zurückziehen , wegen der Ucbel, 
welche die Welt bedrohen. Hierin liegt, meiner Ansicht nach, der 
Anknüpfungspunkt für beide Sagen. Der Inder nimmt Yama einfac h 
als den König der Todten oder wenigstens der Seligen; der Perser 
schränkt die Zahl der Seligen auf eine bestimmte Zahl ein , welche 
auserkoren sind, mit Yima zusammen zu leben 3 ). 

Eine zweite berühmte Person der persischen Heldensage, w r elche 
iu den Vedas vorkomml, ist Thraötaönö, der Nachkomme des 
Alhwya, derFrfedün oderFeridun der späteren Periode, mit welchem 
der T rita der Vedas verwandt ist. Trita ist der Sohn des Aptya, 
er kämpft nach vedischen Aussagen mit einer Schlange, er schlug 
einen dreiköpfigen Drachen mit sieben Schwänzen und befreite die 
Rinder. Ganz ähnlich ThratRaonö, er erschlägt eine verderbliche 
Schlange mit drei Rachen, drei Gürteln, sechs Schwänzen und tau- 
send Kräften*). 

Eine dritte Gestalt, die in beiden Sagenkreisen nachweisbar ist, 
ist die des (,iäma Kere^ä^pa, des männlich gesinnten, welcher 
der Kri?ä?va der Inder ist, der zwar in den Vedas noch nicht 


t) cf. Bopp. ad Nal. p. 203. 

2) Die vedischen Stellen finden sich angeführt in R. Roths Abhandlung 
über Yima, Zeilschr. der deutschen morgenländischen Gesellschaft IV. p. 426 ff. 
In den Upanischaden besonders in der Kathaka-Upaniscbad. 

3) Cf. unten die Note zuFarg. II. §.47. Vielleicht ist die Ansicht der spä- 
tem Parsen, welche dort angeführt wird, doch die richtige, da sie sownl in der 
Hnzväresehiibersetzung, als im Minokhired und im Jämäsp-naine vorkommt. 

4) Cf. R. Rotb, Die Soge von Feridun iu Indien uud Iran. Z. derD. M.G. 
II. 21 6 IT. 
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aufgefunden worden ist, aber schon dem indischen Grammatiker 
Pänini bekannt war und in den epischen Gedichten als ein streitbarer 
Rischi häufig genannt wird (Ram. I. 31. 10 ed. Gorr. Vishnupuräna 
p. 123). Ich kann micli über ihn um so mehr kurz fassen, als ich 
den Zusammenhang der Sage von Kerc^pa im Avesta mit dem Säm 
der spätem Periode schon anderswo nachgewiesen habe *) und die 
indischen Notizen über Kri^ägva bis jetzt noch zu spärlich sind, als 
dass man weitere Vergleichungspunkte finden könnte. 

Zu diesen drei Persönlichkeiten kann man nun noch eine vierte 
fügen, den Kava U 5 , oder Kävya Ghanas derV r eden. Es ist dies 
der später sogenannte Käus der Persersage. Leider sind* der Sagen 
von Kava ü? so wenige und diese wenigen so kurz angedeutet, 
dass ich wenigstens mir nicht getraue, den Zusammenhang näher 
nachzuweisen. (Cf. Weber, Väjasan. spec. II. p. 68 .) 

An diese Identität von Personen fügt sich nun noch die Identität 
bedeutsamer Gebräuche. Wir W'ollen derer hier nur zwei erwähnen, 
genauere Erforschung persischer Liturgie wird derer gewiss noch 
mehrere zum Vorschein bringen — das Soma oder Ilomaopfer und 
die Einweihungsceremonie, die Aufnahme in den Kreis des indischen 
und persischen Volkes. Ueber den Soma- oder Haömakultus können 
wir uns kurz fassen, da das Wesentliche schon von Herrn General- 
vikar Windischmann in München trefflich nachgewiesen worden ist 2 ). 

Es finden sich wesentliche Uebereinslimmungen , nicht blos im Ein- 
zelnen , sondern auch im Ganzen. In beiden Religionen ist Soma 
oder der damit identische Haöma der Name einer Pflanze, deren 
Saft , verbunden mit gewissen religiösen Gebräuchen , ausgepresst 
und getrunken wird , in beiden ist er aber auch ein Gott. In der 
Fassung im Einzelnen haben nun Soma und Haöma noch eine grosse 
Anzahl von Beiwörtern gemeinschaftlich , welche deutlich beweisen, * 
wie kurz erst dieser Cult getrennt worden ist. — Die Aufnahme in 
den heiligen Verband geschieht bei beiden Völkern durch Bekleidung 
mit einem Gürtel oder Schnur. Diese Umgürtung ist bei dem Brah- 
mauen zu vollziehen im achten Jahre nach der Geburt oder der Em- 
pfängnis , bei dem Khshatriya im elften , beim Vaigya im zwölf- 
ten. Jedoch ist die Zeit zu dieser Umgürtung nicht vorbei für den 


1) Zeitscbr. der 0. M. G. III. p. 244 Cf. p. 467. Pürsigrannnatik p. 196. 

2) Ueber den Somacultus der Arier. Abhandlungen der I . Classe der K. B. 
Acudemie der Wissenschaften IV. 2. 
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Brahmanen bis zum sechzehnten, für den Khshatriya bis zum zwei- 
undzwanzigsten, für den Vaicjya bis zum vierundzwanzigsten 1 ). 

Nach der Umgürtung soll der Lehrer dem Schüler die Vedas lesen 
lernen und die Reinigkeitsgebräuche lehren 2 ). Der Parse kann bis 
zu seinem siebenten Jahre nichts Uebles lliun, thut er etwas, so fällt 
die Schuld davon auf seine Aellern. Mit demKosti oder dem heiligen 
Gürtel wird er bekleidet im siebenten Jahre in Indien, im zehnten 
bei den Parsen die in Kirman leben. Vom siebenten bis zum zehnten 
Jahre fällt die Hälfte der Schuld an dem Uebeln , welches das Kind 
thut, auf die Aeltern. Mit dem zehnten Jahre tritt drr Parse nach 
Ansicht der llavaets förmlich in die Gemeinschaft der Parsen, nach 
andern Büchern scheint das fünfzehnte Jahr das zu sein in welchem 
der Parse in die religiöse Gemeinschaft eintreten muss 3 ). 

Alle diese Spuren gemeinschaftlicher Entwicklung, die wir hier 
bei Indern und Persern nachgewiesen haben, stammen natürlich aus 
vorhistorischer Zeit, aus derZeit, wo dieselben noch ungelrennt bei- 
sammen wohnten. Es linden sich nun auch Spuren, welche darauf 
schliessen lassen, dass die Trennung der beiden Völker, zum Theile t 
wenigstens, aus religiösen Gründen erfolgt sei. Mag es immerhin 
ein Zufall sein, dass Ahura, der höchste Gott der Perser, als Asura 
bei den spateren Indern unter die bösen Geister verwiesen ist 4 ), so 
kann man es doch kaum als einen solchen betrachten , wenn die 


1) Äjvalayana Grihya-sutr: I. 20. ashtnme varshe brnhmanam upanayed 
garbhashtame vaikada^e khslialriyam dvädafe vaifyam & shodayad brähma- 
nasy&natitah käla ä dvüvimfät kbsbatriyasyä cbuturvimfid vaifyasyäta urdhvam 
patitas&vitrikä bhavanli. leb verdanke die Mittheiluog dieses wichtigen Werkes 
der Güte des Herrn Prof. Roth in Tübingen. Cf. übrigens auch Manu 11.36 — 38. 
Yäjnavatkya I. 14. 37. ed. Stenzler. 

2) Man. It. 69. Yäjnav. I. 15. 

3) Anquetil ZAv. II. 551. 52. ( Images civils et religieux des Parses ), Sad- 
der porta L, bei Hyde religio vet. Persarum. ed. 1 ma p. 462. „Quando aliquis 
15 annos natus fuerit, praeceplvm etl ut cingulum induat. Sie enim dixit 
Desldr beatissimus , a nuvern mensibus quibus in malris venire /uit, debel 
computum sutnn accipere , cum secundum liujus religionis praeceplum indtt- 
turus est cingulum. Ad 15 ergo annos cingulum induant tarn viri quam fe- 
minae nam sic est dictum veterum, cum vir aut femina sit 15 annorum et 
medium cingulo non accinxerit, nemo ei det vel aquam vel panem. 

4) Abgeleitet von asu^prajnd, Weisheit, Vernunft im INighantu. Das 
Wort asura hat iin vedischen Sanskrit auch eine gute Bedeutung es heisst: 
sarveshäm pranadah. Cf. Sayana ad Rigv. XXXV. 7. 10. 
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devas der Inder als daövas bei den Persern zu bösen Geistern 
und Gebülfen des Agra-mainyus geworden sind, wenn Indra, der 
höchste Gott des früheren Hinduismus, als Andra gleichfalls in der 
Hölle ist, wenn Qarva gleichfalls als böser Geist vorkommt, wäh- 
rend die Inder diesen Namen für w'ürdig erachtet haben, den ^iva, 
einen der drei höchsten Gottheiten der spätem , indischen Religions- 
form, zu bezeichnen. Es liegt daher die Vermuthung nahe, dass re- 
ligiöse Gründe eine theilweise Ursache der Trennung gewesen seien. 
Uebrigens waren wol auch dann die Inder und Perser nicht ohne 
Kenntniss der gegenseitigen Entwicklung. Sie wohnten dazu nicht 
in zu weiter Entfernung und der Vcndidad (I. 74) kennt noch Indien 
unter dem Namen hapta. hendu i. e. sapta. sindhavah, das 
Land der sieben Flüsse, Bezeichnung des vedischen Indiens. 

Wir verlassen nunmehr das Gebiet dieses ursprünglichen Zu- 
sammenhangs zwischen Indern und Persern, um der Entwicklung der 
letztem auf ihrem eigenen Gebiete und, soweit möglich, aus eigenen 
Denkmalen nachzugehen. Die ältesten Denkmale des persischen 
Volkes, deren Aller noch dazu über jeden Zweifel erhaben ist, sind 
die Keilinschriften , welche Darius , Xerxes und Artaxcrxes in Per- 
sien eingraben Hessen und die sich bis auf diesen Tag erhalten haben. 
Obwohl die Erwähnungen religiöser Art in diesen Inschriften kurz 
und einförmig sind , so zeigt doch schon dieses Wenige , wenn man 
es mit dem Avesta vergleicht, dass die Religion der Perser in jener 
Zeit im Wesentlichen dieselbe war wie sie im Avesta vorliegt. Der 
höchste Gott heisst in den Keilinschriften auramazdä, auch blos 
aura, im Avesta ahura oder ahuramazda; hier wie dort ist 
er der höchste Gott, der Schöpfer Himmels und der Erde (Inschr. von 
Nakhsi-Rustaminit.), die übrigen Götter werden nur summarisch er- 
wähnt, sie heissen baga, ein auch dem Avesta nicht unbekannter 
Name 1 ). Die Namen yazata (später ized) und Amescha-tjpenta, 
so gewöhnlich im Avesla, finden sich in den Keilinschriften nicht w ie- 
der. In der späteren Inschrift des Artaxerxes II. wird Mithra na- 
mentlich genannt, ein auch im Avesla oft genannter Gott. 

Reichen aber diese dürftigen Angaben kaum hin, das altpersiscbe 


1) Cf. meine Abhandlung über den XIX. Fargard des Vendidad , Abhand- 
lungen der I. CI. der K. B. Academie der Wissenscb. VI. 2. (§■ 78) II. I. 
heisst Ahura-mazda, der grösste der Bagas, (uiathisla bagänam). aurä Qndet 
sich J. 23. 
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Göttersystem im Allgemeinen festzustellen, so ist dies natürlich noch 
viel weniger der Fall mit der eigentlichen Theologie und den reli- 
giösen Gebräuchen. Ob diese die nämlichen gewesen seien wie sie 
das Avesta zur Beobachtung vorschrcibt, lässt sich nicht mehr er- 
mitteln, nur eine Formel ist so genau, dass man fast eine Kenntniss- 
nahme von einer Stelle des Avesta voraussetzen sollte'). Was aber 
diesen inneren Gründen wegen ihrer Spärlichkeit an Beweiskraft ab- 
geht, das ersetzen uns sprachliche Beweise. Wir müssen uns für 
einen andern Ort Vorbehalten, die genauen Uebereinslimnmngen zwi- 
schen den Dialecten des Avesta und dem Dialccte der Keilinschriften 
speciell zu untersuchen 2 ), hier dürfen wir aber als festes, sicher ge- 
wonnenes Resultat angeben, dass die Dialecte des Avesta zwar hin- 
sichtlich des Lautsystems etwas verderbter sind als der Dialecl der 
Keilinschriften, dass aber sonst die Aehnlichkeit eine so genaue ist 
mit dem Dialccte der Vedas einer- und dem Dialecte der Keilinschrif- 
ten andererseits, dass wir, gestützt auf diese genaue Aehnlichkeit 
der Sprachen und der oben erörterten Berührungen der Mythologie 
und Gebräuche unbedenklich die ursprüngliche Abfassung des Avesta 
in eine frühe vorhistorische Zeit setzen dürfen, während die einzel- 
nen Gebrechen der späten Redaction zuzuschreiben sind, von der wir 
unten zu reden haben werden. — In dieser historischen Zeit nun 
haben gewiss die Perser von ihren gebildeteren semitischen Nachbarn 
vielfach entlehnt 3 ). Es muss erst der künftigen Zeit Vorbehalten blei- 
ben , wenn besonders die assyrischen Denkmale genauer erforscht 
sind , den Zusammenhang genauer naebzuweisen. Aber schon jetzt 
zeigen die Baudenkmale von Nimrud, Khorsubäd und Persepolis den 
Zusammenhang der Kunst bei diesen verschiedenen Völkern. Die 
Perser haben diese offenbar von den Assyrern überkommen, die Be- 
zeichnung Ahura-mazdas auf den Abbildungen zu Behistun und des 
Hauptgottes auf den assyrischen Abbildungen scheint auch eine Ver- 


1) H. 20. 21. aita. adam. ynn...m. jadiyamiy. auramazdüm. und Yafna 
cap. IX. imem. thwanm. paoirim. yänem. baoma. jaidhyimi. 

2) Einstweilen verweise ich auf meine Recension derSchriften vooOppert, 
Rawliasan, ßenfey, in den miinchner gelehrten Anzeigen 1849. Nr. 15. 16-, wo 
ich den Gegenstand vorläufig besprochen habe. 

3) Her. I. 131. ’Kn infu di xid tj Ovolirtrj &vuv nctQit de sia- 

avQluiV /xa&dvTts xul jiQitßCtov. KttXfovai di AoavQtot rijv A(fQodlii]V Mv- 
Iittk (rvAfla) Aqdßiot di 'AUxta (SiAJ ?) Iliqtuu di MCtqav. 
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wand (schuft der Gölterlehre anzudeuten. Einen ganz sicheren Beweis 
für den semitischen Einfluss haben wir aber in der altpersischen 
Schrift. Alle Alphabete der Perser ohne Ausnahme sind semitisch 
gefärbt, auch das der Keilinschriften. Weitere Andeutungen eines 
semitischen Einflusses im Avesta sind sehr schwach , dahin dürfen 
wir vielleicht das Wort tanüra zählen, das im achten Fargard des 
Vendidad vorkommt und gewiss das semitische -nsn ist. Doch ist 
auch die semitische Form nicht ganz sicher semitischen Ursprungs 
(cf. Ges. Thesaurus s. v.), so dass also dies zweifelhaft bleiben muss. 
Eine Opposition gegen den semitischen Gebrauch der lauteu und lär- 
menden Todtenklagen kann man in einer Stelle des dritten Fargard 
sehen 1 ), wenn wir anders diese Stelle richtig erklärt haben. Ob die 
Lehre von der endlichen und unendlichen Zeit, welche sich bei den 
Parsen naehweisen lässt, babylonischen Ursprungs sei, bleibt gleich- 
falls zweifelhaft, wie wir neuerlich in einer besonderen Abhandlung 
erörtert haben 2 ). 

Aus dem Gesagten wird nun wol so viel klar werden, dass wir 
das Avesta dem intrern Gehalt nach als so alt, wo nicht älter halten 
dürfen, als die historischen Nachrichten über Persien hinaufreichen. 
Die späteren, einzeln erhaltenen Nachrichten der Griechen und Römer 
über persische Religionslehren und Philosopheme stimmen damit auf 
das merkw'iirdigste überein, nur dürfen wir nie vergessen, dass diese 
einzelnen Nachrichten aus sehr verschiedenen Zeiten herrühren und 
nur für ihre Zeit beweisend sind. Ob damals Zarathustra als Stifter 
der persischen Religion angesehen wurde, ist zweifelhaft, aber doch 
wahrscheinlich. Die Keiliuschriflen erwähnen ihn zwar nirgends, es 
ist aber auch nirgends eine Veranlassung dazu da ; das hohe Aller, 
das ihm aber schon die classischen Nachrichten zuschreiben, lassen 
schliessen, dass er schon damals eine mythische Person gewesen 
sein müsse. Wir werden weiter unten Gelegenheit haben, die Frage 
über seine Lebenszeit genauer zu untersuchen. Die Eroberung Per- 
siens durch Alexander und der darauf folgende Verfall der persischen 
Religion ist jedenfalls der Endpunkt der altpersischen Religion, früher 

1) Cr. Farg. III. 37. mit Gen. XXIII. 2- 1. Sam. IV. 12. Hiob II. 12. und 
vielen anderen Stellen des alten Testaments. 

2) Im fünften Bde. der Zeitschrift der D. M. G. Von der Verehrung der 
unendlichen Zeit in alter Zeit will wenigstens Agathias wissen p.58. ed. Nieb. : 
To fiiv yän naXmbv (of IldQOai) slla rt xal Kqovov, xal touiovs dt unavxas 
to bs tt «p ’-EU.rjcn {hQvXXaifrtvovs It(/.t(ov &eovg. 
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als Alexander müssen diese Schriften jedenfalls verfasst sein. Sehen 
wir uns aber nun die persischen Kcligionsschriften genauer an , so 
ist es offenbar möglich, innerhalb derselben wieder mehrere Perioden 
zu unterscheiden. Von Zarathustra selbst rührt in den uns erhaltenen 
Schriften des Avesta offenbar sehr wenig, vielleicht gar nichts her, 
das meiste kommt von verschiedenen und spateren Verfassern. Ver- 
schieden müssen aber die Verfasser schon deswegen gewesen sein, 
weil die Schriften des Avesta in mehrerlei Dialecten geschrieben sind. 
Ich habe bereits an einem anderen Orte weitläufiger auseinanderge- 
setzt 1 ), dass der Dialect, in welchem der zweite Theil desYa^na ge- 
schrieben ist, der älteste sein muss, da er in den anderen Thcilen des 
Avesta bereits vorausgesetzt wird. So sind die beiden berühmtesten 
Gebete der Parsen: yalhä. ahü. vairyö (Honover) und Ashem vöhü 
in diesem Dialectc geschrieben ; über dieselben liegt im 19. und 
20. Capitel des Yayna bereits eine Art Coramentar vor, im Vendidad 
werden die genannten Gebete gleichfalls genannt, ebenso andere 
welche in diesem Dialccte geschrieben , sich im zweiten Theile des 
Ya?na befinden. ImVispcred werden die verschiedenen Abtheilungen 
des zweiten Theilcs des Yayna geradezu angerufen. Endlich habe 
ich bereits darauf aufmerksam gemacht 2 ), dass es den Anschein habe, 
als ob der zweite Theil des Ya?na zu der Zeit als Yafna und Yispe- 
red zu liturgischen Zwecken verbunden wurden, noch als ein selbst- 
ständiges Buch existirt habe. Die sprachlichen Eigenheiten des Dia- 
lectes, obwol nicht völlig entscheidend, sprechen doch laut für das 
Alter desselben in mehreren beachtenswerthen Einzelnhciten. 

Alle diese Gründe zusammengefasst sprechen dafür , dass der 
zweite Theil des Ya^na der älteste sei. Nur sehr unbedeutend und 
kaum der Rede werth sind die Fragmente , welche sich sonst noch 
in diesem Dialecte erhalten haben. Bei den übrigen Schriften des 
Avesta bietet die Sprache keinen Anhaltspunkt zur Unterscheidung 
der Schriften unter sich, nur von dem zweiten Theile des Ya^na sind 
alle andern Schriften sprachlich geschieden. Hier lassen sich aber 
aus dem Inhalte weitere Bestimmungen folgern. Dem Inhalte nach 
ist der Vendidad w r ol nach dem zweiten Theile des Ya?na unzweifel- 
haft das älteste Stück , da er noch belehrend und bestimmend in das 


1) CF. Weber'« Indische Stadien I. p. 303 ff. und meine Bemerkungen za 
Forgnrd XIX. 74. 

?) Indische Stadien I. p. 313. 
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persische Religionssystem eingreift. Dagegen sind die übrigen Stücke 
blose dogmatische Zusammenfassungen der Attribute und Thaten 
einzelner Genien, wie die Yeschts, oder blose Anrufungen derselben, 
wie sie den Hauptcharakter des ersten Theiles desYafna ausmachen. 
Dies hindert nicht, dass einzelne ältere Materialien benützt sein kön- 
nen. So beruhen die Stücke, welche den Cultus des Haoma besprechen 
(Ya?na eap. IX. X. XI) gewiss auf älteren Grundlagen, selbst cap. 
XIX. desselben Buches dürfte an Alter dem Yeudidad nicht bedeu- 
tend 'nachstehen. Die Sprache dieser letzteren Stücke des Avcsta 
erinnert vielfach an die der Inschrift des Artaxerxes II. In beiden 
Denkmalen sind die Flexionen schon im Absterben begriffen, die 
Apposition steht nicht mehr im gleichen Casus mit dem Substantive, 
zu welchem sie gehört, der Nominativ steht statt des Genitivs oder 
Accusativs, imPluralis sind schon Spuren vorhanden, dass der Genitiv 
statt der übrigen Casus gesetzt werde, wie denn auch später die Ge- 
nitivendung wirklich die übrigen Endungen verdrängt hat. Diess 
alles ist nun freilich noch kein bestimmter Beweis, dass die Sprache 
dieser Stücke und die Inschrift des Artaxerxes aus derselben Zeit 
stammen müsse; denn bei dem einen Dialecle kann der Verfall früher 
eingetreten sein, bei dem anderen später. Bei Werken aus diesem 
Alterthume muss mau aber zufrieden sein, wenn man nur einen un- 
gefähren Anhaltspunkt gefunden hat , auf eine ganz genaue Zeitbe- 
stimmung darf man sich hier nicht Rechnung machen. .Wir dürfen 
also im Kurzen als das Ergebniss unserer Untersuchungen ansehen, 
dass der Gehalt der älteren Schriften des Avcsta über die historische 
Zeit hinaufgehe; die Niederschreibung desselben aber spätestens zur 
Zeit des Artaxerxes II. stattgefunden habe, zum Theile auch früher. 

- 

ZWEITES CAPITEL. 

Unsere bisherigen Untersuchungen haben den Zweck gehabt, 
die Geschichte der persischen Religion uud Cultur während ihrer äl- 
testen Periode zu zeichnen. Wir haben das persische Volk zu einer 
Zeit kennen gelernt, wo es als selbstständiger Volksstamm noch 
nicht existirte, wo seine Entwicklung noch mit der Entwicklung aller 
indogermanischen Völker eine und dieselbe war. Wir haben dann 
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die Perser gesehen in gemeinsamer Weiterbildung mit dem indischen 
Volke, die Gründe der Trennung untersucht und sind endlich der 
selbstständigen persischen Cullurcntwicklung gefolgt bis in die Zeit 
Artaxerxes II. Wir stehen also jetzt mitten in einem vollkommen 
historischen Zeiträume, in einem Zeiträume, für welchen, wollten 
wir die politische Geschichte desselben beschreiben, reichliche Ilülfs- 
mittel uns zu Gebote stehen würden. Anders in der Gulturgeschichte. 
Während wir uns für die Zeit, wo historische Notizen gänzlich 
fehlen, auf anderem Wege Material zu verschaffen wussten, fehlen 
uns jetzt, nach Abschlüsse der Bücher des Avesta, weitere Anhalts- 
punkte gänzlich. Die parsischen Traditionen haben uns aber die Titel 
einer Anzahl von verlornen Theilen des Avesta aufbewahrt *) , aus 
welchen man sieht, dass früher viel mehr Bücher vorhanden waren 
und dass sich dieselben über alle Theile der Wissenschaften er- 
streckten ; auch die Griechen haben uns solche Nachrichten aufbe- 
wahrt 2 ) und hebräische Urkunden sprechen von persischen Chroni- 
ken 3 ). Ob die Literatur und Cultur auch mit dem persischen Reiche 
verfiel, wissen wir nicht; die namentliche Erwähnung des Mithra 
in der Inschrift des Artaxerxes II. könnte vielleicht auf den Ursprung 
und das Emporblühen des Mithradicnsles hinweisen, in der spätem 
Form, wie er sich dann auch in den Occident verbreitete. (Die Ein- 
führung des Bilderdienstes durch Artaxerxes, den Sohn des Ochus, 
bezeugt Clemens Alexandrinus. In diese Zeit müssen wir wol 
auch die Entstehung der parsischen Lehre von der Auferste- 
hung setzen. Wie die neueren Forschungen über das Avesta gezeigt 
haben , ist die Lehre von der Auferstehung dem Avesta nicht eigen- 
thümlich. Die Worte yavaficha. yavatätaßcha welche Anquetil 
mit jusgü’ ti la resurreclion übersetzt, bedeuten, wie Burnouf ge- 
zeigt hat 4 ), nichts anderes als „immerfort“, wie sie denn auch in 
der That nach Ansicht der Parsen nie etwas anderes heissen sollten. 


1) lin Originaltexte heransgegehen in den Fragmcns rtlatifs d la religion 
de Zoroatlre. Paria 1829. Nr. 2. Vcrgl. aueh: Kteuker: Anhang zum Zend- 
avesta. I. p. 79 ff. 

2) Plinius Hist. Nat. XXX. 2. Hermippus .... vicies centum millia ver- 
suum a Zoroaslre condita, indicibus quoque volumintim ejus positis, explana- 
vit. Diese Verse oder Schriften waren unmöglich alle von Zoroaater. 

3) Esth. VI. 1 fT. 

4) Journal asiatique 1840. T. X. Vgl. auch meine Abhandlung: Ueber 
die Eschatologie der Parseo. Zeitschrift der D. M. G. I. p. 360 ff. 
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Die Stellen im neunzehnten Fargard §§.26.85 — 87, die inAnquelils 
Uebersetzung von der Auferstehung sprechen , haben bei genauerer 
Üebersctzung einen ganz anderen Sinn als Anquetil ihnen unterlegt 1 ). 
Nach demselben Fargard empfängt die Seele am dritten Tage nach 
dem Tode ihren Lohn oder ihre Strafe 2 ). Die allerdings den Parsen 
.früherer Zeit eigenthiimliche Lehre, dass ein Prophet — Qaöshyan? — 
kommen und den Agra-mainyus und seine Schaaren vernichten werde, 
scheint ersj im Avesta in ihren Anfängen gewesen zu sein. Dagegen 
muss die Auferstehuugstheorie zur Zeit Alexanders schon vorhanden 
gewesen sein, denn Theopompus erwähnt sie bereits deutlich 3 ). _ 
Hiermit endigen aber alle Berichte für diese ältere Zeit. Die Stürme, 
welche seit der Eroberung Persiens durch Alexander über dieses 
Land hingingen, sind uns nur sehr unvollständig bekannt. Wissen 
wir aber so wenig über die politische Geschichte des Landes in dieser 
Zeit, woher sollen wir erst Nachrichten über Culturverhältnisse neh- 
men? Nur soviel dürfen wir aus dem folgenden Zeiträume und aus 
dem gänzlich veränderten Zuständen , die uns dort entgegentreten, 
mit Sicherheit schliessen , dass die Veränderung eine grosse war. 

Die Tradition der Parsen sagt uns ausdrücklich, dass die Religion 
Zarathustras durch die Eroberung Alexanders in Verfall kam , sie 
klagen den makedonischen Eroberer sogar an, er habe das, was in 
ihren heiligen Büchern über Medicin und Astronomie stand ins Grie- 
chische übersetzen, das Uebrige aber verbrennen lassen 4 ). Nehmen - 
wir diese Anschuldigung wörtlich , so darf sic wol unbedenklich ab- 
gewiesen. werden, denn es würde dem Alexander wol kaum möglich 
gewesen sein , alle Exemplare der persischen Schriften verbrennen 
zu lassen. Mittelbar aber ist er allerdings mit Recht als der Ver- 
nichter der alten persischen Religion genannt. Die alten persischen 
Könige waren ohne Zweifel der Religion Zarathustras eifrig zugetban, 


1) Cf. meine Abhandlung über den XIX. Fargard im VI. Bde. der Denk- 
schriften der I. Classe der K. B. Academie der Wissenschaften. 

2) Ibid. §. 89 IT. 

3) Diog. Laert. prooem. sec. 9. Qtonopinog (v 7 n oyiloij i<nv ‘I’t '/.Xin :i t- 
xtSv xal uvaßiaiata&ai, xettet tovs MtZyovs, tov( äv&QC 07 [ 0 vg xul loto&ca 
ii&ctvätovg. 

4) Diese Anklage ist ganz allgemein im Orient und kommt schon bei den 
frühesten muhammedanischen Schriftstellern wie hei Hamza von Isfähan vor. 
Nähere Angaben sehe man bei Kleuker: Anhang zum Zendavesta. I. p. 53 ff. 
und in meiner Abhandlung über die Alexandersage §. 1. 
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mit ihrem Sturze ging der Glanz, vielleicht auch der Schutz ver- 
loren , den die persischen Priester so lange genossen hatten. Noch 
mehr, fremde Sitten, eine fremde Bildung fing bald an, wo nicht im 
Lande seihst, doch dicht an dessen Gränzen herrschend zu werden. 
Mit Syrien war der Verkehr Persiens gewiss schon früher lebhaft 
gewesen, jetzt wurde dasselbe der Mittelpunkt eines hellenistischen 
Reiches. Die äussere Gefahr war bald vorüber, wir finden die Perser 
bald wieder unter einheimischen, wiewol abhängigen Königen 1 ), 
äussere Verfolgungen der Religion wegen , wie die Juden unter An- 
tiochus Epiphanes, hallen die Perser wol nie zu erdulden. Es kam 
dann die Herrschaft derParlher; dieses nach den neuesten Forschun- 
gen 2 ) wahrscheinlich scythische Volk war zwar dem Hellenismus 
geneigt 3 ), es ist aber durchaus kein Grund, anzunehmen, dass sie 
dem Parsismus feindlich waren. Darum kann man auch wol mit Zu- 
versicht annehmen, dass die Mehrzahl der Perser dem Glauben ihrer 
Väter treu geblieben seien, allein das Interesse der Gebildeten neigte 
sich (ohne dass darum ein Religionswechsel unbedingt nothwendig 
wurde) der hellenistischen Richtung zu. Die alten persischen wis- 
senschaftlichen Werke wurden wenig mehr gelesen und verschwan- 
den darum aus dem Verkehr; der Verfall der persischen Sprache, die 
bedeutende Umwandlung, welche dieselbe in wenig Jahrhunderten 
erlitt, musste auch dazu beitragen, die älteren Werke unverständlich 
zu machen, es erhielten sich daher nur solche, welche zu den got- 
tesdienstlichen Handlungen nölhig waren. Endlich drang seit dem 
zweiten Jahrhunderte n. Chr, das Christenthum in Persien ein*), die 
Parlhcr, wenn sic dasselbe nicht geradezu begünstigten, waren ihm 
doch auch nicht im Wege, das Judenthum hatte schon seit langer 
Zeit einen geistigen Mittelpunkt in Babylonien 5 ). Die persische Na- 
tionalität kam nicht eher wieder zur Geltung,' als sie von allen diesen 
fremdartigen Elementen verschiedene Anregung empfangen hatte. 


1) Strabo XV. 3. ßn. vvv cf’ j/cTi) xcdV avroiis avvea itÜTts ol THpaui, 
ßaoiltas ex ovaiv i vjTijxoout irtyoig ßuailevOt, nQOTtqov plv MuxtJiat, vvv 
Je IfttQd-vttlois. 

2) Lassen, Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes V. p. 53S. not. 
Droysen, Gesell, des Hellenismus II. p. 32G. 

3) Dies ist besonders aus dem Titel iftXMijV zu scblicssen, den sie sich 
auf den Münzen geben. De Sacy, Mein, sur diu. untiq. de la Perse p. 44. 43. 

4) Cf. Euseb. Praep. ev. VI. 10. 

5) Fürst, Culturgesebichte der Juden in Asien, p. 2. 

I. 2 
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Diese neue Geltung persischer Nationalität trat ein mit dem Reiche 
der SAsAnidenkönigc, mit ihnen beginnt eine zweite Blüthe persi- 
scher Cultur. 

Es kann keinem Zweifel unterworfen sein , dass die SAsaniden 
nicht blos beabsichtigten, das alle persische Reich, sondern auch die 
persische Religion in ihrem allen Glanze wieder herzustellen. Die 
Parsen im Arda-viraf-nAmc in der Kissa-i-SanjAn und sonst erheben 
die Verdienste Ardeschirs , des Gründers der SAsAnidendynastie und 
preisen ihn wegen seines Eifers für die Religion, Agalhias ') bestä- 
tigt diese Nachricht. DieChrislenverfoigungen in Persien zu welchen 
bald allerdings auch politische Rücksichten trieben , beginnen mit 
diesem fanatischen Herrscher; auch den Juden, die sich im Ganzen 
grösserer Duldung zu erfreuen hatten, wurde das Schlachten der 
Thiere, die Reinigungsbäder und das Begraben der Todtcn als den 
persischen Sitten zuwider verboten, nur durch Bestechungen wurde 
es ihnen möglich, den Sitten ihrer Väter treu zu bleiben. Auch der 
Sohn Ardeschirs, SchAhpür, wird gleichfalls als eine der Stützen des 
persischen Glaubens genannt. Ucberhaupt scheint man unter die 
ersten SAsäniden die Blüliiezeit der neuen reinpersischen Cultur und 
Religion setzen zu müssen. 

Die schriftlichen Denkmale der persischen Sprache, welche seit 
Artaxerxes II. aufgehört haben, beginnen wieder mit Ardeschir 
BAbegAn, dem Stifter der SAsAnidendynastie. Von ihm besitzen wir 
eine Inschrift in IluzvAresch- und griechischer Sprache in Kirman- 
schAh , ähnliche Inschriften in HuzvAreschsprache kommen auch an 
mehreren Orten von seinem Sohne SchAhpür vor, von allen SAsAni- 
den aber sind Münzen mehr oder weniger häufig, deren Legenden 
von de Sacy entziffert worden sind , diese Legenden sind gleichfalls 
in HuzvAreschsprache. * Wir erhalten dadurch einen festen Anhalls- 


1) /Igalh. L. II. 36. rjV <JY yt o vrof Hpijf) rrj f/ayixij xdroyos Uqovq- 

y(cf xal ctiiTOVQybs tiSv «7ro(}( iijroir. Tavjct toi xal rb Mayixbv <(v).ov iyxott- 
t ls iS ixtlvov yiyovt xal dyfawynv, ov fiiv ijdr) xal TrooTfoov, xal ix nakaiov 
rrjvtff t tjv in/xltjaiv unoamSov, ovnw di (ls tovto rifüji rt xal naßflijalas igt- 
ftlvox, ölt’ bnotov vno Ttör tv tO,h iaxlv ij xal ntQiopäoIIai .... Nvy di n- 
fiiäoiv avrov; anuvjls xal vntQtlyttVTui, xal rd t( xoivd Tals tovtiov ßovkais 
xal 71 Qoaayoqivacat diajaTTirai, xal idl(f ixttOTtp rw avpißaXkoVTCov rj dlxqv 
/.ttyyal'ai'Ti , IfftoiaVTat diaaxonovVTis r« noiovutva xal imxQlvovTis, xal ov~ 
dir oTiovy nuQtt llfnaatq doSinv dv ivvoftöv re ih’tti xal dlxutov, oye fit] vnb 
Mayov {fintdatHtlr). 
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punkt, zu welcher Zeit das Huzväresch geblüht habe. Diese Sprache 
mag vielleicht schon etwas früher Geltung gehabt haben, ihre eigent- 
liche Blüthc und die Bedeutsamkeit ihrer Literatur fällt unter die 
ersten Säsäniden. Die Huzvärcsch-Uebcrselzung, wie sie uns in den 
Handschriften vorliegt, ist ganz in derselben Sprache geschrieben 
als die Inschriften und Miinzlegendcn der ersten Säsäniden. Einen 
ganz genauen Anhaltspunkt für das Aller dieser Uebersetzung haben 
wir ausser der Sprache zwar nicht, allein die überwiegende Wahr- 
scheinlichkeit und eine gewisse Nothwendigkeit nölhigt uns, sie in 
die Zeit der ersten Säsäniden zu setzen. Die Parsen setzen die Fest- 
stellung ihrer Religion, ihre bedeutendsten Gesetzeslehrer, wieArdä- 
Viraf, Aderbät Mahrcsfand in die Zeit der ersten Säsäniden, spätere 
Werke der Säsänidenperiode citircn nach dieser Uebersetzung; sic 
muss also schon ein gewisses canonisches Ansehen erlangt haben, 
hierzu ist aber doch jedenfalls ein gewisser Zeitraum nöthig'). Die 
Huzväresch-Uebersetzung liefert nun den sprechenden Beweis, welche 
Kluft zwischen ihr und der Abfassung des Textes des Avesta liegt. 
Viele Dinge sind offenbar den Uebersetzern selbst nicht mehr klar 
gewesen, diess sieht man Ibcils aus ihren gezwungenen Erklärungen, 


1) Es finden sich in der Huzväresch-Uebersetzung die Namen persischer 
Städte und Länder, allein sie geben keine nähere Auskunft, da wir über die 
Gründung der persischen Städte etwas Näheres nicht wissen. Za Farg. I. 82. 
(es giebt noch andere Orte und Plätze etc.) fügt die Huzväresch-Uebersetzung 
ö-.nb i. e. Persien als Beispiel bei. Ebenso beispielsweise wird im Farg. II 
•jxxeö i. e. Isfuhan genannt (II. 54). Wichtig ist die Erwähnung der Christen 
bei Neriosengh im neunten Capilel de* Ya^na. Neriosengh hat eingestandeuer 
Massen aus dem Huzvärescb übersetzt, obwol nicht nach dem Huzvareschlextc 
des Ya$na, der mir vorliegt (Cod. Havn. Nr. 5), aber doch nach einem ganz ähn- 
lichen. Obwol daher die anzufübrende Glosse in der copenhagener Huzväreseh- 
Handschrift nicht stebt, so halte ich sie doch nichts desto weniger für acht. 
Die Worte des Textes : haomö temebit yim kerefaoim apakhshathrem nishad- 
hayat übersetzt Neriosengh : hümas tanchit ye kala^iyakali aparajan (leg. 
apurajyan) nishidayali und fügt dann die Glosse bei: yeshäm ta^akidinah (leg. 
taryakadinah) prabodhah d. h. welcher Glaube der der Christen ist. tar£aka 
i. e. pao*nn, Uj , ist der gewöhnliche Name für Christen und der Ueber- 
setzer ist offenbar durch den schwachen Anklang von Kerefäni an Christus zu 
dieser Bemerkung veranlasst worden. Dass die Bemerkung von Neriosengh 
selbst herrühre , glaube ich nicht, da derselbe gar keinen Grund hatte, den 
Christen feindlich zu sein, wol aber die persischen Priester unter den Säsäni- 
den. Eine späte Hand fugt pbiraingi d. i. Franken als Erklärung zu larfäku, 
offenbar, weil ihr nur in Europa Christen bekannt waren. 

2 * 
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z. B. bei den Namen der einzelnen Orte und der von Agra Mainyus 
über dieselben verhängten Plagen, welche im ersten Fargartlbcspro- 
clien werden, theils aus ihrer offenen Erklärung, dass ihnen dieser 
oder jener Punkt nicht mehr klar sei 1 ). Doch würde man sehr irren 
wenn man glaubte, es seien blos sprachliche Gründe gewesen, welche 
die Huzvärcsch-Uebcrsetzung nothwendig machten. Es ist wahr, der 
alte Text konnte schon damals dem Laien nicht mehr verständlich 
sein, und eine Uebersetzung war aus demselben Grunde für das 
Avesla nothwendig, als die Targume für die Bibel. Ein Hauptgrund 
für die neue Uebersetzung war aber ohne Zweifel auch der, dass der 
alte Text für die neuen Zustände nicht mehr ausreichte und daher 
theils durch Interpretation, theils durch Zusätze nachgeholfen wer- 
den musste. So, um nur Eines zu erwähnen, setzt der Text des 
Avesla offenbar nur drei Stände voraus, Priester, Krieger und Acker- 
bauer, Beweis genug, dass die altpersichen Städte keine grosse Be- 
deutung haben konnten. In dieser zweiten Blüthezeit persischer 
Herrschaft bildete aber Handel und Gewerbe einen Hauptzweig des 
öffentlichen Lebens , die Gewerbtreibcnden (hutukhshann) waren zu 
einem selbstständigen Stande geworden. Einen so wichtigen Zweig 
der Bevölkerung durfte man nicht übersehen, er musste eben so gut 
seine religiösen Pflichten und Rechte erhalten als die übrigen. Ich 
habe bereits an einem anderen Orte gesagt 2 ), dass das Beiwort 
fshuyan^, das im Avesla dem dritten Stande zugesetzt wird, während 
die anderen Stände keine Beiwörter enthalten, im Huzvärrsch nicht 
ausgedrückt wird, dass es also höchst wahrscheinlich erst später zu- 
gesetzt wurde, um den Namen des vierten Standes zu bezeichnen 


t) So z. B. in einer Schlussbemerkung zu Karg. II. 20 — 42. wo gesagt 
wird, wie Yima diese Vergrösserung der Erde bewerkstelligt habe, sei paon sn 
d. h. nicht klar. Ebenso in Fargard V. wo die Namen für gewisse Hunde Vor- 
kommen, wie jajus, vizus, diese Namen werden auch in der Huzväresch-Ueber- 
setzung mit den zendiseben Lettern geschrieben und dieselbe Bemerkung wie 
oben beigefügt: dass diese Benennungen nicht klar seien. Häufig ist cs auch, 
dass Worte mit Huzvdrcschbuchstaben oder selbst mit zendischeu bios umge- 
schrieben werden, besonders in letzterem Falle darf man sicher Unklarheit 
voraussetzen. Dies ist Beweis genug, dass es die Huzväresch-Uebersetzer mit 
ihrer Aufgabe nicht zu leicht nehmen und dass es anderen Gründen als ihrer 
Oberflächlichkeit zugeschrieben werden muss, wenn sie uns nicht mehr voll- 
ständig genügen. 

2) lieber einige eingeschobenc Stellen des Vendidad im VI. Bd. der Denk- 
schriften der K. f>. Academie, p. 41. 42. 
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und diesem dieselben Pflichten wie dem dritten aufzuerlegeii. Es 
ist sehr wahrscheinlich, dass den Huzväresch-Uebcrsclzern noch 
matu'hc alle Schrift vorlag, die, ohne gerade zum Canon zu gehören, 
in hohem Ansehen stand, wenigstens deuten darauf mancherlei Citatc, 
welche die lluzväresch-Uebersctzung enthält und die in den jetzt zu- 
gänglichen Texten des Avesta nicht nachgewiesen werden können. 
Es liegt aber zu Tage , wie leicht solche Schrillen , wenn sie nicht 
canonisch waren, untergehen konnten. 

An die Iluzväresch-Ucbersetzung schloss sich nun eine ganze 
Literatur an , soweit wir sie kennen , theologischer Natur. Sie er- 
setzte die alte unlcrgegangcne oder verschwindende Literatur durch 
zeitgemässere Schriften. Vieles in diesen Schriften mag in der That 
älteres persisches Gut sein, doch muss man sich hüten, die Ansichten 
dieser Werke für alt anzunehmen, wenn nicht andere Beweise dafür 
sprechen ; denn im Ganzen geben auch diese Bücher einen Beweis 
von der Unzulänglichkeit der alten Ansichten für die neue Zeit 1 ). 
Dass die Huzväresch-Uebersetzung, als jene Bücher verfasst w’urden, 
schon ein gewisses canonischcs Ansehen genossen habe , schlicsse 
ich aus wörtlichen Citaten in einem derselben, welches ich Gelegen- 
heit halte näher zu untersuchen*). Von den Werken dieser Periode 
ist am bekanntesten der Bundchesch, Untersuchungen über Kos- 
uiogonic , welche bei genauerer Erforschung noch manches Uner- 
wartete und Wcrthvolle zu Tage fördern werden , das Arda-viräf- 
näme, ein gleichfalls merkwürdiges Buch, eine parsischc Version des 
IdvaßciTLxdv ‘Hoalov 3 ) ; Viraf entschläft in Gegenwart von sieben 


1) Im Minokhired, so gut als in den anderen Büchern and den Uebersetzuo- 
gen, findet sich der Ilang die allen Lehren za erweitern, cf. unten die Bemer- 
kungen zu Farg. III. 1 IT. Farg. XIX. 87 ff. mit Minokh. p. 70 ff. 

2) Die eine Stelle dieser Art findet sich unten in der Note zu Farg. I. 6. 

augegeben. Hauptsächlich ist hier zu berücksichtigen Farg. III. yalha. vätö. 
dnrezi. tukuthrS. thwashem. dasliinnt. pairi. framerezöit und Minokh. p. 35C. • 

chun. vat. aiin. i. ytaft. Ihnk [u. tej. u. (akht. ädtj u. dasl. edün. fräz. malet 

[ku. har. gayä. u. tbiye. i. aiin. ja. kalt, eftet. he. höret]. Die io Klammern 
eingeschlossenen Worte sind Glossen der Huzvdresch-Uebersclzung. Auch die 
Patets (besonders der Palet Iräui), welche doch noch in liuzväresch ahgefasst 
waren, beurkuuden das frühere Vorhandensein der Debersetzung, da sie in den 
aus dem Avesta übersetzten Stellen sich nicht nur derselben onschliesseu, son- 
dern auch ihre Glossen mit aufnehmen. 

3) Cf. Ascensio Jcsaiue. rap. FIS. mit Kleuker Anhang zum Zendav. I. 
p. 17. uud vor Allem : The Aidai-I'iraf nameh or t/ie revelalions vf Ardai- 
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weisen Persern, mit welchen er sich über das Gesetz bespricht; seine 
Seele wird in den Himmel entrückt; in sieben Tagen durchläuft die- 
selbe Himmel und Erde und kehrt am achten in den Körper zurück, 
worauf Viraf erwacht. Er erzählt nun Alles was er gesehen hat und 
dies wird aufgeschrieben. Aach seiner Beschreibung hat ihn einer 
der Yazatas, Serosch , durch alle sieben Himmel geführt und ihn 
deren Herrlichkeiten sehen lassen. Zuerst in den H a m es tc gA n , 
d.h. den Ort, wo diejenigen sich aufhalten, deren gute und schlechte 
Thalen einander ganz gleich stehen, die also weder in das Paradies 
noch in die Hölle kommen können. Von da geht cs in die Paradiese 
Ctnr-pAya, MAh-pAva und Qorscd-pAya (PArsig. p. 180), 
von da in den Gorolhman, der Wohnung Ahura-mazdas, dann in 
den Himmel Äser Rosni und Anagra Rosni. Nach diesem zeigt 
ihm Seroseh auch alle Schrecknisse der Hölle. Ahura-mazda befiehlt 
ihm, nach seiner Rückkunft Alles den Menschen zu offenbaren. — 
Ganz ähnlich in der Ascensio Jesaiac. Diese setzt die Vision des 
Jesaia unter den König Hiskia , der alle Propheten und das ganze 
Volk zusammengerufen hat. Jesaia unterredet sich mit dem Könige 
über den Glauben und das Gesetz, da wird seine Seele zum Himmel 
erhoben , nachdem sie zurückgekommen erzählt Jesaias dem Könige 
was er gesehen. Der Engel, der den Jesaias führte, kam aus dem 
zweiten Himmel, seinen Namen will er nicht sagen. Er führt ihn 
zuerst zum Firmament, dort sieht er den Samael und seine Künste 
und grosse Schlachten wie auf der Erde. Er fragt den Engel, wie 
lange dieses Schlagen dauern werde, der Engel antwortet, ,,so ist cs 
vom Anbeginne der Welt gewesen, so wird es bleiben bis jener 
kommen wird, den du sehen wirst, dann wird es aufhören.“ Er 
führt ihn dann durch die fünf ersten Himmel, jeder derselben ist 
schöner als der frühere, in der Mitte steht überall ein Thron, zur 
Rechten und Linken Engel. Im sechsten Himmel steht kein Thron, 
alle Engel sind sich an Schönheit gleich; alle preisen Gott den Vater, 
den Sohn und den heiligen Geist. Im siebenten Himmel sieht er 
Christus und den heiligen Geist selbst und liest in einem Buche die 
Geschichte von der wunderbaren Geburt und dem Leiden Christi auf 
Erden. Die Verwandtschaft der beiden Bücher wird wol Niemand 
ableugncn, doch scheint die christliche Gestaltung die ältere zu seiu. 


Viraf. Translaled from /ho Portion and Guzeratee versiont wilh notot and 
illut/raliont, by J. A. Popo. London 1816. 
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Die Lehre von sieben Himmeln ist nicht parsisch , die spätere Par- 
senlehre kennt hlos drei, über ihnen ist der Gorolhmän , die Woh- 
nung Ahuramazda’s. Äser Rosni und anaghra rosni ist ganz dasselbe, 
das aser ( h'opf -f- a priv.) hlos eine Ucbcrselzung von anaghra. 
Ferner der Minokhired, Unterredungen eines parsischen Weisen 
mit der himmlischen Intelligenz, bei w elchem manche für uns interes- 
sante Gegenstände zur Sprache kommen. In diesem Werke finden sich 
nicht selten polemische Acusserungcn gegen andere Religionen und 
philosophische Ansichten, meist höchst bitter'); obwol es diese Re- 
ligionen nie nennt, kann man doch mit ziemlicher Sicherheit anneh- 
men, dass dieselben gemeint seien, gegen die ein anderes Werk 
dieser Periode kämpft, dessen Anquetil Erwähnung thut, der Bah man 
Yesht (Anq. ZAv. I. 2. p.XlX.), der aber zu den spätesten gehört 
und erst nach der Zerstörung des persischen Reiches geschrieben 
sein kann. Der Fanatismus in diesen Ansichten leitet uns auf die 
Frage, woher diese Abneigung gegen auswärtige Religionen komme 
und dies führt uns auf die Frage von dem Verhällniss der Perser 
selbst in dieser Periode zu den anderen Literaturen. 

Wie Persien ein Vermittlungsland war in der alten Zeit, so 
auch in der neueren und aller Fanatismus der Parsenpriester genügte 
nicht, die fremden Einflüsse fern zu halten. Es w 7 ar dies um so un- 
möglicher, als sich zwei ausländische Religionen in Persien selbst 
Zugang verschafft hatten und Syrien lange ein Hauplsitz hellenisti- 
scher Bildung war, in dessen nächster Nähe, am Eufrat, die Haupt- 
städte des Säsänideureiches lagen. Waren auch die Säsäniden die 
Wiedcrhersleller des persischen Reiches , die Beschützer der persi- 
schen Religion , so würde man doch sehr irren , wollte man sie alle 


1) Minokhired (p. 15 IT. der pariser Handschrift) sagt, dass der Weise, 
welchem die himmlische Intelligenz die in diesem Buche enthaltenen Lehren 
geoflenbart bat, erst alle Gegenden durchwandert und die verschiedenen Reli- 
gionen und Ansichten der Völker durchdacht habe, aber zur Uebcrzeugnng ge- 
kommen sei, dass sie nicht von Gott sein könnten , er habe sich daher glau- 
bensvolt der Parsenrcligion zugewandt (cf. meine Pürsigrammatik p. 184). 
Noch deutlicher spricht eioe andere Stelle des Minokhired (p. 155 Cod. Par.). 
„Von allem Unrechte, das der verfluchte Ahriman auf der Welt ungerichtet bat, 
sind vier Dinge die schlimmsten : dass er den Lohn der guten Thal, die Strafe 
der Bösen, den Geist der Menschen und das Ende der Handlungen verbor- 
gen hat, aus diesem Grunde hat er so viele Glaubens- und philosophische An- 
sichten und solche Schlechte Aufführung auf der Welt gangbar gemacht.*” — 
Die licligioneu ausser derZarathustrischen sind demnach ein Werk des Teufels. 
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als den Juden und Christen feindlich bezeichnen. Ardeschirl. wehrte 
zwar den Juden das Begraben der Todten, die Reinigungsbäder etc. 
als denGrundansicbten der persischen Religion zuwiderlaufend, aber 
Rab Samuel, einer der berühmtesten Rechlslehrer der Juden in dieser 
Zeit, war viel um den persischen Herrscher und wusste ihn zur 
Milde gegeu seine Glaubensgenossen zu stimmen 1 ). SchApür, der 
Sohn Ardeschirs , war gegen die Juden gleichfalls wohlwollend ge- 
sinnt, Samuel stand bei ihm in so hoher Gunst, dass man ihn scherz- 
weise selbst „König SchAhpur“ nannte 2 ). SehAhpür II., der die 
Christen so bitter verfolgte, war den Juden gewogen, da seine Mut- 
ter, Ifra, eine grosse Vorliebe für die Juden hatte 3 ). Unter den Nach- 
folgern Schähpurs II. (Ardeschir II., SchAhpur III., BehrAm IV., 
Jesdegirtl.) genossen dieJuden eine ungestörte Ruhe und Rab Asche, 
ein berühmter Lehrer derselben, war im Palastc hochgeachtet 4 ). 
Die Christen hatten, politischer Rücksichten w'egen , mehr Verfol- 
gungen zu erdulden; seit das Christentlium im römischen Reiche 
Staatsreligion geworden war, befürchtete man eine Hinneigung der 
Christen zu ihren abendländischen Glaubensgenossen , mit welchen 
die SAsAniden in beständigen Kriegen lebten. Später, als die Christen 
sich in Seelen gelheilt hatten und dieNestorianer anlingen, iui persi- 
schen Reiche festen Fuss zu gewinnen, begünstigte man dieselben 
auf Kosten der orthodoxen Kirche. Von mehreren der späteren SA- 
sAnideuherrscher wissen wir, dass sie den Nestorianern günstig ge- 
stimmt waren. Jesdegirt I. war es, bis ihn dieselben durch ihr un- 
kluges Benehmen gegen sich aufbrachten. Die Christenverfolgung 
unter Vararanes V. wurde gemässigt durch Acheballa v_^äc) 5 

bis sie beim Ausbruche des Krieges zwischen Römern und Persern 
aufs Neue begann 5 ). Pcroses begünstigte dieNestorianer, Chosru 
Parviz gleichfalls, ebenso Chosru ben NuschirvAn 6 ). Ncstorianische 
Schulen blühten in Persis, in ChorAsAn noch in viel späterer Zeit 7 ), 
sie sind also gewiss auch während der SAsänidenherrschaft dagcwc- 
sen , wo das Christcuthum in Persien ungleich verbreiteter war als 


1) Fürst, Culturgesch. der Juden in Asien, p. 96. 93. 

2) Fürst, I. c. p. 99. 

3) Ibid. p. 186. 187. 

4) Ibid. p. 204. 236. 

• ^ 5) Assemani, bibl. Orient. UI. P. 2. p. 398. 

ü) Atsemani, l. e. p. 68. 407. 409. 411. 

7) /. e. p. 341. 
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später, bei der wachsenden Macht des Islam. Unter diesen Umstän- 
den ist es schon von vornherein wahrscheinlich, dass diese drei Reli- 
gionen in nahe Berührung kommen und sich kennen lernen mussten. 
Die jüdische Bildung hatte, wie wir schon oben sagten, ihren Mit- 
telpunkt eben während der S:\sduidenzeit in Babylonien, also auf 
persischem Gebiete ; wählend der Dauer des Säsäuidcnreiches wurde 
dort der babylonische Talmud abgeschlossen, nach Fürst, in seinem 
mehr erwähnten Werke, in den Jahren 188 — 498 n.Chr. Geb. Dort 
waren die jüdischen Akademien, in Nehardca, an einem Canale 
des Eufrat und Tigris, in dem zwanzig Farsangen davon entfernten 
Sora, in Pumbadita und in Mac h usa , wo auch eine christliche 
Akademie bestand, waren die Ilauptplälze jüdischer Gelehrsamkeit 1 ). 
Dass bei so naher Berührung der Verkehr ein genauer sein musste, 
versteht sich. Die Juden eigneten sich persische Rechtsansichten 
an 2 ), und neigten sich in später Zeit auch zur persischen Sprache 
hin, die Christen fanden, dass Zoroaster von Christus geweissagt 
habe 3 ) und wir finden, wie sie noch in ziemlich später Zeit auf ihn 
Rücksicht nehmen. Was aber allen gemeinsam war und von allen 
in hohem Ausehen gehalten wurde, das war die hellenistische Bil- 
dung, die griechische Philosophie, vorzüglich Neuplatonismus und 
die Schrillen des Aristoteles. Schon Aelian bezeugt, dass Homer 
ins Persische übersetzt worden sei 4 ). In Edessa, wo die Syrer 
eine hohe Schule hatten , bestand auch eine persische , welcher die 
vorzüglichsten Interpreten des Aristoteles Hibas, Probus und Cumas 
vorstanden 5 ), die persischen Jünglinge wurden dadurch mit griechi- 
schem Wissen vertraut. Nach dem Verfall der Schule zu Edessa bil- 
dete sich die zu Nisibis, endlich die zu Gandisapor, die meist die 
medicinischen Studien, den Ilippocrates, pliegte und hauptsächlich 


1) Cf. Fürst, 1. c. p. 5. 6. 106. 107. 114. 170. 171. und sonst. Ist es ein 
bleses Spiel des Zufalls, dass die zwei vielfach von Parsen bewohnten Städte 
in Indieu Bombay (Mumbndilha in indischen Schriften) und Surale so nahe an 
den Namen der beiden jüdischen Acadcmien anklingen? 

2) Fürst, 1. c. p. 98. 

3) Assemani, Bibi. Or. T. UI. P. II. p. 229. 316. 

4) Aelian, Par. hist. XII. 48. Ueber die Theilnahme der Perser an grie- 
chischer Bildung überhaupt sehe man : IPenrich, ple auclorum graecorum vtr- 
tionibus et commentariis syriacis, arabicis, armeniacis, persicisque. Lipsiae 
1842. p. 59 ff. 

5) Assemani, Bibi. Or. T. III. P. II. //. 9 43. 

- , 
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von syrischen Christen gegründet ward. Im sechsten Jahrhunderte 
unserer Zeitrechnung wurde, nach dem bestimmten Zeugnisse des 
Agathias '), Plato und Aristoteles ins Persische übersetzt , auf aus- 
drücklichen Befehl NuschirvAns, der grossen Gefallen an den Schrif- 
ten dieser beiden Philosophen fand. Als der Kaiser Justinianus im 
Abendlaude die neuplatonische Philosophie - verfolgte, begaben sich 
sechs Philosophen an den (IofNuschirvAns 3 ) und wurden dort freund- 
lichsl aufgenommeu. Ein berühmter moslemischer Bibliograph, Mu- 
hammed ben Ishak, sagt in seinem Fihrist al kutub bestimmt, dass 
die Perser schon in früher Zeit Werke über Philosophie und Arznei- 
kunde aus dem Griechischen übersetzt hätten 3 ). Grösser noch als 
mit der griechischen Sprache selbst war aber gewiss die Bekannt- 
schaft mit der viel näher liegenden syrischen und man darf wol mit 
grosser Wahrscheinlichkeit aunehmen, dass die griechische Literatur 
grossenthcils in syrischen Uebersetzungen gelesen wurde. Hierfür 
spricht meines Erachtens auch die Sprache dieser Periode unwi- 
derleglich. Ueber das Huzvareseh sind grossenthcils so irrige Mei- 
nungen verbreitet, dass ich glaube, vielleicht etwas zur Förderung 
beizutragen, w - enn ich meine Ansicht über diese Sprache hier etwas 
weitläufiger auseinander setze. 

Dass die HuzvAreschsprache eine irAnische sei, darf wol als ein 
bestimmtes Ergcbniss der neueren Forschung hingestellt werden 1 ). 
Von der älteren Sprache des Avesta ist sie durch einen weiten Zeit- 
raum geschieden und sieht ihr auch wenig mehr ähnlich. Sie hat die 
Flexionen, die der allpersischen Sprache auch in ihrer späteren Ge- 
stalt immer noch in reichem Maasse zu Gebote stehen, fast [ganz 
verloren und sic steht in dieser Beziehung dem Neupersischen schon 
sehr nahe, wenn sic auch Manches noch erhalten hat, was später 
verloren gegangen ist. Sie mag selbst noch mehr besessen haben als 
w'ir wissen, da schwerlich ihr ganzer Umfang in den erhaltenen 


1) Agath. L. II. c 28- 

2) Agath. L. II. c. 30. 31. 

3) Bei Wenricti l. c. CT* v3 

• s &U I 

4) J. Müller, Essai sur le Pehloi, im Journal asiatique 1839. Lassen, 
Zeitschr. für die Kunde des Morgenlandes VI. j>. 544 IT. 
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Sprachdenkmälern sich zeigt, welche zum grossen TheilUcberselzun- 
gen sind , welche sich knechtisch anscbliessen und die wenig dazu 
geeignet erscheinen, den Genius einer Sprache darzustcllen. Der 
Ilauptunlcrschied des Huzväresch von den früheren und späteren 
persischen Sprachen besieht im Wortschatz. Es sind hauptsächlich 
zwei Arten von Fremdwörtern bis jetzt im Sprachschätze des Huzvä- 
resch unterschieden worden, semitische Wörter und — wie man 
wenigstens annimmt — scythische. Was die letzteren betrilTt , so 
habe ich schon anderwärts ausgesprochen , dass sich dieses fremd- 
artige Element durch richtige Punktation der einzelnen Wörter ge- 
wiss sehr verringern, wo nicht ganz ausscheiden lassen wird. Die 
Aufnahme semitischer Wörter ist aber gar nicht zu bezweifeln und 
es fragt sich nur, wie man diese Einmischung erklären könne. Man 
hat bis jetzt gewöhnlich angenommen 1 ) dass jedenfalls , wegen des 
semitischen Elementes, eine westliche Provinz des persischen Reiches 
dieHcimath des Huzväresch gewesen sein müsse. Ich darf es nun als 
meine vollkommenste Ueberzcugung aussprechen, dass wir ebenso we- 
nig nöthig haben, das Huzväresch wegen Beimischung semitischer Ele- 
mente in den Westen Iräns zu versetzen, als ein neupersisches oder 
türkisches Buch in der Nähe Arabiens geschrieben sein muss, weil 
arabische Wörter in demselben Vorkommen. Das Huzväresch in die- 
ser Gestalt hat wol nie als gesprochene Sprache existirt, es war 
diese Einmischung fremder Wörter blose falsche Eleganz und Ge- 
schäftsstvl, ähnlich wie noch heute die Türken Werke, die auf Ele- 
gauz Anspruch machen, mit arabischen und persischen Wörtern über- 
laden, während das Türkische deswegen doch rein gesprochen wird, 
oder wie wir im vorigen Jahrhundert unsere Sprache durch den Ge- 
brauch französischer Wörter zu schmücken vermeinten. Dass dies 
das wahre Verhältniss sei, zeigt meines Erachtens die Sachlage 
ganz unwiderleglich. Einmal ist das Huzväresch auf den Münzen und 
Inschriften immer dasselbe , gleichviel wo sie geschlagen und ange- 
schrieben wurden; Beweis genug, dass man von jedem Gebildeten 
erwartete , er werde soviel aramäisch verstehen um die darin vor- 
kommenden Fremdwörter deuten zu können. Dann ist aber auch 
dieses aramäische Element thcils spurlos wieder aus dem Persischen 
verschwunden , theils ist es auch dem Huzväresch selbst so augen- 


1) Lassen, 1. c. p. 54 1 not. Indische Allcrthumsk. I. p. 435. Knobel, die 
Völkci-tafcl der Genesis, p. 1(4. Firdosi ed. Muhl, I. pref. p. XIII. 
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scheinlieh fremd , dass es keinen Einfluss auf die Flexion gewonnen 
bat. Am tiefsten ist es noch ins Verbum eiugedrungen , man kann 
Verba mit persischer Endung aus semitischen Wörtern bilden, z. B. 
pnsia'nDS von aro, schreiben, •pnmna, bleiben von -ins, ) 7 Asj ; 
pn;vnc: von bS3, fallen; priBip-iN schenken, geben (=bakhsh) 
von pbn; priBintM kommen, von ttnx u. s. w. Allein ist denn dies 
etwas anderes, als wenn wir im Deutschen studiren, promovi- 
ren etc. sagen, folgt hieraus weiter etwas alseine gewisse Bekannt- 
schaft mit einer fremden Sprache? Ja, noch mehr, es lässt sich aus 
den Handschriften selbst erweisen, dass der Gebrauch semitischer 
Wörter rein facultaliv ist. Die Glossare, deren wir mehrere besitzen 
(z. B. Cod. Hacn. nr. XXX.), führen für einen bestimmten Begriff 
meist das semitische und persische Wort neben einander an, die se- 
mitischen Zahlwörter nur bis 10, bei den höheren Zahlen sind sie 
mir auch aus keinem Texte belegbar. Ebenso schwanken die Hand- 
schriften des Avesta selbst. Wo die eine ein rein persisches Wort 
setzt, da steht in der anderen oft ein semitisches, in derselben Hand- 
schrift stellt in öfter vorkommenden Stellen bald das persische Wort 
an der Stelle des aramäischen, bald umgekehrt. So wechseln in den 
Handschriften A (Cod. Land. nr. 5) und BG (Cod. Hacn. nr. I. 
J'onds d' Anq. nr. I.) folgende Wörter: ixn (ins) und öd (t_>~j); 
■’S (= x*») und ssnbn; pnra (i. c. jährig v. rtBEj) mit pVxo 
von JL-), N“ns (= NbiN der erste) und Bims, so tf'anaa Bia 
(von jL*.aoi^) und ~n Ena = aiwi. varena Bedeckung, Bekleidung; 
iNNBöa Männer (von und ■jNaima (= O boy>), ■ja'vnFuss 

(= und "'NB (= ^jLj) pnBia’nöB (von ana, ötö) schrei- 
ben und pnö/Di (= tOB": rein und pxa und viele andere. 

Man hat es als einen Beweis ansehen wollen, dass das lluzväresch 
eine erfundene Sprache sei, weil auch die Pronomina semitisch seien. 
Von diesen kann ich aber nur oder rp als sicher semitisch aner- 
kennen jp du und Eim ihr, haben wohl nur eine zufällige Aehnlich- 
keit mit rjb und dB?, da das Pronomen der ersten Person a, und 
fafi mit dem semitischen durchaus nicht vergleichbar ist. 

Wir dürfen wol durch das bereits Gesagte den literarischen 
Einfluss Griechenlands und Syriens auf Persien während der SAsa- 
nidenherrschaft für genügend erwiesen erachten. Ucbersehen darf 
man dabei nicht, dass auch der indische Einfluss in dieser Zeit 
kein geringer war. Auch Indien war um diese Zeit aus seiner 
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Abgeschlossenheit hervorgetrelcn, wenn auch aus anderen Gründen. 
Der Buddhismus, eine Religion, die sich von der alten Beschränktheit 
des Brahmanismus (der blos für Inder bestimmt sein wollte) losma- 
chend, zu einer Weltreligion zu erheben trachtete, war auch west- 
lich über den Indus vorgedrungen. Die Kabulländer waren ganz 
buddhistisch und blieben es bis der Islam auflrat '). Die buddhisti- 
schen Missionäre sind wol noch weiter vorgedrungen und, wenn wir 
chinesischen Nachrichten glauben dürfen , so war selbst Taberistan 
buddhistisch. Die SAsAnidcn besassen aber gewiss Ländereien im 
Osten , man hat Münzen gefunden mit Sanskrit- und IIuzvAresch- 
sehrift. 2 ), Beweis genug für ihre Anerkennung. Hinsichtlich des lite- 
rarischen Verkehrs mit Indien wissen wir gewiss, dass das Schach- 
spiel und das Panchatantra, welches später unter dein Namen Kalila- 
va-Di mna ins Arabische übersetzt wurde 3 ), aus Indien nach Persien 
geholt wurde. Wahrscheinlich ist aber auch indische Medicin und 
Astronomie schon an den persischen Schulen gelehrt worden und 
sind die Araber auch hierin, wie in anderen Dingen, blos die Nach- 
folger der Perser. 

Es fragt sich nun , nachdem wir den Zusammenhang der wis- 
senschaftlichen Bestrebungen der Perser in dieser Periode mit den 
Griechen und Syrern einer- und den ludern anderseits nacligewiesen 
haben, ob man auch noch die Spuren nachweisen kann, dass die aus- 
wärtige Cultur Einfluss auf die persischen Ansichten gehabt hat. Die 
Mittel zur Benutzung auswärtiger Ansichten war gross und derNeu- 
platonismus begünstigt bekanntlich den Synkretismus. Die strengen 
Parsen mögen sich allerdings von allem Ausländischen entfernter 
gehalten haben und daher die orthodoxe Ansicht weniger mit aus- 
ländischen Lehren vermengt worden sein. Am meisten dürfen wir 
wol die letzteren in den Seelen suchen, die sich in der Zeit der SA- 
sAniden erhoben. Das manichäische Beligionssystem ist ein 


1) Man vergleiche die bekannte Reisebeschreibung des Chinesen Fa liian 
(fin. saec. I wo alles im Westen des Indus buddhistisch ist. Zu Mohnmmcd 
ben al Qasim kamen nach seinen Siegen die framanas, um mit ihm über den 
Frieden zu unterhandeln, ganz nie auch in den singhnlesischen Annalen in zwei- 
felhaften Fällen die Dienste der Priesterschaft in Anspruch genommen werden. 
Cf. Reinaud , Fragment arabet et pertant relatifs d Finde, p. 195. 

2) Olsbausen, die Pehlevilegenden, p. 57 If. 

3) Cf. die Stelle aus Firdosi, Schdhndme ed. Macan , T. IF, p. 1716 — 51. 
lieber die Einführung des Schachspieles aus Indien cf. ibid. p. 1719 ff. 
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Versuch , mit Beiziehung des Parsismus , Buddhismus und Christen- 
Ihum eine neue Religion zu gründen. Wie zeitgemiiss dieses Unter- 
nehmen war, das beweist die grosse Verbreitung die es bald erlangte 
und die Zähigkeit, mit welcher es den Sturz des Religionsslifters 
überdauerte und sich bis lief ins Mittelalter erhielt. Leider sind die 
Berichte, die wir über das System besitzen, blos aus Streitschriften 
zu entnehmen, die orientalischen Quellen geben darüber so gut wie 
gar keinen Aufschluss. Firdosi widmet ihm blos fünf und dreissig Di- 
stichen (Tom. III. p. 1431 ff. ed. Mncan), die aber über seine Lehre 
gar keine Aufschlüsse enthalten, sondern blos sagen, dass er Bilder 
von China mitgebracht habe und selbst in der Bildnerkunst sehr er- 
fahren gewesen sei. Noch kürzer ist llamza von IsfähAn (p. 50. ed. 
Gottwaldt), aus dessen Berichte man aber sieht, dass er die ge- 
wöhnlichen Erzählungen schon gekannt haben muss. Am ausführ- 
lichsten und, wie es scheint , auch gut unterrichtet ist Mirchond*), 
der uns sagt , dass Mani mehrere Jahre in einer Höhle zugehracht, 
und , nachdem er daraus hervorgekommen , ein Buch milgebracht 
habe, von welchem er vorgab, es sei ihm geoflenbart worden. Nach 
demselben Schriftsteller hat er auch von sich ausgesagt, er sei der 
Paraklet, von welchem Christus gesagt, dass er nach ihm kommen 
werde. Die Erzählung von dem Verweilen Manis in der Höhle , ist 
wol der Zarathuslrasage nachgebildet, nach welcher Zarathustra 
gleichfalls mehrere Jahre in einer solchen Höhle zugebracht haben 
soll 2 ). Der Paraklet wurde aber um diese Zeit von den Persern so 
gut erwartet, wie von den Christen. Eine andere Lehre dieser Zeit, 
etwas später als die des Mani, war die des Mazdak, über die wir 
noch weniger wissen als über die vorhergehende. Nach der Darstel- 
lung, die wir bei orientalischen Schriftstellern besitzen 3 ), scheinen 
zwar socialistische Elemente, wie die Gemeinschaft der Frauen, einen 
Ilauptbcstandlheil seine Lehre gebildet zu haben, doch lässt das Verbot, 
Thicre zu tödten, auch auf Beimischung buddhistischer Lehren schlics- 
scn. Ueber eine dritte Sectc, die Zervaniten, berichtet der Araber 
SchährislAni , führt aber von ihnen blos ihre Speculalionen über den 
Anfang der Dinge an und nichts, was für unsern Zweck tauglich wäre. 

Alle diese Sectirer wurden, wie man aus den Berichten deutlich 

1) Mirchond bei de Sacy, Mem. snr div. antiq. de la Perse, p. 295 ff. 

2) Porphyrius, de Nymph. antro, p. 253. 5i. ed Cant. Kleuker, Anhang 
zom Z. Av. I. p. 116. 117. 

3) Mirchond. I. c. p. 353 ff. 
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ersieht, durch den Hass und Fanatismus der orthodoxen Parsenprie- 
ster gestürzt, mit Hülle von Königen, die ihnen zugelhan waren. 
Wenn man daraus auch milRecht schliesscn kann, dass dieser Partei 
die fremden Lehren , welche von verschiedenen Punkten aus nach 
Persien 'gebracht wurden , nichts weniger als angenehm waren , so 
gab es doch solche Lehren, die so allgemein geglaubt und verbreitet 
waren , dass auch sic sich der Annahme derselben nicht entziehen 
konnten. Offenbar gab es damals mehrere Doctrinen, wie die Lehre 
von der ewigen Weisheit, von den letzten Dingen etc., die alle Ge- 
müther beschäftigten , aber gewissermasseu offene Fragen w r aren, 
die jede Religion nach ihrer Weise zu lösen suchte und in ihr System 
einpasste, so gut sie konnte. Eine solche Lehre ist die von der 
ewigen Weisheit, der 2o<pla der Alexandriner. Die älteren 
Werke kennen, einige vage Anrufungen abgerechnet, welche recht 
gut erst später gemacht worden sein können, diese Lehre nicht; wol 
aber die späteren. Ich kann die hierauf bezüglichen Stellen um so 
eher übergehen, als ich an einem anderen Orte 1 ) Alles gesammelt 
habe , was mir über diese Lehre bei den Parsen vorgekommen ist. 
Die parsische Recension des Mvaßariv.ov c Haalov haben wir aber 
schon erwähnt. — Eine andere Lehre, welche mit den christlichen 
einige Aehnlichkeit hat, in der Ausführung aber davon verschieden 
ist, ist die Idee des Mittlers. Schon Plutarch erwähnt diese Lehre, 
nach ihm sollMilhra der Mittler sein 2 ). Die Parsen dachten sich aber 
mehrere Mittler, so heisst es im Minokhired 3 ) , dass sowol Mihir 
(Mitlira) als auch Serosch und Räschne-räst das Amt eines Mittlers 
übernehmen bei dem Gerichte, welches die Seelen nach dem Tode 
zu bestehen haben, sic sehen darauf, dass ihnen ihr Recht geschehe 
und ihnen auch nur um ein Haar zu viel oder zu wenig gegeben 
werde. Der kleine Parsentraclat Ulemä-i-IslAm enthält in der ox- 
forder Handschrift ( Cod . Ouscly , nr. 540 .fut. 28 vso.) eine Stelle 
über die Mittler, wo auch auf die Lehre vom Mittler bei den Christen 
und Moslemen%ücksicht genommen wird. Die Stelle ist aber in der 
Gestalt, wie sie mir vorlicgt, sehr dunkel. 

1) Cf. meine Pärsigrammatik, pp. 128 ff. 1 6 1 ff. 182 ff. 

2) Ptut. de h. et Os. e. 46. xtu n(>ooct7uiftt(t'uo (ZwQoaorQis) rov fth 
('ÜQOfiä^tiv) (oixtl'ai (ftail fiäUajii zäv atattrjTiSv, ibv 0’ (/igctfidvioy) ift- 
nu'kiv axbro) xal ayyotu, utaov ä' üftif oiv t'ov I\fi3nr t v tJrtci. dib xai AHS-qsiv 
IHqoui t'ov Mtaht]V ovopnCovoi. 

3) p. 60. Cf. Arda-FirnJ name tränst, by Pope, p. 15. 
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In keiner Lehre aber berühren sich die Religionen dieser Zeit so 
nahe, als in der Lehre von den letzten Dingen. Diese Aehnlichkeit 
ist so gross, dass man sie schon lange gesehen hat, wir beabsichti- 
gen hier diese Lehre etwas weitläufiger hervorzuheben und die Be- 
rührungspunkte nachzuweisen. Ueber die persische Lehre darf ich 
zumeist nur dasjenige sammeln, was ich schon früher besprochen 
habe. Aus dem, was wir oben zu Anfang des zweiten Capitels gesagt 
haben, geht hervor, dass schon zur Zeit Alexanders die Lehre von 
der Auferstehung bekannt gewesen sein muss. Aus Farg. XIX. 18. 
lernen wir, dass die Parsen einen späteren Propheten, (Jaöshyan?, 
erwarten, andere spätere Schriften zeigen uns, dass später diesem 
einem Erwarteten noch zwei andere, Oschedar-bami und üschedar- 
mAh, beigefügt wurden '), aus einer Stelle des Minokhircd, die ich 
anderwärts angeführt habe 2 ), lernen wir, dass jeder dieser Prophe- 
ten tausend Jahre lang regieren soll; der Ausdruck Hazäre 
ein Tausend) wurde der ständige, bald gar nicht mehr verstandene 
Ausdruck für die Dauer der Regierungszeit eines solchen Prophe- 
ten 3 ). Weitere und genauere Millheilungen machen spätere Parsen- 
bücher, wie das ÜlemAi IslAm (p. 7. ed. Olskausen ) und vor allem 
das ziemlich späte JAmAsp-näme. Das letztgenannte Werkchen, 
das ich abschriftlich aus einer oxforder Handschrift besitze ( Cod . 
Ousehj nr. 559.), will zwar aus dem Huzväresch übersetzt sein 
JJü qUjj!), verrälh aber seinen neueren Ursprung 

durch seine ziemlicli spät ncupersische Färbung, theils auch dadurch, 
dass es offenbar nicht blos sämmtliche SAsAniden, als auch die nach- 
folgenden Verwirrungen der Araber und selbst der Tataren kennt, 
demungeachtet enthält es gewiss ältere Ansichten und ich theile des- 
halb hier den Hauptinhalt, soweit er sich auf die Eschatologie bezieht, 
mit. Die Zeichen , welche nach dem JAmAcp-nAme gegen das Ende 
der Welt hereinhrechen, sind sehr schwere Plagen für die Menschen. 
Vor allem schwere Kriegszcilen, die Heere der Araber^ Griechen und 
Römer werden an den Ufern des Euphrat zusammen kommen und eine 
grosse Schlacht schlagen, es werden so viele Menschen umkommen, 


1) Die älteste Erwähnung des Oschedar- baini und Oscheder-mäb findet 
sich in einer Huzväreschglossc zum Va^na cap. 28. liier heisst aber, wie im 
Minokbired der erste blos schlechtweg Hoschddar, der zweite Hoschedar-mäh. 

2) Zeitschrift der D. M. G. I. p. 261. 

3) Klcuker, Anhang zum Zendarcsta, I. p. 343. 


Digitized by Google 



Zweites Capitei. 


33 


dass ihr Blut Mühlen treiben wird. Daun wird aber ein König, 
Bahram Hamävand, aufstehen und die Menschen beherrschen und 
ihnen wieder etwas helfen 1 ). Doch dieNoth wird wieder gross wer- 
den , die Bösen werden über die Guten die Oberhand bekommen und 
an ihnen ihren Spott haben. Wölfe und andere reissende Thicre 
werden grossen Schaden thun. Durch das viele Blutvergiessen , da 
das Blut wie gesagt, Mühlen treiben wird , ist der Thau, der vom 
Himmel lallt, roth gefärbt. Jünglinge werden vielfach sterben, Krank- 
heiten und Seuchen alle lebenden Wesen bedrücken. Alles, was die 
Erde hervorbringt, wird mit Unreinigkeit gemischt seiu. Wenn die 
Sache zum Aeussersten gekommen ist, dann wird Ahura-mazda 
Befehl geben und Paschutan wird von Kunkdiz herbeikommen, in 
Zeit eines Jahres wird ihm Oschedar-bämi nachfolgen 2 ). Nach dem 
Ulemä-i-Isl4m wird er einen Nosk des Avesta mehr mittheilen als 
Zarathustra gebracht hat, das Jämü^p-näine lässt ihn blos den Glau- 
ben wieder verbreiten. Einige sagen , man werde ein Wunder von 
ihm verlangen, er wird dann die Sonne zehn Tage lang in der Mitte 
des Himmels stehen lassen. Oschddar-bAmi wird hundert und fünfzig 
Jahre lang bleiben, sein Hazäre wird 500 Jahre dauern. * Wenn 
dieses Hazdre zu Ende geht, dann w r ird ein Winter, Malkosch, 
eintreten, es wird drei Jahre Winter bleiben. In diesem Winter 
werden alle Geschöpfe umkommen , dann wird man die Thüren des 
Var des Jemsehid öffnen , die Bewohner dieses Vars werden heraus- 
kommen und die Welt wieder bevölkern 3 ). Dann wird das Hazäre 


1) Die Darstellung des Jamafp - name ist hier offenbar zu weit. Nach dem 
Ulemai Islam ist Bubräm Hamavand der Vorläufer des Oscbedar- bami. Das 
Jämäfp - nüme lässt auch den Paschutan noch erscheinen. 

2 ) oA>Aj.3 oKAs o* j' 

o 1 ^* J* s o’y - 5 ajjAs 

At jC> s C>J \ S J J- 

--Xj L fcj 

3) Ich habe sehnn anderwärts gesagt, dass Malkosch = spb» ist und 
noch im Minokhired einen Regen , nicht einen Winter bedeutet. Cf. meioe 
P&rsigramraatik pp. 136. 167. — ■ An letzterem Orte ist auch die Stelle des 
Jämä;p-uäme über Malkosch angeführt. Das J&m&fp-näme fährt dann fort: 

ji {Oy u»_A L« ob ' 

I. 3 
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des Oschedar-mäh anbrechen, alle bösen Geschöpfe werden ver- 
schwinden. Aber die gute Zeit geht auch da wieder vorüber und 
die böse Zeit des Unglaubens kommt auch dann wieder. Dann wird 
Sosiosch erscheinen, in seiner Zeit wird der böse Dahäk von seinen 
Banden los werden , mit denen er an den Berg Demävand gefesselt 
ist, er wird viel Unglück in der Welt anrichten. Da wird aber auch 
Säm-Körefäspa wieder erscheinen und wird ihn zwingen , das maz- 
daya^nische Gesetz anzunehmen, aller Betrug wird verschwinden'). 
Die Menschen werden dann immer weniger essen , bis sie zuletzt 
blos himmlische Speise d. h. gar nichts mehr essen. Dann wird die 
Auferstehung und der zweite Körper eintreten, die Menschen werden 
so rein sein wie ein Spiegel 2 ). Nach dem Ulemä-i-lsläm wird auch 


o'^T a u ~>^ s l^ s ^L. ) Up ri JOjT 

OJJS j\j Man vergleiche auch noch die Huzvärescb - Uebersetzung zu 
Farg. II, §. 47 — 61. und unten meine Bemerkung in der Uebersetzung der 
genannten Paragraphen. 

1) lX-oj i^. iS ^S 

f- 45'^ o 1- ^ O 1 ^ J * Lß'ßü 

(ßß j 1 li ji ii)L>jl |»Lw 

j[i tj' Lo iXj ijS >Aj I J L> *5 (jrotj v\äj t d) Lati? jji-o j vd ^ i JJJS 

(jiL yS tu tujj j\ s 

i»j jjSj 0 L^> _j j b Ij L-kj iN-iyf , yn> 1 v\j dl Läf 5 i»Xj ßS j L> 

)/ o*'W w ß\ s ß;\ juJ> r u 

L-s ^.5 nü o ^ I (j* jj j l td <• jj 

ißßi (ßjßs 

2 ) \j \ \* SU* S 2 5 Lj 5 <Xaa5^ LS>^ O 0 (c ^ |» O 

^ ij LäXj ^ yü* ^ La£> ^ ^ ^ 

*Xj yy& ^ vX*C Lj i» Lf* jA s ^ 1? fcik-J ^ .5^ 8 ^ 

**#“2 lA-Uf LP, |? !j a ^jh=>- ^ ob ' ' A *^d 

i_j 1 ^ iXUd' ^ Lj o^J- ob 5 iXxJ OÜjy J> 
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sowol Oschedar- mäh als Sosiosch jeder einen Nosk des Avesta mil- 
bringen, der vorher nicht da war. 

Die Eschatologie der späteren Juden hat nun mit der persischen 
die auffallendsten Achnlichkeiten. Auch sie lassen der Zeit des Mes- 
sias schwere Prüfungen vorausgehen. Ein jüdisches Buch, das über 
die letzten Dinge handelt 1 ) , theilt die ganze Eschatologie in zehn 
Perioden 2 ). Es werden ungläubige Könige herrschen, grosser Abfall 
wird stattfinden von solchen Israeliten, die au der Erlösung verzwei- 
feln, denen, die treu bleiben, werden viele Leiden und Versuchungen 
verkündigt 3 ). Grosse Hitze wird einlreten, Krankheiten und Seuchen 
werden regieren, jeder wird sich sein eigenes Grab graben. Den 
Gerechten aber wird Gott Rettung schaffen und sie zu erhalten wis- 
sen. Dann wird Gott einen Thau wie Blut auf die Erde herabsteigen 
lassen, davon trinken die Bösen und sterben, die Guten werden nicht 
beschädigt 4 ). Dann kommt ein anderer, heilsamer Thau , von ihm 
trinken die Schwankenden. Dreissig Tage lang wird die Sonne ver- 
finstert sein. Die Christen werden herrschend werden 8 ). Die Juden 
werden verfolgt, ihre Zahl nimmt sehr ab nnd sie sehen sich lange 
vergeblich nach einem Retter um. Dann wird der Messias ben Josef 
erscheinen, sein Name ist Nehemia ben Chosiel, ganz Israel wird 
hören, dass der Messias erschienen ist und wird sich um ihn schaa- 
ren. Er wird den König von Edom (den christlichen) besiegen , er 


tj a 3jy> v i 0 ljl JKxs 
LxXXw ji 

1) Ich benutze für die folgende Darstellung besonders das kleine Buch 
Abqat-Rocel (Van np a») Amsterdam 1712 und L. Berlholdt, de Christologia 
Judaeorum Jesu apostolorumque aetate. Erlangae 1811. Man vergl. auch: 
Fürst, Colturgescbicbte, p. 184, 185. 

2) Abqdt-Rocel. fal. a vsc. napn -nn» iVVn mV»e is»i nnai ist» lasai 
om« VinsVi voa n« nncV napn in»’» V»un ntca ciip mm» mit mB»V 

3) Jbid. o’Nibi anpetsi crsia aneiai c-aVts noVst i’ts»nV napn in» 

DIN '5aV DBS» 

4) Ibid.fol. i reto dV-.yh mtsiKV nxm ci Vb Vu t>tbo wn 311a srnpn 
Ute» insr nViaan ■]« fea-nan V»i®' ■'»bi t]»i imta’i us» inai erta ica 

Wa O'piTJ D3’N »in ijna snipn Vb imnasa o-'p'Hittn D’pnai tnits’i 

5) Jbid. "jVb Dp ,, 't DVun Va V» n»Bin dun «in *jna anpn fiVwo 

n»B nm«a Vnib’ Ttn .... 6'wn ns®n oViyn Va V» ■pV»’ , i 'tana in» 

omV» msnnms» m«vnsm mman an« nVn» msa 

3 * 
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wird die heiligen Gefdsse des Tempels wieder nach Jerusalem brin- 
gen'). Dann wird aber ein Gegner auferstehen, Aruiillus oder Anti- 
christus. Seine Geburt wird verschieden angegeben , nach Einigen 
hat er seinen Ursprung aus dem Geschlechte Dan , nach Anderen 
wird ihm ein anderer Ursprung zugeschrieben 2 ). Dieser wird zu 
den Nichtisraeliten sagen er sei der Messias , sie werden sich um 
ihn schaaren und er wird alle Städte erobern. Er wird seinen Völ- 
kern befehlen, ihre Religionsschriften vor ihn zu bringen und sie zu 
lesen, er wird sagen : „dies ist in der Thal das Gesetz, das ich euch 
gegeben habe“, daun wird er auch denJuden befehlen, ihm ihre hei- 
ligen Schriften zu zeigen und zu bezeugen, dass er Gott sei. Da 
wird Nehemia ben Chosiel sich erheben und wird die Tora nehmen 
und ihm vorlesen 3 ): „ich bin der Herr Dein Gott, du sollst keine 
anderen Götter haben neben mir“. Armillus wird dann verlangen, 
dass die Israeliten ihn anbeten sollen, wie dies auch die anderen 
Völker gethan haben, es wird sich ein Kampf entspinnen , Nehemia 
ben Chosiel wird getödet werden , die Engel werden seine Seele in 
den Himmel emportragen. Wieder folgen sclwere Zeiten für die 
Juden , sie werden aus allen Städten vertrieben und werden sich in 
die Wüste Judas flüchten müssen. Dann wird Michael in die Posaune 
stossen und mit dem ersten Posaunenstosse *) wird Elias und der 
Messias ben David erscheinen, die Juden werden sich um ihn schaa- 
ren. Armillus wird seine Heere gleichfalls sammeln , es wird ein 
schw erer Kampf erfolgen, in dem aber Armillus unterliegt, nach Ei- 


1 ) Bau os Vmain p m»ns ikbi t)ov p Ivb» nVa’ B'aih nsan tpaV 

ia ’sa nspai •jna'sai nas»i D'ibss 

2) Cf. Berlholdt l. c. p. 72. ändert Abqat Rocel ful. S «so. Ssa napn 
i«in nE’ niss m»i a'» V» p« '»na a-a ii»k Btisa ns-,» nass maiss 
ßiisn m»i« 'sei -)'«ai lmiaaa nana napn «V« btk ma mias ns-'« mm 
na «1331 pan -pna peu i»a» napm n\>sst B'aaiai nm« ■psaiwi VmVa 'sa 
pan oiV'«i« i»ai bi« mm n:a» «stvi nypan» mm iVsna isvi mia 

tua’np'BSK im« -pnp nittiuna nt 

3) lbid. EnV i»im Vso»' Va^i 5>maih p m»hsV isa» nsa nmsai 
Bip’ ns» nmsta imami pincn» v» nA« ->5«» 'V imsm aamin 'V iman 
nun iDa lhp'i casnBH na mas» samaa t]V« s='a^ai tmaih p m»ns 

'Sb Vs B'iriN B'ni« “jV mm sA "pnVN n 'as« vsbV i'iipi 

4) Abq. Rocel. fol. i rcto. Vip ntt bVis iaa B’ixasn Vki»' Va ty»a'i 
Vkibv .... i«a’i isapmi n»ta nVi«sn n«a 'Ei asm« n ipB'a i»mi iBian 
iai»» taaa ss’pnsn taas s'asn imVm in p ma» «a'i ms's i'itan» 

mim 
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nigen wird er mit Elias zu kämpfen haben 1 ). Dann stösst Michael 
wieder in die Posaune und es leben die Todten auf, welche zu Jeru- 
salem begraben liegen , Elias und der Messias beu David leben in 
Jerusalem. Nach einem Reiche, das nach Einigen tausend Jahre 
dauern soll 2 ), wird die zweite Auferstehung und das jüngste Gericht 
erfolgen. 

Ich darf es wol Anderen überlassen , die Aehnlichkeiten dieser 
beiden Ansichten vollsländiger zu verfolgen. Hier mag es genügen nur 
die Hauptpunkte anzugeben. Diese sind nun meiner Ansicht nach die 
Erwartung eines sowol weltlichen als geistlichen Herrschers, der 
sowol sein Volk zum herrschenden macht , zum Regenten über alle 
seine Bedrücker, der aber auch die Religion wieder reinigt. Dass 
das Reich lausend Jahre dauern soll, ist überall bestimmt ausgespro- 
chen 3 ). Wie aber die persische Ansicht mit der jüdischen nahe 
genug verwandt ist, so darf man auch nicht übersehen, dass eine 
buddhistische Ansicht nahe genug anklingt. Bekanntlich nimmt der 
ausgebildete Buddhismus nicht blos einen, sondern eine Menge 
Buddhas an , von welchen immer einer erscheint wenn die Lehren 
des früheren vergessen sind 4 ). Auch hier lässt sich nachweisen, 
dass das ursprüngliche System erweitert ist; was aber alle Buddhisten 
des Nordens sowol als des Südens übereinstimmend erwarten , das 
ist die Ankunft eines neuen Buddha mit Namen Mailreya , den ()a- 
kyamuni selbst verkündet haben soll. Ich habe schon früher darauf 
aufmerksam gemacht 5 ), dass sich bei den Buddhisten auch eine Er- 
zählung findet, w'elche grosse Aehnlichkeit mit der Stellung des K£- 
re^ä^pa in der persischen Eschatologie hat. Der Schüler ^äkyamu- 
nis, der erste buddhistische Patriarch, mit Namen Mijyapa (man 


1) Beriholdt l. r. p. 70. 72. 

2) Beriholdt p. 10317. 

3) Von den untergeordneten Parallelen bemerke ich nur die folgenden : 
Die Juden erwähnen eine doppelte Auferstehung, die erste umfasst die Ge- 
rechten allein. Auch die späteren Parsenbücher erwähnen sie sehr häufig, cf. 
meine Pärsigrammatik p. 161. 169. Der Baum Horn ist nach der späteren Par- 
sensage gleichfalls zur Auferstehung nölhig ( ibid . p. 172). Hierzu vergl. man 
Abq. Rocel fol. t vso. e^ft ys Vs; nia'?»: DhV fins 1 ' napn. 

4) Auch schon in älterer Zeit mögen hierüber Berührungen zwischen Indern 
und Persern statt gefunden haben. Man vergl. die Stellen aus der Chbandogya- 
und Kausbitaki Upanischad bei Weber, Indische Studien, I. p. 299. 395 IT. 

5) Zeitscbr. der D. M. G. III. p. 467. 
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bemerke auch die grosse Aehnlichkeil der Namen), soll in den Berg 
Kukkuta-pAda sich zurückgezogen haben, als sein NirvAna heran- 
nahte. Dort wird der Körper desselben unverwest bleiben bis zum 
Erscheinen des Buddha Maitreya. Nach seiner Buddhawerdung wird 
Maitreya dorthin kommen , wird mit der rechten Hand KA^yapas 
Haupt erfassen und den Körper emporheben mit den Worten: „Die- 
ser hier ist Bhagavant, GAkvanninis ausgezeichnetster Schüler ge- 
wesen, KA^yapa mit Namen. Er sammelte seine Lehren und nach 
seinem Entschwinden ist in dem Verein der Geistlichkeit kein ein- 
ziger Bhikhsu ihm gleich gekommen in dem Vortrag der Lehre. Sein 
Gewand ist Bhagavats Gewand.“ Der Leichnam wird sich dann zuin 
Himmel emporheben und dort durch ein wunderbares Feuer ver- 
brennen, Maitreya aber wird an die Lehren KA^yapas anknüpfen 
und viele Wesen bekehren. — Diese Erzählung scheint mir so genau 
an die persische anzuschliessen , dass hier jedenfalls eine Berührung 
statt gefunden haben muss. 

Mitten in der SAsAnidenherrschaft , mit Jesdegirt 1. , fangt auf 
den Münzen der SAsAniden eine andere Schriftart an zu gelten. Sie 
ist von der früheren allerdings nur wenig verschieden, während aber 
die früheren Münzen der Schrift nach mit der Schrift der Inschriften 
identisch sind, nähert sich die letztere mehr der eleganteren, abge- 
rundeteren Form der Handschriften. Auch in den Legenden tritt 
eine Acnderung ein, doch sind sie noch alle in IluzvAresch, wie denn 
die letztere Sprache noch lange nach dem Falle derSAsAniden auf den 
ersten Münzen der moslemischen und der taberislanensischen Herr- 
scher sich zeigt. Es ist aber trotz dieserMünzen nicht unmöglich, dass 
sich die persische Sprache in dieser Zeit geändert habe und der Dia- 
lect in Gebrauch gekommen sei, den wir mit dem Namen PArsi be- 
zeichnen. Ich darf mich über das Wesen dieses Dialectes hier wol 
kurz fassen da ich in meiner PArsigrammatik (p. 113 ff.) das Ver- 
hältnis des PArsi zum IluzvAresch einerseits und zum Deri und Neu- 
persischen andererseits ausführlich erörtert habe. Selbstständige, in 
dieser Sprache geschriebene Werke, liegen uns so gut als gar nicht 
vor , bei weitem das Meiste und Wichtigste ist aus dem HuzvAresch 
übersetzt. Die Ausschliessung der fremdartigen, semitischen Wörter 
bildet die wichtigste Eigenthümlichkeit des PArsidialectes. 

Das persische Reich der SAsAniden ging mit Jesdegirt unter, 
nicht aber die persische Religion. Es ist ein grosser Irrthum, wenn 
man glaubt, dass mit dem Auftreten des Islam in Persien die alte 
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Religion urplötzlich verschwunden sei. Freilich war sie durchaus 
untergraben und erleichterte dadurch die Fortschritte des Islam, 
allein bis zu ihrem gänzlichen Erlöschen vergingen nicht blos Jahre 
sondern Jahrhunderte. Hierüber haben wir die bestimmtesten Zeug- 
nisse. Ihn Hauqal, der im zehnten Jahrhunderte unserer Zeitrech- 
nung die Provinz Fars bereiste, sagt noch damals, es sei kein District, 
ja keine Stadt oder Dorf, ohne einen Feucrtempel und dieselben 
ständen in hoher Verehrung. Die Geschichte Taberistans liefert noch 
Belege von rein parsischen Aufständen zur Zeit Harun al Raschids, 
ja zur Zeit Motasems konnte noch der Gedanke gefasst werden, 
den Thron der Säsäniden wieder aufzurichten und die parsische Re- 
ligion zurStaalsreligion zu erheben 1 ) Erst im Jahre 240 der Hidschra 
nahm der taberistanensische Herzog Kärin ben Schahriar den Islam 
an, andere Specialgcschichten werden, wenn näher erforscht, ge- 
wiss ähnliche Resultate zeigen. Mährchen der Tausend und einen 
Nacht geben Erzählungen, w ie Parsen moslemische Jünglinge gequält 
und eingekerkert haben, um sie bei ihren Festen dann zu opfern 2 ), 
ganz wie bei uns ähnliche Erzählungen von den Juden existirten. 
Religiöser Fanatismus Einzelner hat gewiss hier wie dort zum Ur- 
sprung solcher Erzählungen Veranlassung gegeben. Im Laufe der 
Zeiten verschwand jedoch die parsische Religion mehr und mehr, 
Gelehrte und Volk wandten sich zu der herrschenden Religion. Die 
unterdrückten Perser übten aber, wenn auch keinen lauten, einen 
desto nachhaltigeren stillen Einfluss auf ihre Eroberer. Die Araber 
kamen als ein zwar hochbegabtes, aber nichts weniger als gebildetes 
Volk aus ihrer Wüste und die gebildeteren Perser wurden ihre Lehr- 
meister in den Wissenschaften. Der berühmte arabische Bibliograph 
Hadschi Chalfa (I. p. 97 ff. ed. Flügel) giebt ihnen das ehrenvolle Zeug- 
niss, dass die ersten Beförderer islamitischer Wissenschaft Perser 
waren. Grammatik, Philosophie, Gesetzeslehre — alle diese Wis- 
senschaften wurden zuerst durch persische Gelehrte angebaut, welche 
zum Islam übergetreten waren. Von den weiteren Forschungen se- 
mitischer Philologen auf diesen Gebieten, besonders aber der Her- 
ausgabe der ältesten islamitischen Philosophen und Theologen, wird 


1) Cf. Ritter, Asien, Bd. VIII. p. 272. 273. Zeitschr. der D. M. G. IV. 
p. 70. Sehiredd/n p. 165. ed. Dorn. 

2) Man vergl. z. B. die Geschichte der Prinzessin Beder und Kainr essa- 
mans. 
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also unsere weitere Kenntniss des wissenschaftlichen Standpunktes 
abhängen, welchen die alten Parsen sich errungen hatten. Die alt- 
persische Religion verschwand aber aus ihrem Heimathiande nach 
und nach so gänzlich, dass sich jetzt dort nur auf der Oase vonYezd 
eine kleine Parsengemeinde erhalten hat. Eine kleine Colonie der- 
selben entfloh, als der Parsismus in Persien immer mehr sank, nach 
Indien. Die Geschichte dieser Flucht ist von ihnen selbst beschrieben 
worden *). Sie hatten sich zuerst in Gebirge geflüchtet um dort ihren 
Glauben ungestört ausüben zu können. Als sie sich auch dort nicht 
mehr sicher fühlten, flohen sie nach der Insel Hormuz. Dort verweil- 
ten sie fünfzehn Jahre , bis ein gelehrter Deslur in den Sternen las, 
dass auch da ihres Bleibens nicht langer sei, sondern dass sie nach 
Indien flüchten müssten. Sie setzten sich auf Schiffe, kamen nach 
Indien und hielten sich zuerst auf der Insel Div, in der Nähe von 
Katyawar auf. Von da siedelten sie nach Satijan über und endlich 
auf das Festland von Guzerat, wo sie noch bis heute sich erhalten 
haben und zu den geachtelsten und thätigsten Einwohnern der Halb- 
insel gehören. Die Zeit ihrer Ankunft in Indien darf man ins 10. Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung setzen. Der Zahl nach sind sie sowol 
in Yezd als in Indien zu unbedeutend um eine selbstständige Bildung 
begründen zu können, sie richten sich, wie natürlich, nach dem Zu- 
stande der Landescultur, an welcher sie Theil nehmen. 


DRITTES CAPITEL. 

Nachdem wir in den beiden vorigen Capiteln die Ilauptpcrioden 
* der persischen Culturentwicklung und der fremden Einwirkungen 
auf sie dargeslellt haben, soweit dies jetzt möglich ist, wenden wir 
uns zu der Untersuchung über die heiligen Schriften der Parsen 
selbst und hören wir billig zuerst die Ansichten derselben über ihre 
eigenen Religionsschriflcn. In den sogenannten l’atels finden sich 
Stellen, in welchen die Hauptperioden der persischen Religion kurz 


t) Dieses Buch Fährt den Tiiel ai d. i. Geschichte vonSanjän 

und ist englisch übersetzt von Eastwiek im Journal oj' the Bombay Aiialic 
MOciely. 1842. p. 1 08 if. 
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angegeben werden. Einstimmig ist die Annahme, dass der Begründer 
des persischen Glaubens Zarathustra, oder, wie er später heisst, 
Zartuscht sei, dieser habe dem Könige VistA^pa sein Gesetz 
verkündigt, der es angenommen habe. Von diesem sei es dem JA- 
mAtjp, Frasaöftra und Isfendiar zugekommen, die es der 
Welt verkündigt hätten, cs sei dann im Gesebleehte des AderbAl 
Mahresfand fortgepflanzt worden, letzterer habe es gereinigt und 
gelehrt*). Etwas genauer noch für die spätere Zeit ist das kleine 
Buch über die Flucht der Parsen nach Indien. Die Stelle lautet nach 
Eastwicks Uebersetzung 2 ): ,,In den Tagen, als GustA^p regierte, 
„offenbarte der heilige Zartuscht den Glauben; im Avesta prophe- 
zeite er, was geschehen würde. Er sagte : Ein tyrannischer König 
„wird unter euch aufstehen, dreimal wird der rechte Glaube ge- 
brochen werden, dreimal wird er zertreten und umgeworfen wer- 
ben. Der Name des Königs ist SitamgAr 3 ), durch ihn sollen die 
„Gläubigen zur Verzweiflung gebracht werden. Seid aufmerksam, 
„ich spreche, was den Glauben angeht! Auf diese Weise wurden 
„die Gläubigen heruntergebracht: Sikander erschien in späteren 
„Tagen, er verbrannte die geoffenbarten Bücher. Dreihundert Jahre 
„lang war die Religion erniedrigt, so lange waren die Gläubigen 
„unterdrückt. Dann fand der Glaube viele Jahre lang Schutz; als 
„König Ardeschir die Regierung übernahm, wurde der wahre Glaube 
„wieder hergestellt, zu seiner Vortrefflichkeit bekannte sich die ganze 
„W’elt. Der Führer, den Gott sandle, war ArdA Viraf, vom Himmel 
„gesandt und mit aller Vortrefflichkeit begabt. . . . Wiederum wurde 
„der gute Glaube unterbrochen, von allen Seiten erhoben sich 
„schlechte Berichte über denselben. Nach einiger Zeit erhob sich 
„der König SchAhpür 4 ), er machte den Glauben wieder berühmt, 


1) Cf. Cod. Havn. nr. XII. fol. 278. vso : ba. ann. dio. eftam. ki. hör- 
niezda. qndhäi. u. amesappendann. öi. yajta. Trokar. Zarathustra, fpintamaiin. 
cbästa. o. zaratbustra. öi. vistäjpa. sah. u. vistäfpa. öi. frasaostra. u. jämä;pa. 
u. afpendyär. cbästa. u. esann. öi. vebann. i. gelhyann. cbästa. pa. padvant. 
asäi. äräflär. ädarbät. niahrefpandann. äinat. padas. ba. cäkht. u. bükhtas. 
Mao vcrgl. auch meine Pärsigrainmatik p. 159. 176. 

2) l. c.p. 172. 

3) D. i. Tyrann, eine Anspielung auf Sikander, den persischen Namen 
Alexanders. 

4) Nach Auquetil (bei Kleuker Anh. zuin ZAv. I. p. 18) ist Schäbpur I. 
gemeint, dies gebt auch deutlich aus dem Arda-viraf-näme hervor, p. 99 : After 
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,,als der gläubige AderbAt Mahresfand seine Lenden für den guten 
„Glauben gürtete. Er bildete Erz aus sieben Stollen und goss davon 
„auf seinen Körper. Er entfernte alle Schwierigkeiten für die Gläu- 
bigen und stellte den guten Glauben wieder her. Von Schält 
„Schähptir bis Jezdegirt behielt der Glaube seine Würde und seine 
„Ehre.“ Mil dieser Nachricht stimmen auch andere parsische Nach- 
richten vollkommen überein (man vergl. L'IeniA -i - Islam p*.G. ed. 
Olsh. und Kleuker, Anhang zum Zcndavesta, I. p. 16). 

Es liegt auch nicht der mindeste kritische Grund vor, die obigen 
Angaben der Parsentradition zu bezweifeln und wäre dieselbe so 
klar und bestimmt für die ältere Zeit als sie es für die neuere ist, so 
würde sie wenig zu wünschen übrig lassen. Diess ist aber nicht 
der Fall , die einzige Notiz aus älterer Zeit ist, wie man sieht , die 
Einführung des persischen Glaubens und die Veröffentlichung des 
Avesta durch Zarathustra unter einem Könige Vistäfpa. Aus VislA$pa 
muss nach parsischen Lautgesetzen in den späteren Sprachen GustA^p 
werden (cf. PArsigr. p. 1 13. 114.) und beide Namen klingen nahe ge- 
nug an Hystaspes an, so dass man bald sehen musste, dass die letztere 
Form nur die griechische Umformung des Namen VistA?pa sei. Man ist 
aber weiter gegangen, man hat nicht blos die Identität der Namen, 
sondern auch der Personen gesetzt, als ob es keinen anderen VistAfpa 
mehr gegeben haben könnte, als den Vater des Oarius, und man hat 
darin einen Anhaltspunkt für die Lebenszeit Zoroasters zu haben ge- 
meint. Diese Ansicht ist nicht neu , schon Ammianus Marcellinus 
hat sie ausgesprochen 1 ), Agathias sie zweifelnd angedeutel 2 ). Von 
den Neueren haben sich die Einen für dieselbe ausgesprochen , An- 
dere dagegen, wie dies ja kaum anders möglich ist, bei einem Ge- 
genstände , der durch so viele Dunkelheiten unseren Blicken ver- 


the demise of Ardeschir Babcgan, who was sttccecded by bis son Schapoor, a 
srhisin , howewer , took place, and more than forty thousand people with- 
drew front the belief placed in the relatiort of Ardai I'iro f, tehen one day, 
Aderbad maen Asfund (sic) presented hitnself etc. 

1) Amm. Marc. XXIII. 6. Cujus scienliae (sc. Ilagiae) saeculis priscis 
multa ex Chnldaeorum arcanis Bactrianus addidit Zoroastres , dein de Hy- 
stasprs prudentissimus Darii pater. 

2) Agath. II. 24. p. 117. ed. X ich. : lUoaat tll aviöv (den Zarathustra) 
ol vvv Inl 'Yaxttaneio, ovrto irj ol itnluöi, 'f (toi ycyovt rat , tos Xlav u/ttfi- 
yvoito&at xal ovx th’iti /xtt&eiv, noTtQov AitQtlov nuzr)ft tlze xal äJUos ouro; 
ün ijQgtv 'Yardom jf. 
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hiillt wird 1 ). Die Parsenschriflen selbst geben gar keinen chronolo- 
gischen Anhaltspunkt, im UahmauYeshl ist zwar von einem Tausend 
(hazAre) Zoroasters die Rede 2 ), dies ist aber eine rein dogmatische 
Ansicht, dass, wie wir eben gesehen haben, alle tausend Jahre ein 
Prophet erscheinen müsse, der den gesunkenen (ilnuben wieder hebe. 
Eben dahin gehört die muhammedanische Ansicht, dass Zarathustra 
tausend Jahre vor Muhammed gelebt habe, sie ist gleichfalls dogma- 
tisch und für die Crilik werlhlos. Die Nachrichten der Allen sind 
zu widersprechend, als dass man aus ihnen etwas folgern dürfte. 
XanthusLydius setzt den Zarathustra 600 Jahre vorXerxes, andere, 
wie Hermippus, fünftausend Jahre vor dem trojanischen Kriege 3 ). 
Es lässt sich also eine sichere Ansicht durchaus nicht mehr gewin- 
nen, wenn uns nicht etwa die Entzifferung der assyrischen Inschrif- 
ten neue Aufklärungen bringen sollte. Nur so viel kann jetzt als 
ganz sicher behauptet werden , dass der Vistäcjpa , unter dem Zara- 
thustra erschien, nicht der Vater des Darius ist. Die Keilinschriften 
geben die Genealogie des Darius; VislA?pa erscheint in der Inschrill 
von Behistun (1. 33.) und in der Inschrill Artaxerxes II. (I. 25.) als 
der Sohn des ArshAma, ganz wie er bei Herodot (VII. 11.) als Sohn 
des Arsamcs erscheint. Der Vista <;pa des Avesta aber ist nach den 
von Burnouf (Yatjna p. 442.) milgelhcillcn Stellen, Sohn des Aurvat- 
a$pa, woraus die neueren Parsen ihr Lahurä^p oderLohräfp gebildet 
haben. Eben so ist es leicht aus dem Avesta nachzuweisen, dass in 
demselben seine Kämpfe mit Arejat-aq>a oder Arja^p, kurz eben 
ganz die Sagen angedculet sind, welche Firdosi im Schäh-name wei- 
ter ausführt. Dieser ältere Thcil des Schah -name geht aber, meiner 
Ueberzeugung nach, durchaus in vorhistorische Zeiten zurück. Es 
dürfte überhaupt endlich einmal an der Zeit sein, die Versuche auf- 
zugeben, die altpersische Heldensage, wie sie bei Firdosi vorliegl, 
mit den historischen Berichten der Griechen vereinen zu wollen. 
Die beiden älteren Dynastien, die Firdosi angiebt, PeschdAdier und 


1) Von den vielfachen Untersuchungen über Zarathustras Lebenszeit, 
nenne ich nur die von Anquetil und Foucher, beide abgedruckt bei Kleuker, 
Aoh. zum ZAv. I. p. 325 If. II. 5t ff. Von den Neueren hat Niebuhr (Kl. Schrif- 
ten, I. 200) sieb für das hohe Aller, Rüth (Geschichte unserer Abendländischen 
Philosophie, I. p. 350 IT.) dafür ausgesprochen, dass Zarathustra unter dem 
Vater des Darius gelebt habe. 

2) Cf. Kleuker I. c. I. p. 343. 

3) Diog. Laert roem . c. II. Plin. hist. nat. XXX. I. 
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Kayanier, sind theils rein mythische, theils sagengescliichtliche Per- 
sonen, die wir oben (p. 7. 8.) theilweise auch in Indien nachgewiesen 
haben. F’rüh schon hat man versucht, sie in eine gewisse Reihen- 
folge zu bringen , der älteste Versuch der Art liegt im Yeshl Avari 
vor (huskydoghö. paradhAlA. d. i. Huscheng des Peschdadier, yim6. 
khshafitö = Djemschid, aji. dahako. thrijal'nö = DahAk, ThraAtaönö= 
Fredün, nairi. manAo. kere^A^pö = GuerschAtjp , mairvö. tüiryd. 
fragharsba ■= AfrAsiAb u. s. f.), auch andere Yeshts zeigen solche 
Verzeichnisse. Diese Reihe endigt mit GustA?p, auch nicht eine Spur 
des Historischen zeigt sich in allen diesen Erzählungen. MitGustAsp 
endigt auch die Rustamsage, die sich durch den ganzen älteren Thcil 
des SchAb-nAme zieht. Was bei Firdosi nach Gustä^p folgt, ist, wie 
ich überzeugt bin, ganz anderen Quellen entnommen. Die Regierun- 
gen von Behmcn, HumAi, sind unbedeutend, die beiden DArAs aber 
stehen bei Firdosi nicht selbstständig da, sondern im engsten Zusam- 
menhänge mit der Iskendersage , welche , wie bereits Mohl gezeigt 
hat 1 ), ganz und gar der griechischen entnommen ist. Die Berichte 
Firdosi’s über die SAsAnidenzeit nähert sich mehr und mehr dem 
Chronikenstyl. Meine Ansicht ist daher, dass wir die ganze histo- 
rische Periode des älteren Perserreichs da anzusehliessen haben, wo 
der ältere Sagenkreis abschliessl, nach GustA^p, nicht aber ihn mit 
demselben zu vermitteln, wie bisher geschehen ist. 

Wir setzen demnach deu Stifter der persischen Religion , nach 
orientalischen sowol als occidentalischen Quellen in die vorhistorische 
Zeit. Hiermit ist natürlich durchaus nicht gesagt, dass wir auch die 
Religionsschriften selbst so weit hinaufsetzen, wir haben bereits im 
ersten Capitel dieser Einleitung die relative Aufeinanderfolge dieser 
Schriften angegeben und das Ende des altpersischen Reiches als den 
Endpunkt der altpersischen Literatur angegeben. Wir sind gewohnt 
diese Schriften im Allgemeinen mit dem Titel Zend-Avesla zu 
bezeichnen , auch wol , wenn wir die Schrillen der ersten Periode 
im Besonderen bezeichnen tvollen, von Zend Schriften zu reden, 
d. h. Schriften, welche in der Zend spräche geschrieben sind. Ich 
darf mich wol, um diese Einleitung nicht zu weit auszudehnen, der 
Kürze wegen auf die Untersuchungen beziehen , die ich in meiner 
PArsigramraatik angcstellt habe 2 ). Aus diesen geht hervor, dass sich 


t) Cf. meine Abhandlung: Die Alexaudersage bei den Orientalen, §. 2. 
2) Parsigrammalik, p. t ff. p 205 ff. 
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keine genügenden Gründe dafür finden lassen , dass die Orientalen 
mit dem Ausdrucke Zen d je eine Sprache bezeichnet haben , er be- 
zeichnet vielmehr ein Buch. Eben so haben wir gefunden, dass der 
Ausdruck Zendavcsla eine jüngere, vorzugsweise moslemische Be- 
zeichnungsart sei, dass aber die ächten persischen Quellen umgekehrt 
Avesta und Zend zeigen. Avesta oder in älterer Form Apestäk 
bei den Syrern) heisst wörtlich der Text und ist die 
einzig richtige, bei den späteren Parsen stets gebrauchte Bezeich- 
nung für den Text der heiligen Schriften, wenn sie nicht den Aus- 
druck „Gesetz“ (din) gebrauchen, welches aber wol eine einge- 
schränktere Bedeutung hat. In den Anrufungen des Ya^na und sonst 
in der älteren Periode findet sich der Ausdruck manthrd. <; p e ri I o 
d. i. die heilige ltede, für die heiligen Schriften, ein Ausdruck, 
der sich unter der Form Mänser-^pent auch später noch erhalten hat. 
Für die Sprache dieser älteren Periode aber gebrauchen die Parsen 
die Ausdrücke: Sprache des Marithra, Sprache des Ave- 
sta, himmlische Sprache, alle drei Bezeichnungen leider für 
den gewöhnlichen Gebrauch zu schleppend , während der Ausdruck 
„altpersische Sprache“ zwar richtig aber zu allgemein ist. — Zend 
hingegen, ein noch nicht hinlänglich erklärtes Wort, soll den Com- 
mentar der heiligen Bücherbezeichnen, d. h. w r ol die lluzvärescb- 
Uebersetzung. Die Sprache dieser Uebersetzung benennen die Parsen 
Huzväresch, vom zendischen huzaöthra. i. e. bonum sacrificium 
habens. In Verbindung mit Zend wird immer Pilzend genannt, 
welcher Ausdruck die Glossen der Uebersetzung zu bezeichnen 
scheint. 

Sobald als mit der Aufrichtung des Säsänidcn reiches die Na- 
tionalität und die nationale Religion der Perser wieder zur Geltung 
kam, wurden die noch übrig gebliebenen Schriften des Avesta Ge- 
genstand theologisch -philologischer Untersuchungen. Wir haben 
oben die Gründe angeführt, welche eine Uebersetzung des Avesta 
nolhwendig machten. Mit dieser philologischen Interpretation , wo 
nicht früher, ist die Capiteleintheilung eingeführt worden , die sich 
in den Glossen der Uebersetzung hier und da erwähnt findet. Der 
Name dieser Capitel ist parkart, kartak, beide Worte von der 
Wurzel krit, schneiden, also ganz den Ausdrücken w iePerikope oder 
unser Abschnitt analog. Jedenfalls ist auch die Abtheilung innerhalb 
der Capitel in kleine Sätze oder Verse mit der Uebersetzung aufgc- 
komraen, da die Handschriften darin kaum nennenswerlh von einander 
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abweichen ; sie ist daher auch in der nachfolgenden llebersetzung 
durchgeführt worden'). Die Uebersetzung seihst ist so wörtlich als 
möglich, sie folgt nicht nur dem Texte Wort für Wort, sie übersetzt 
sogar das Einzelnste, wie z. B. die Präpositionen. Viele Wörter 
umschreibt sie blos und wird dadurch für uns oft eben so dunkel als 
das Original. In vielen Fällen haben die Huzväresch -Uebersetzer 
selbst nicht mehr recht Bescheid gewusst, was sie, wie wir gesehen 
haben, an mehreren Stellen auch offen gestehen. Zuweilen sind 
erklärende Sätze zwischen die einzelnen Wörter oder, nach Mass- 
gabe der Umstände, am Ende des Satzes eingeschaltet. Längere Er- 
örterungen finden sich gewöhnlich am Ende einzelner Abschnitte. 
Auch diese Einrichtung, die Sitte wenigstens, die Uebersetzung im- 
mer gleich nach den einzelnen Versen folgen zu lassen, findet bei 
den Juden ein ähnliches Verfahren 2 ). Die Wörtlichkeit und Genauig- 
keit der Huzväresch- Uebersetzung aber ist gewissermassen ein Cri- 
terion, aus dem wir sehen können, wie der Text zur Zeit der Säsä- 
niden beschaffen war und welche Veränderungen er seitdem erfahren 
hat. Die Erhaltung des Textes und der Tradition lag, so wie auch 
die Exegese, nach dem Abslerben des Parsismus als Staatsreligion, 
ganz allein den spärlichen Ueberresten der Parsen zu Yezd und in 
Indien ob. Die Parsen von Yezd sind uns vermöge ihrer Abgeschlos- 
senheit und Entlegenheit wenig bekannt geworden und es ist nicht 
möglich, über ihre Geistesrichtung und ihre heilige Literatur ein be- 
stimmtes Urtheil abzugeben, blos die allgemeine Nachricht ist zu 
uus gedrungen , dass ihre heiligen Bücher mit denen der indischen 
Parsen identisch seien. Die Parsen von Indien, namentlich in Bom- 
bay, liegen dem allgemeinen Weltverkehre näher, ihnen verdanken 
wir die Handschriften und überhaupt die Mittel zum Verständnisse 
des Avesta, die in Europa vorhanden sind. Leber die einzelnen 


1) leb glaube der Erste geweseD za sein , der das Wesen und die Durch- 
gängigkeit der persischen Interpunktion uachgewiesen und erörtert bat (Zeitscbr. 
der D. M. G. I. p. 250 ff.). Meine dort ausgesprochene Ansicht ist seitdem auch 
von H. Brockhaus gebilligt und die persische Interpunktion in seine Ausgabe 
des Vendidad-sadc aufgenommen worden. 

2) Cf. Zunz, die gottesdienstlichen Vorträge der Juden, p. 8. Buxtorf, 

Tiberias, p. 34 ff. 130., besonders die an ersterer Steile aus Megilta cap. 4. 
wo die Stelle Nebemia VIII. 8. »■;£» d'n'Vu IBS? {et legerunt 

in libro illo in lege Dei explanate) folgen dermassen erklärt wird: Et legerunt 
in libro illo in lege Dei: in textu Hebraeo explanate : cum Targum. 
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Handschriften und ihr Verhältniss zu einander zu sprechen, ist hier 
nicht der Ort, es muss dies den einzelnen Bänden der Textausgabe 
Vorbehalten bleiben. Hier bemerken wir nur im Allgemeinen, dass 
den I’arsen in Indien, von denen wir, wie bereits gesagt, unsere Hand- 
schriften erhalten haben , zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts die 
Handschriften des Vendidad verloren gegangen waren, die sie aus 
Persien mitgebracht hatten. Ein Destur, mit Namen Ardeschir, 
brachte eine neue Handschrift aus Persien dahin und aus dieser 
Handschrift sind alle die geflossen , welche sich jetzt in Indien fin- 
den *). Dieses Verhältniss wird durch kritische Untersuchungen über 
den Vendidad bestätigt, aber auch für die übrigen Thejle des Avesta 
müssen die Parsen in Indien nur wenige Handschriften besessen ha- 
ben, denn auch diese zeigen eine merkwürdige Gleichheit. Die älte- 
sten Handschriften , auf die wir zurückgehen können, sind aus dem 
vierzehnten Jahrhundert unserer Zeitrechnung und zwar aus den 
Jahren 1320 — 1330, sie befinden sich in Copenhagen und London. 
Dass unter solchen Verhältnissen auch die Exegese des Avesta wenig 
Fortschritte machte , lässt sich denken. Das bedeutendste Denkmal 
parsischer Thätigkeit auf diesem Gebiete, ist die Sanskritübersetzung 
einzelner Parsenschriften, die dem Mobed Neriosengh, dem 
Sohne Dhavals und dem Ormuzdiar, dem Sohne Ramyars, zuge- 
schrieben werden. Man darf diese Uebersetzung ins fünfzehnte Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung setzen 2 ), sie ist theils ein Beweis des 
Eifers der unter den Parsen, seit der Vendidad wieder aus Persien 
gebracht war, für das Studium ihrer heiligen Bücher herrschte, theils 
hat sie aber auch in dem Wunsche ihren Grund, die Kenntniss des 
Avesta auch über die engen Gränzen der Parsengemeinde hinaus zu 
verbreiten. Das Interesse für die verschiedensten Religionen , na- 
mentlich aber für die altpersische, fing damals an in Indien sehr 
mächtig zu werden. Diese Sanskritübersetzungen sind eingeslandener 
Massen nach dem Huzvaresch gemacht, sie umfassen den grössten 
Theil dcsYatjna, den Miuokbired, einige Yeshts und kleinere Stücke. 
Vom Vendidad sollen die ersten sechs Capitel übersetzt worden sein, 
doch sind diese bis jetzt nicht nach Europa gekommen. Hieran 


1) Cf. /Inquelil-Zend Avesta discours prelim. p. CCCXXJII. und ineine 
Abhandlung: Ueber die Handschrifteu des Vendidad und das Verhältniss der 
Pehlviübersetzung zum Zendtexte Münchner get. Anzeigen. 1848. nr. 1 55 — 157. 

2) ßurnouf , Yafna Avant-propos. p. XIV ff. 
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schliessen sich die Uebersetzungen in das Guzerali, der jetzt in Gu- 
zerate gesprochenen Sprache. Solche Uebersetzungen waren wol 
durchaus nölhig, wenn nicht den parsischen Laien die Kenntniss 
ihrer heiligen Schrillen nach und nach ganz entschwinden soll. 
Solche Guzcratnibersetzungen sind ziemlich häufig, sie Duden sich 
hie und da in Handschriften neben , aber auch ohne die Sanskrit- 
iibersetzung. Eine derselben, von Framj i Aspe ndiarji , ist mit 
der in den Jahren 1842 — 1843 zu Bombay veranstalteten Ausgabe 
des Avesta lithographirt worden, eine genauere von dem früheren 
Parsenmobed Edal Daru befindet sich im Besitze der Parsenge- 
meinde zu Bombay. Ausser diesen Uebersetzungen liegen uns blos 
kurze und unvollständige Vocabulare der beiden heiligen Sprachen der 
Parsen vor, ein Versuch einer Grammatik ist meines Wissens nicht 
vorhanden, was um so mehr auflällen muss, als, wie wir gesehen 
haben , die Araber die Grammatik als eine der Wisseuschallen mit 
aufzählen, die bei ihnen zuerst von Persern bebaut wurde. Unter 
den selbstständigen Werken dieser Periode stehen oben an die Cor- 
respondenz mit den Parsen in Kirman über einzelne Cultusgcgen- 
slände, welche gewiss noch viel werth volles Material enthält, der 
Sadder (die hundert Pforten) aus dem sechzehnten Jahrhundert un- 
serer Zeitrechnung , von welchem Hyde eine lateinische Ueber- 
setzung gegeben bat, das Zertuscht-nilme, eine legcndenarlige Er- 
zählung der Sendung Zarathustras, angeblich verfasst von Zarluscht 
Behram im J. 1277 n. Chr., wovon eine englische Ucbersetzung von 
Eastwick existirt 1 ), das Gbanghraghach-näma aus dem sechzehnten 
Jahrhundert 2 ). Einen wesentlichen Umschwung erlitt die persische 
Exegese durch die seit dem sechzehnten Jahrhunderte herrschende 
Geistesrichtung. Mit Hülfe des Sufismus, der schon in Persien sehr 
viele helerodoxc Elemente enthielt, begann in Indien um dieseZeiteine 
Verschmelzung der verschiedenartigen Beligionen. Mit dem Satze, 
dass alle Beligionen göttlichen Ursprunges seien und alle dasselbe 
wollten, dass die Verschiedenheit nur scheinbar und in dem Umstande 
begründet sei , dass man die Religionsschriftcn nur nach dem Wort- 
sinne auslege, während sie typisch auszulegen seien, war der Will- 
kühr Thür und Thor geöffnet und die Möglichkeit gegeben, alle 


J) Abgedruckt bei J.Wilton: the Parti religion unfolded ( Bombay 1843) 
p. 477 ff. Cf. auch p. 417—427. 

2) J. If'ilton I. c. p. 445. 
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Religionen scheinbar zu vereinigen. Eine grosse Sehnsucht entstand 
alle Religionen zu studiren und der Mittelpunkt solcher Studien war 
der Hof der Kaiser Akbar (-J- 1605) und Djehängir (-J- 1058). Neue 
Religionen wurden gestiftet, die sich nicht dem Gehalt nach, wol 
aber der Form und Einkleidung nach unterschieden, je nachdem die 
letztere aus indischen oder persischen Religionen genommen wurde. 
Man suchte, um die Stiftung dieser neuen Religionen zu rechtferti- 
gen, die alte Lehre w ieder hervor, dass alle 1000 Jahre ein Prophet 
erscheinen müsse, seit Muhainmed waren damals aber tausend Jahre 
verflossen. Auf die persische Religion wandte man ein besonderes 
Augenmerk, ein Parse, Ardeschir, lebte am Hofe Akbars und machte 
denselben mit den parsischcn Lehrsätzen bekannt. Einen praktischen 
Erfolg hatten diese Religionen nicht und konnten ihn nicht haben 
wegen ihrer allzugrossen Toleranz, nur die Religion der Sikhs, die 
auch anfangs zu dieser Classe gehörte, macht eine Ausnahme und 
zwar nur deswegen, weil sic von ihrem ursprünglichen Principe gänz- 
lich abwich und den Hass gegen den Muhammedanismus predigte. 
Der Einfluss dieser religiösen Speculationen, deren Resultate in den 
Desätir und im Dabislän ') niedergelcgl sind , auf die Ansichten der 
Gebildeten in Indien war ein bedeutender und Erscheinungen wie 
KamMohunRoy und viele andere sind nur aus dieser Geistesrichlung 
zu erklären. Vor allen aber scheinen die Parsen diese Geistesrich- 
tung lieb gewonnen zu haben und sie geben bei jeder Gelegenheit 
Beweise , wie tief sie von diesen Lehren durchdrungen sind. Die 
Desätir wurden im Jahre 1818 von Molla Firuz ben Kaue, dem Ober- 
priester der Parsen zu Bombay herausgegeben, Beispiele, wie sie im 
Einzelnen ihre Bücher nach diesen Grundsätzen erklären, geben ihre 
Streitschriften, aus welchen Auszüge in dem Buche J. Wilsons, das 
wir oben citirt haben, vorliegen 2 ). Es ist dieses System ein sehr 


1) lieber die Desätir ( ,>u — arabischer Plural von ^_yäüwO) vergl. 
man de Sacy’s Recension dieses Werkes im Journal des Savans, Janvier 1821. 
Der Dabistan wurde im J. 1809 zu Oalcutta i in Grundtexte veröffentlicht, eine 
Uebersetzuug führt deo Titel: The Dabistan or the school of manners Irans- 
lated from the original persian with notes and illustrations by David Shea 
and Anthony Troyer. 3 Voll. Paris 1843. und man vergleiche dazu meine An- 
zeige in den Jahrb. Tür wissensch. Kritik. Aug. 1844. 

2) Man sehe auch noch bei Pope, Arda-viraf-name. p. XII. „ Conversing 
with one of their priests about the Zcndavesta, I pointed out to him the dia- 
togue between Ormusd and Zoroaster, as a specimen of great absurdity, to 

I. 4 
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wullkührliches und gerade der Nüchternheit und Conscquenz der 
alten parsischen Lehren ziemlich entgegengesetzt. Doch beschränkt 
sich dies System natürlich nur auf die Erklärung des allgemeinen 
Sinnes, auf die Erklärung im Einzelnen kann es sich natürlich nicht 
einlassen. 

Es bleibt uns nun blos noch übrig, im Kurzen anzugeben, wel- 
ches die Geschichte des Bekanntwerdens des Avesla und der Erfor- 
schung desselben in Europa ist. Die Bekanntschaft der Griechen 
und Römer mit den Persern, ihr Vorkommen in der altclassischen 
Literatur hat zur Folge gehabt, dass man bald, nachdem man in 
Europa anfing den Orient zu studiren , seine Aufmerksamkeit auf 
Persien wandte. Der erste nennenswerthe Versuch auf diesem Ge- 
biete ist das Buch von Thomas Hyde gewesen : historia religionis 
vetvrum Persarum eorumque, Magorirm, dessen erste Auflage im 
Jahre 1700 zu Oxford erschien ; dieses Werk kann natürlich dem 
jetzigen Standpunkte der Wissenschaft nicht mehr genügen , es ist 
aber in demselben ein Aufwand von Belesenheit in orientalischen 
Schriften, der noch heut zu Tage Achtung verdient, in der Zeit 
aber, als das Buch gedruckt wurde, ganz unerreicht dastand. Hyde 
kannte die rechten Quellen nicht; wenn er sie auch gekannt hätte, 
würde es ihm in jener Zeit nicht, möglich gewesen sein sie zu ver- 
stehen. Er suchte die Grundzüge der persischen Religion nach den 
neupersischen, meist muhammedanischen Schriftstellern zu zeichnen, 
nur einige neuere Parsenwerke , wie der Sadder , standen ihm zu 
Gebote. Dass es ihm mit solchen Hülfsmitteln nicht gelingen konnte, 
ein richtiges Bild der allpersischen Religion zu geben, kann uns 
jetzt nicht mehr wundern , wir wissen aber auch eben so gewiss, 
dass Hyde damals nichts anderes thun konnte als w r as er gethan hat. 
Sein Werk hatte neben den immerhin bedeutenden Aufklärungen, 
die es bei allen Schwächen darbot, auch noch den Vortheil, dass es 
anregend auf Andere wirkte. Bei dem zunehmenden Verkehre mit 
Indien wurden seit Anfänge des vorigen Jahrhunderts mehrere Hand- 
schriften desAvesta aus Bombay nach England gebracht, Hyde selbst 
besass deren mehrere , Frazer brachte einige nach Oxford , wo sie 
sich gegenwärtig auf der Radclifie library befinden ; ein Codex des 


whieh he agreed. ,,But this, he taid, mutt not be taken in a literal tense ; 
this is onhj meant to imprett the necettily of ablntion, and bodily cleanli- 
ness, and in this tense it is underttood by us, and so explained to the peop/e. 
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Vcndidad-säde wurde im Jahre 1723 von einem englischen Kauf- 
manne, Richard Cobbe, der ßodleian library zu Oxford geschenkt. 
Alle diese Erwerbungen waren vereinzelt und ohne einen bestimm- 
ten Plan gemacht ; der erste, der zu einer wirklichen umfassenden 
Kenntniss des Avesta den Grund legte, war Anquetil du Per- 
ron. Wie unvollkommen auch immer die Arbeiten dieses Gelehrten 
uns jetzt erscheinen mögen, nie wird man darum vergessen dürfen, 
welche Früchte wir seinen begeisterten Aufopferungen verdanken. 
Zufällig hatte Anquetil Gelegenheit gehabt, einige Blätter nach alt- 
persischen Schriften durchgezeichnet ') zu sehen, von welchen sich 
damals nur in Oxford Ha ndschrillen vorfanden. Es war dies im Jahre 
1754 und sogleich fasste Anquetil den Entschluss, der Erste zu sein, 
welcher der gelehrten Welt diese wichtigen Schriften zugänglich 
machte und seinem Vaterlande Handschriften dieser Werke zuführte. 
Mehrere gelehrte und hochgestellte Personen, wie Barthelemy, des 
Guignes u. A. interessirten sich für das Vorhaben Anquetils selbst 
nach Bombay zu reisen und die heiligen Schriften der Parsen an Ort 
und Stelle zu übersetzen, sie versprachen ihren Einfluss dahin anzu- 
wenden , dass ihm eine königliche Unterstützung für seine Zwecke 
ausgesetzt werde. Allein der verzügliche Gang dieser Unterhand- 
lungen währte dem feurigen Jünglinge viel zu lange, er entschloss sich 
daher, da ihm eigenes Vermögen mangelte, sich als gemeiner Soldat 
bei der (französischen) indischen Compagnie anwerben zu lassen um 
auf diese Weise nach Indien zu gelangen. Vergebens waren alle 
Vorstellungen, welche ihm von Seiten seiner Familie und selbst der 
Militärbeamlen gemacht wurden, im Vertrauen auf seine feste Wil- 
lenskraft und seine geringen Bedürfnisse , beharrte er bei seinem 
Entschlüsse und trat seine Reise als gemeiner Soldat an. Die grossen 
Beschwerlichkeiten dieser Reise hat Anquetil selbst ausführlich be- 
schrieben. Wahrscheinlich würden alle diese Aufopferungen doch 
zu keinem Ziele geführt haben, wenn ihm nicht doch nachträglich 
noch Unterstützungen von Frankreich aus zugekommen wären. Er 
fand die Parsen zu Bombay sehr misstrauisch , und keineswegs ge- 
neigt, ihn in seinen Zwecken zu unterstützen; die unfreundlichen 
Verhältnisse der einzelnen europäischen Nationen die in Bombay 


1) Cf. Zend-/fvesta discours preliminaire. p. FIS. Anquetil bat die ganze 
Geschichte seiner Expedition in dem seinem Zendavesta Vorgesetzten discours 
preliminaire ausführlich beschrieben. 
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repräsentirl waren, gegen einander, dienten auch eben nicht dazu, 
seine Lage zu verbessern. Das einzige Mittel , das Misstrauen der 
Parsen zu besiegen, war Geld; durch Belohnungen, später auch durch 
Einschüchterungen, gelang es ihm, den Dastur Däräb, einen der ge- ' 
lehrtesten Parsenpriester , zu bewegen, ihm Handschriften zu ver- 
schaffen und ihm Unterricht zu geben, so wie bei den Vorarbeiten 
zu seiner französischen Ueberselzung des Avesta behülflich zu sein. 
Im März des Jahres 1759 begann er die Ueberselzung des Avesta 
und war damit, unter mehreren Unterbrechungen, beschäftigt bis zu 
seiner Abreise von Indien im Jahre 1761. Er hatte nicht blos das 
Avesta übersetzt, sondern auch eine Sammlung von 180 Manuscrip- 
ten in verschiedenen Sprachen angekauft, darunter auch die Hand- 
schriften des Avesta, die sich jetzt zu Paris befinden. Nach einer 
beschwerlichen Rückreise langte er wieder in Europa an, begab sich 
aber nicht sogleich nach Frankreich zurück, sondern zuerst nach 
England, um sich zu überzeugen, dass die zu Oxford niedergelegten 
Handschriften mit den seinen identisch seien. Die Erlaubniss zur 
Reise nach Oxford und zur Vergleichung der Handschriften zu er- 
halten, w'ar nicht leicht, da England und Frankreich damals im Kriege 
begriffen waren, allein die Beharrlichkeit Anquelils siegte auch über 
diese Hindernisse. Nachdem er sich überzeugt hatte, dass die oxfor- 
der Handschriften nichts anderes enthielten als die seinigen , begab 
er sich beruhigt nach Paris zurück und begann die Ausarbeitung 
seiner französischen Ueberselzung nach den Diclaten der Parsen. 
Dieselbe erschien im Jahre 1771 unter dem Titel: Zend- Avesta , 
ouvrage de Zoroastre, contenant les idees theo/ogi- 
ques, physiques et morales de cc legislateur , |/cs Ce- 
remonies du c.ulte religieux qu'il a etabli, et plusieurs 
traits importans relatifs ä V ancienne histoire des Per- 
ses. Traduit cn Franpois sur V original Zend , avec 
des remarques et accompagne de plusieurs traites pro- 
pres ä cclaircir les matirires qui en sont V objet par M. 
Anquctil Du Perron. 2 Fol. A‘°. Der erste Theil ist in zwei 
Abtheilungen getheilt, von denen die erste den discours pre/imi- 
naire, die zweite das Leben Zarathustras, die Bücher Ya?na, Vis- 
pered und Vendidad enthält, der zweite Theil enthält den Yeshts, 
den Bundehesch und die kleineren Stücke, so wie zwei Glossare und 
zwei Abhandlungen über die Ceremonien und Theologie der Parsen. 
Diese Uebersetzung wurde mit grossem Interesse begrüsst, erfuhr 
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aber ganz entgegengesetzte Beurtheilungen. Das Buch wurde von 
der einen Seile mit enthusiastischem Beifalle , von der anderen mit 
Tadel aufgenommen. Besonders bitter waren die Angriffe welche 
das Werk von England aus zu erfahren hatte, wobei aber persön- 
liche Motive mit in das Spiel kamen. Anquetil hatte in seinem dis- 
cours preliminaire die Persönlichkeiten einiger englischen Gelehr- 
ten, mit welchen er in Berührung gekommen war, auf eine nicht zu 
rechtfertigende Weise lächerlich zu machen gesucht. Dass sie sich 
darüber verletzt fühlten war erklärlich , aber keincnfalls ist zu ent- 
schuldigen , dass man das Werk entgelten lassen wollte , was der 
Uebersetzer verbrochen hatte. Noch im Jahre 1771 erschien eine 
kleine französisch geschriebene Broschüre *) von dem damals noch 
sehr jungen W. Jones, theils für seine oxforder Lehrer und Freunde, 
theils aber auch um den französischen Uebersetzer des Avesta als 
einen Mann darzuslellen, der sich auf das gröblichste habe täuschen 
lassen und Bücher, die dem gesunden Menschenverstand gerade zu- 
widerlaufen, statt Werke Zarathustras übersetzt habe. Einen mehr 
gelehrten Anstrich hatten die — zum Theil sehr ähnlichen — An- 
griffe Richardsons in der Vorrede zu seinem persischen Wörter- 
buche, welche auch besonders ins Deutsche übersetzt wurde 2 ). In 
Deutschland hat besonders Meiners zu Göttingen 3 ) sich gegen die 
Aechtheit ausgesprochen, während dagegen Kleuker Anquetils Werk 
nicht nur ins Deutsche übertrug, sondern auch in einer eigenen Ab- 
handlung die gegen die Aechtheit vorgebrachten Gründe zurück- 
wies. Es würde Zeitverlust sein, wollten wir die Gründe, die für 
und wider die Aechtheit des Avesta vorgebracht wurden , hier aus- 
führlich erörtern, sie scheinen uns auf unserem jetzigen Standpunkte 
beide gleich unzureichend, zum Theil sogar kindisch und wenn wir 
uns jetzt für die Aechtheit entscheiden, so hat dies zum Theil ganz 
andere Gründe als die damals vorgebrachten. Im Kampfe gegen die 
Aechtheit des Avesta im Besonderen, d. h. dass Zarathustra der 


1) Lettre ä Mr. // 0 0 0 du P® 0 0 dans laquelle ett compris l'examen de 

io traduction des livres attribues d Zoroastre. Land. 1771. (W. Jones, 

Works T.X.p. mff.) 

2) Ricbardsoos Abhandlung über Sprachen, Literatur und Gebräuche mor- 
gcnländischer Völker. Aus dem Engl, übersetzt von Fr. Federau. Lemgo 1779. 

3) Commentaliones de Zoroastre, in den Comment. Soc. reg, Gotting, hist, 
et philol. C/ass. T. II. Auch Tychsen hat sich gegen die Aechtheit des Avesta 
vernehmen lassen, ibid. 
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Verfasser des ganzen Buches sei, sind die Gegner der Aechtheit 
glücklich gewesen, die Gründe, welche für die Abfassung durch Zara- 
thustra sprechen, sind durchaus nicht zu halten. Dagegen haben sich 
Anquetil und Kleuker mit Recht vorzüglich auf die Berichte der 
Griechen und Römer gestützt und gezeigt, wie schön sich die Lehren 
des Avesta mit dem vereinigen lassen , was die Alten von der Reli- 
gion der alten Perser berichten , um die Aechtheit im Allgemeinen 
zu beweisen. Für uns sind diese scheinbaren Widersprüche leicht 
vereinbar. Wir wissen , dass ein Werk sehr wohl das Erzeugniss 
einer bestimmten Periode sein kann , ohne dass es von dem Verfas- 
ser herrührt, dem es zugeschrieben wird. Das Avesta ist, wie wir 
nachgewiesen haben, das Werk mehrerer, wie so manches Buch des 
Alterthums, der geehrte Name des Zarathustra wurde ihm erst an 
die Spitze gesetzt, nachdem es schon ein Gegenstand der Verehrung 
geworden war. Das Werk selbst verliert dadurch nicht nur nichts, 
es ist für uns im Gegeutbeile von einem um so höheren Werthe, 
wenn wir darin mehr den Ausdruck einer ganzen Periode als eines 
einzelnen Individuums sehen dürfen. — Der Streit über die Aecht- 
heit ruht seitdem und dürfte auch kaum je wieder aufgenommen 
werden. In Deutschland und Frankreich entschieden sich bald die 
Gelehrten überwiegend für die Aechtheit, in England erhielten sich 
die Zweifel am längsten, doch auch dort dürften sie seit der Ent- 
deckung und Lesung der Keiliuschriften gehoben sein. Es ist auch 
in der That nicht einzusehen, wie man jetzt, da man die Sprachen 
des Avesta und der Keilinschriflen in ihren Umrissen zum wenigsten 
kennt, noch länger zweifeln sollte. Ausser allen inneren Gründen, 
ausser der Uebereinstimmung mit den Keilinschriflen und den grie- 
chischen Berichten , spricht noch dafür die Sprachverwandtschaft, 
theils der altpersischen Diulecte unter einander, theils aller dieser 
Dialecte zum Sanskrit, die lautliche Divergenz derselben endlich, die 
sich nach den strengsten Regeln der neuesten Sprachforschung be- 
stimmen lässt. Gegen die Aechtheit lassen sich gar keine Gründe 
geltend machen , als aus früheren Zeilen angeerbte oder vorgefasste 
' orurtheile. 

Obwol man in früherer Zeit die Aechtheit und Glaubwürdigkeit 
des Avesta vielfach angegriffen hatte, so zweifelte man doch keines- 
wegs, dass Anquelils Uebersetzung genau den Sinn der Schriften 
wiedergebe, welche er von den Parsen erhalten habe. Anquetil 
selbst war davon so ganz überzeugt, dass er seine Handschriften 
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sowol als den Entwurf seiner handschriftlichen Uebersetzung, den 
er in Bombay gemacht hatte, sammt den Dictalen der Parsen auf der 
pariser Bibliothek niederlegte, damit sie jedermann prüfen und sich 
von der Genauigkeit überzeugen könne. Eine solche Prüfung hielt 
man lauge Zeit nicht für nothwendig, auch würde sie, halte man sie 
augestellt, zu Nichts geführt haben, da man die nothweudigen Vor- 
kenntnisse zu einer solchen Prüfung nicht besass. Mehr als fünfzig 
Jahre gingen hin , ohne dass man au eine neue Bearbeitung des 
Avesta gedacht hätte , allein die Kenntniss morgenländischer Spra- 
chen machte während dieser Zeit Fortschritte, welche bewirkten, 
dass das Studium allpersischer Religion, als es wieder aufgenommen 
wurde, mit dem rechten Erfolge betrieben werden konnte. Das Stu- 
dium des Sanskrit, zur Zeit als Anquetil lebte noch gänzlich unbe- 
kannt, wurde seit W. Jones’ Empfehlungen und Vorgänge nicht blos 
in England , sondern bald auch in Deutschland und Frankreich ge- 
pflegt. Rask’s Forschungen über das Alter und die Aechlheit des 
Avesta zeigt die Verwandtschaft der Sprache des Avesta mit der alt- 
indischen und einer der grössten Kenner des Sanskrit, E. Burnouf 
in Paris, unternahm zuerst das Studium der bis dahin noch gar nicht 
erforschten Sprachen des alten Persien ; als Mittel zum Verständnisse 
des Avesta diente ihm einerseits die oben erwähnte Sanskrilüber- 
selzung Ncriosenghs , theils die eben festgestellten Grundsätze der 
allgemeinen vergleichenden Grammatik. Sein 1833 — 35 erschiene- 
ner Commentaire sur le Yapna Tom. I. enthielt einen grossen 
Theil seiner Resultate ; mit Hülfe der von Olshausen und Bur- 
nouf lithographirten Texte wurde es auch Anderen möglich die 
Kenntniss des Avesta zu fordern. Gross war aber das Erstaunen als 
man fand, dass Anquetils Uebersetzung von der des Neriosengh we- , 
sentlich abweicht, nicht blos im Einzelnen sondern auch im Sinn im 
Allgemeinen, dass eigentlich die Uebersetzung nirgends grammatisch 
genau sei und dass Neriosengh, wenn auch nicht überall, doch im 
Ganzen weit besser vor der Kritik bestehen könne als Anquetil. 
Man hat diesen Umstand der verschlechterten Tradition der Parsen 
zuschreiben wollen , ich habe aber bereits vor mehreren Jahren ge- 
zeigt'), dass die Art und Weise Anquetils zu übersetzen daran 
Schuld sei. Anquetil hat von den Parsen gar keine eigentliche 
Uebersetzung in unserem Sinne erhalten , sondern blos eine Angabe 


1) Zeitschrift der D. M. G. I. p. 243 IT. 
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der einzelnen Wörter in neupersischer Sprache. Aus diesen Mit- 
theilungen suchte er nun nach Möglichkeit den Sinn zu erralhen, 
wobei ihm seine Kenntniss der Realien vielfach zu statten kam. 
Genaue grammatische Kenntniss besass Anquetil nicht und für so 
complicirle Untersuchungen, wie das Avesta nöthig macht, war, als 
Anquetil lebte, die Zeit noch nicht gekommen. Die Aufgabe, eine 
Uebersetzung des Avesta zu fertigen, welche der Kritik genügte und 
auch der parsischen Tradition nach Möglichkeit Rechnung trüge ge- 
hört also noch zu den zu lösenden und die gegenwärtige Ueber- 
setzung ist der erste Versuch sie zu lösen. 
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ERSTER FARGARD 


EINLEITUNG. 

Sinn und Zusammenhang des vorliegenden Capitels sind voll- 
kommen klar. Ahura -Mazda zählt dem Zarathustra die verschiede- 
nen Länder und Gegenden auf, die er geschaffen habe — sechzehn 
werden genannt, die übrigen in den Schlussworten nur im Allge- 
meinen angeführt. Alle diese Orte waren am Anfänge vollkommen 
gut geschaffen, wie ja Ahura-Mazda blos Gutes schaffen kann. Wo 
aber Ahura-Mazda etwas Gutes geschaffen hat, da sucht Agra- 
mainyus, das ihm widerstrebende böse Princip, das Gute zu Nichte 
zu machen, so auch hier, indem er in allen diesen Ländern Uebel 
hervorbringt, welche verderblich auf Ahura-Mazdas Geschöpfe wir- 
ken. — Die hohe Bedeutung dieses ersten Capitels für die älteste 
vorhistorische Zeit des indo- germanischen Volksstammes im Allge- 
meinen und für das persische Volk insbesondere ist von älteren und 
neueren Forschern auf dem Gebiete alter Mythologie und Völker- 
kunde in ihrem vollen Umfange erkannt worden. Heeren, Rhode, 
Lassen u. A. *) haben in den vorliegenden Nachrichten des Vendidad 
ein halb historisches, halb mythisches Bruchstück erkannt, das 
uns — ähnlich dem zehnten Capitel der Genesis — Aufschlüsse giebt 
über den Stand der geographischen Kenntnisse unter den Bekennern 
des Avesta zur Zeit als der vorliegende Text verfasst wurde. Viel- 
leicht darf man auch mit Rhode dariu die Geschichte der allmähligeu 
Ausbreitung des iräuiseheu Stammes sehen , indem mau das zuerst 


1) Heeren : Ideen zur Geschichte etc. I. p. 498. Rhode, die heilige Sage 
des Zendvolks, p, 61. 69 IT. Lassen, iodische Alterthumskunde, I. p. 527. 
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genannte Land als Urland, die später folgenden als die später bevöl- 
kerten Tochterländer ansieht. Die Ordnung, welche in der Reihen- 
folge der Länder beobachtet ist, scheint für diese Hypothese zu 
sprechen. 

So klar nun auch das vorliegende Capitel im Allgemeinen ist, 
so schwierig ist es im Einzelnen. Zuerst die Ländernamen. Die Be- 
zeichnungen, welche den einzelnen Ländern hier gegeben werden, 
sind grossentheils verschwunden und es ist nothwendig, dieselben 
erst wieder aufzufinden. Hierin ist die europäische Forschung ganz 
auf sich selbst angewiesen. Diejenigen, welche zuerst gefragt wer- 
den müssen, wenn es sich um Erklärung des Avesta handelt, die 
Anhänger der zarathuslrischen Religion selbst, können hier keine 
Hülfe gewähren, denn sie haben offenbar die Bedeutung der geogra- 
phischen Eigennamen vergessen, nicht erst in neuerer Zeit, sondern 
schon zur Zeit der SAsAuiden, als die HuzvAresch-Uebersetzung ver- 
fasst wurde. Man braucht blos die Erklärungen der HuzvAresch- 
Uebersetzer zu diesem Capitel zu lesen, um sich zu überzeugen, dass 
sie blos auf den Sinn rathen. Diese Vergesslichkeit ist um so leichter 
zu erklären, als sich keinerlei dogmatische Bedeutung an dieses Ca- 
pitel knüpft, Dogmatik und Moral sind aber die Gegenstände, welche 
die zweite Periode des Parsismus hauptsächlich ins Auge fasst. Die- 
sen Punkt, die Bedeutung dieser Eigennamen wieder aufzutindeu, 
hat die neuere Forschung ziemlich glücklich gelöst; das Sanskrit 
und Notizen der Classiker haben zu dem erneuerten Versländniss 
dieser geographischen Tafel geholfen. Es hat sich ferner herausge- 
stellt, dass in dieser Völkertafel eine gewisse Reihenfolge beobachtet 
wird. Die Aufzählung beginnt im Osten und die übrigen werden 
nach der stets grossem Entfernung nach Aussen, d.h. nach Westen, 
angereiht '). Die zweite Schwierigkeit sind die Namen der einzelnen 
Plagen , welche diese Länder betreffen. Die Namen , welche diese 
Plagen bezeichnen, sind meist ana^ keyo/.i£va und man steht daher 
oft vollkommen rathlos, da auch hier die HuzvAresch-Uebersetzung 
vielfach wirklich kindische Erklärungen zu Tage bringt. 


l") Cf. I.assen n. a. 0. BurnouJ Commentaire sur le Yafna. Not. Q und 
sonst. Wegen der Erklärung im Einzelnen verweise ich auf die unten folgen- 
den Noten. 
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1. Es sprach Ahura-mazda zu dem heiligen Zarathustra. 

2. Ich schuf, o heiliger Zarathustra, eineu Ort, eine Schöpfung 
der Anmuth, wo nirgends geschaffen war eine Möglichkeit (zum 
Nahen). 

3. Denn hätte ich nicht, o heiliger Zarathustra, geschaffen 
einen Ort, eine Schöpfung der Anmuth, wo nirgends geschaffen war 
eine Möglichkeit.- 

4. So wäre die ganze mit Körper begabte Welt nach Airyana- 
vafijo gegangen. [Einen Ort, eine Schöpfung der Anmuth, nicht an 
Macht die anmuthigstc — als die erste (habe ich geschaffen) die 
zweite — eine Opposition derselben, — eine Menschen verderbende 
(hat Agra-mainyus geschaffen) 1 )]. 

5. Den ersten und besten der Orte und Plätze habe ich ge- 
schaffen, ich, der ich Ahura-mazda bin. 

6. Das Airyana-va^ja der guten Schöpfung 2 ). 

7. Dann schuf eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 


1) Die mit Klammern eingeschossenen Worte habe ich lange beanstandet, 
da die Huzväresch - Uebersetzung dieselben nicht übersetzt. Indess sind sie 
doch auch keine Glossen und die Huzvaresch - Uebersetzer haben sie augen- 
scheinlich gekannt, die dazu gehörigen Erklärungen scheinen dieselben com- 
menliren zu sollen. Mir scheint das Capitel erst mit §. 5 beginnen zu müssen. 
Die in Klammern eingeschlossenen Worte sind der Huzv.-Uebers. entnommen. 

2) Dieses Land ist wol in den äussersten Osten des iränischeo Hochlandes, 
in die Qnellgebiete des Oxus und Jaxartes zu setzen, cf. Lassen, ind. Alterthk. 
I. p. 527. ln späteren Zeiten ist Airyana - va£ja ein vollkommen fabelhaftes 
Land geworden. So sagt der Minokhired (p. 322IT.): ,, Der Dev des Winters 
,,ist io Erän-vej am heftigsten. Aus dem Gesetze geht hervor, dass es in Eränvij 
,,zehn Monate Winter und zwei Monate Sommer bleibt und diese 2 Sommermonate 
„sind kalt an Wasser, kalt an Erde, kalt an Bäumen und sie haben als Oppo- 
sition den Winter und viele Schlangen. Andere Oppositionen haben sie wenig. 
„Und es ist offenbar, dass Abura-mazda Eran-vej vor den andereD Orten und 
„Plätzen gut geschaffen hat, die Güte aber ist diese, dass die Menschen 300 
„Jahre leben und Kühe und Vieh 150 Jahre und dass sie wenig Leiden und 
„Krankheiten haben und dass sie nicht lügen und keine Nägel- und Haarabfälle 
„haben und der Dev der Begierden in ihnen weniger Macht bat und 10 Männer 
„essen an einem Brode und werden satt daran und alle 40 Jahre wird von einer 
„Frau and einem Manne ein Kind geboren nnd ihr Gesetz ist das Gesetz der 
„Paöiryo tkaesha, und wenn sie sterben sind sie heilig. Ibr Oberster (rat) ist 
„Gopatishäh (cf. meine Pirsigrammatik pp. 142. 172), ihr König und Herrscher 
„ist £erosch. 1 ' 


Digitized by Google 



62 


V e n d i d a d . 


8. Eine grosse Schlange und den Winter den die Daevas ge- 
schaffen haben. 

9. Zehn sind dort Wintermonate, zwei Sommermonate. 

10. Und diese sind kalt an Wasser, kalt an Erde, kalt an Bäumen. 

11. Hierauf zu der Erde Mitte, dann zu der Erde Herz 

12. kommt dann der Winter hinzu, dann kommt das Meiste 

V 

der Uebel. 

13. Den zweiten und besten der Orte und Plätze habe ich ge- 
schaffen, ich, der ich Ahura-mazda bin. 

14. Gäu, die Wohnung von Sughdha') 

15. Dann machte eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

16. Eine Wespe, die voll Tod ist für Rinder und Felder. 

17. Den dritten und besten der Orte und Plätze schuf ich, der 
ich Ahura-mazda bin. 

18. Mouru, das hehre, heilige*). 

19. Dann schuf eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

20. Schlechte Nachreden. 

21. Den vierten und besten der Orte und Plätze schuf ich, der 
ich Ahura-mazda bin. 

22. Bakhdhi, das schöne, mit hohen Fahnen 8 ). 

23. Dann schuf eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

24. Fressende Thierc. 

25. Den fünften und besten der Orte und Plätze schuf ich, der 
ich Ahura-mazda bin. 

26. Ni?4, das zwischen Möuru und Bakhdhi liegt*). 


1) d. b. Sogd, wie der Name zeigt. 

2) Wahrscheinlich das heutige Merw. 

3) Das heutige Balkh. 

4) Die Bestimmung dieses Platzes ist streitig, die wahrscheinlichste An- 
nahme ist die von Burnouf, dass es die Gegend Nqactltt sei, die an Hyrcanieu 
ond Margiana stiess (Strab. L. XI. 7). Schwierig ist dann nur die Bestimmung, 
dass der Ort zwischen Mduru und Bakhdhi liegen soll, was mit der oben ange 
nommenen Bestimmung dieser beiden Localitätea nicht vereinbar scheint. Man 
wäre aber dann genöthigt zwei Bäkhdbi anznnehmen. Aebnliche Auswege 
schlägt Anqnetil vor. Entweder, meint er, müsse inan ein zweites Balkh an- 
nehmen: En supposant (ce qui est assez vraisemblable) que Balkh bdmi, c’est 
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27. Dann schuf eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

28. Den Zweifel (d. i. Unglauben). 

29. Den sechsten und besten der Orte und Plätze schuf ich, der 
ich Ahura-mazda bin. 

30. Haröyu, das reich an Häusern ist 1 ). 

31. Dann schuf eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

32. Trägheit und Arrnuth. 

33. Den siebenten und besten der Orte und Plätze erschuf ich, 
der ich Ahura-mazda bin. 

34. Vaökcreta, die Wohnung von Dttjak*). 

35. Dann machte eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

Ä rfire Balkh la haute u’a 6t e appe/16 ainsi gue par Opposition ä un autre Batkh 
qui aura donn6 son nom au Golfe de Baikhan, Nesd so trouvera exactement 
entre cette derniere ville et Marou. — Si Fon entend par Moore Maraga 
ville de Aderhedjan ; par Bakhdhi la Bactriane, situee, selon M. Freret(Mem. * 
de t Acad. des heiles letlres ll r . p. 611), entre FElymaide et la Sousiane; et 
par Soghdo la Sogdiane voisine d'Arbeles Nesd, plaree dans /'Irak Aadjemi 
aura donn6 le nom aux champs Niseens ou les rois de Perse avaient des haras 
et se trouvera entre Moore ( Maraga ) et Bakhdhi ( la Bactriane). Auch Ritter 
erklärt die Lage noch für zweifelhaft. Asien, ßd. VIII. p. 568'. Eine Stadt 
Nisäya in Medien nennt die Inschrift von Behistun, I. §. 13. Nisäya näina 
dahyaus Madaiy. 

t) Haröyu, in den Keilinschriften Hariva genannt, ist das lApeta der Al- 
ten, die Gegend um Ilerat, das auch früher nach W. Ouseiy (Orient. Geogr. 
p.217 not.) Heri geheissen hat, ein Name, der sich noch im Namen des Flusses 
Ileri-rud erhalten hat und mit der älteren Bezeichnung sehr gut übereinslimmt. 

2) Dass Vaekereta von den Huzväresch-Ueberselzern für Kabul genommen 
werde, ist allerdings richtig, ob aber eine falsche Lesart daran Schuld sei, wie 
Anquetil meint, lassen wir dahingestellt. Gewiss ist, dass mit den geographi- 
schen Erklärungen der Huzvaresch - Uebersetzung nicht viel anzufangen ist, 
otfenbar war damals schon die richtige Tradition verloren gegangen und man 
rieth blos auf eine Erklärung. Schoo Ritter, I. c. p. 58, stellt die Verinulhnog 
auf, dass die Benennung dujakö. shayanem. die Stadt Duscbak bezeichnen 
könne, deren Ruinen Christie in der Ferne sab, meint aber, es sei unsicher ob 
dies eine alle Stadt sei. Diese Frage scheint mir nicht sehr erheblich , denn, 
wenn auch die Stadt Duschak eine neuere sein sollte, so könnte immerhin der 
Name ein alter sein. Dass aber dujako als Eigenname zu fassen sei, dafür 
spricht meiner Ansicht nach §§. 14. 4 ‘tr wo in fughdhö. shayanem. vebrkänö, 
shayanem überall ein Eigenname enthalten ist. Sonst kommt dujaka im Ya(na, 
cap. 45 in der Bedeutung „schlecht" (= dosbta Nerios) vor. 
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36. Eine Pairika , Khnanthaiti , welche sich an K£r$$4$pa 
hing’). 

37. Den achten und besten der Orte und Plätze schuf ich , der 
ich Ahura-mazda bin. 

38. Urva, das voller Weideplätze ist 2 ). 

39. Daun machte eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

40. Schlechte Verunreinigung. 

41. Den neunten und besten der Orte und Plätze schuf ich, der 
ich Ahura-mazda bin. 

42. Khnenta, die Wohnung von VehrkAna 8 ). 

43. Dann machte eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

44. Schlechte unaussühnbare Handlungen, die Knabcnliebe. 

45. Den zehnten und besten der Orte und Plätze schuf ich, der 
ich Ahura-mazda bin. 

46. Das schöne Haraqaiti 4 ). 

47. Dann machte eiue Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

48. Schlechte unaussühnbare Handlungen , das Begraben der 
Leichname. 

49. Den elften und besten der Orte und Plätze schuf ich , der 
ich Ahura-mazda bin. 

50. Haötumat, das glänzende, leuchtende 5 ). 


1) cf. meine Bemerk, zu Farg. XIX. 18. 

2) Noch nicht genauer bestimmt. Cf. Lassen, I. c. 

3) Vehrkäno ist nach dem iranischen Laulwechset, wornach dem alteren v 
in den neueren Sprachen gu entspricht, das neuere GurgÄn (Djordjan der Ara- 
ber), womit es identisch ist. In der Inschrift von Behistun beisst es vark&na 
(II. 92). 

4) Ueber Haraqaiti hat nie eine Meinungsverschiedenheit statt gefunden. 
Schon Anquetil hat das Richtige erkannt, cs ist das Idqu/wata der Alten, in 
den Keilinschriften lautet der Name bnrauwatis, indem das Altpersiscbe uw = 
zend q setzt. Vermöge der Lautgesetze ist haraqaiti, harauwatis mit dem indi- 
schen saravati identisch. Sarasvati beisst in der Vedasprache wasserreich. 
Weitere Notizen bei Ritter 1. c. p. 61 IT. 

5) Haetumat würde im Sanskrit setumat lauten müssen, d. i. mit Brücken 
versehen. Ob die Bedeutung im Zend 'dieselbe ist, kann nicht bestimmt ver- 
sichert werden, da ha£tu nicht vorkommt, passend würde sie aber genannt 
werden müssen. Die Huzv&reschübersetzer geben nämlich haetumat durch 
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51. Dann machte eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

52. Die Yälusiinden '). 

53. Dies ist ihr offenbares Kennzeichen. 

54. Dies ist ihr offenbares Merkmal. 

55. Wohin nur immer sie kommen den Yälus eigen durch 
Mord, 

56. Da sind sie dann sehr den Yätus zu eigen. 

57. Dann kommen die zum Vorscheine welche sind zum Tödten 
und zum Schlagen des Herzens. 

58 *) 

59. Den zwölften und besten der Orte und Plätze schuf ich, der 
ich Ahura-mazda bin. 

60. Ragha, das aus drei Burgen besteht 3 ). 

61. Dann machte eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

62. Den schlechten übergrossen Zweifel. 

63. Den dreizehnten und besten der Orte und Plätze schuf 
ich, der ich Ahura-mazda bin. 

64. Chakbra, das starke 4 ). 

65. Darauf machte eine Opposition desselben Agra-mainyus, 
der voll Tod ist. 


Itomand wieder nnd dies ist nach dem Bundchesch der Name eines Flusses in 
Sedscbestao. Offenbar ist Itomand so viel als Etymander oder der jetzige 
Helmend. 

1) Es kann ans dem Avesta nicht genau ermittelt werden, was die Yätu- 
siinden sind, deswegen bleiben auch die schwierigen §§. 55. 56 dunkel. Wahr- 
scheinlich ist es Mord, die späteren Parsen verstehen unter Yätusünde das 
Schlagen einer Wunde , die innerhalb fünf Tagen nicht geheilt werden kann. 
Man vergl. meine Pärsigrammatik p. 157. 201. 

2) Dieser §. ist so verderbt, dass eine Uebersetzung desselben nicht ge- 
wagt werden kann. 

3) Ragha, die bekannte Stadt in Medien, ragk nämä dabykns Madaiy (Raga 
mit Namen, ist eine Gegend in Medien) sagt schon Darios in der Inschrift von 
Bisutun (Col. II. §. 13). Ebenso nennt sie Isidor Charac. „die grösste aller me- 
dischen Städte, nahe an dem Moos Caspius, von dem die kaspischen Tbore ih- 
ren Namen hatten.“ (Maos: Parth. p. 6). Ihr heutiger Name ist Rei. Cf. 
Ritter 1. c. p. 67ff. 

4) Chakbra ist noch nicht näher bestimmt, wahrscheinlich ist es die Land- 
schaft die Firdosi * (Tschihrem) nennt. 

I. 5 
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66. Schlechte, unaussiihnbare Handlungen: das Verbrennen 
der Todlen. 

67. Den vierzehnten und besten der Orte und Plätze schuf 
ich, der ich Ahura-mazda bin. 

68. Varena mit den vier Winkeln *) 

69. Für welches geboren wurde Thrafetaönö, der die Schlange 
Dahäka erschlug 2 ). 

70. Dann machte eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

71. Schlechte Zeichen und unarische Plagen der Gegend. 

72. Den fünfzehnten und besten der Orte und Plätze schuf ich, 
der ich Ahura-mazda bin. 

73. Hapta Ilendu 3 ). 

74. Dann machte eine Opposition desselben Agra-mainyus, der 
voll Tod ist. 

75. Schlechte Merkmale und eine schlechte Wärme. 

76. Den sechzehnten und besten der Orte und Plätze schuf ich, 
der ich Ahura-mazda bin. 


1) Varena wird verschieden angegeben. Lassen (Ind. Altertbk. I. p. 425. 

527) identificirt es mit dem Fa ta nu eines chinesischen Schriftstellers und 
sucht darin einen Theil Cabuts. Roth (Zeitschr. der 1). M. G. II. 219) sucht es 
im Südosten der arischen Ländermasse. Die persische Tradition setzt Varena 
unveränderlich nach Taberistan. Die Huzväreschübersetzer erklären es durch 
Patasqar-ger, d. i. der Name eines Berges in Taberistan (Anquetil, ZAv. II. 
366). Der Geschichtschreiber Taberistans, Sehir-eddin (p. 11 ed. Dorn), lässt 
den Fredün in dem Dorfe Werek oder VVereki xjcXj) geboren wer- 

den. Eine andere von demselben Autor (ibid. p. 13) angezogene Tradition lässt 
Fredun in Gosch wohnen, offenbar ein von gaösha (= Winkel) in unse- 

rem Texte. — Geber Tbraetaonfi, Tbrita so wie über den vedischen Trita ver- 
gleiche man die Einleitung. 

2) Daküka, der Name einer Schlange, von Roth (1. c. p. 229) passend von 
der Wurzel das abgeleitet, die „verderben“ bedeutet. Geber das Nähere ver- 
gleiche man die Eint. 

3) Hapta Hendu, d. i. Indien, in den Keilinschriften hidus genannt. Man 
bat lange nicht gewusst was hapta hendu , Siebenindien, bedeuten solle , die 
Vedas aber haben diesen Namen aufgeklärt. Noch io den Vednbymnen findet 
sich der Name sapta sindhavas, d.i. die sieben Flüsse, als Bezeichnung des Lan- 
des der Inder. Weiche Flüsse dies gewesen seien sieht man ans Yäskas Nirnkta 
(IX. 26 ed. Roth). Cf. A. Kuhn, Jahrb. für wissensch. Critik. 1844. Nov. 

p. 800. 
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77. Im Osten von Ragha 1 ). 

78. Welche ohne Könige sich regieren. 

79. Darauf machte eine Opposition desselben Agra-mainyus, 
der voll Tod ist. 

80. Den Winter, den von den Daevas geschaffenen (und den 
Reif, die Verunreinigung der Gegend). 

8t. Es giebt auch noch andere Orte, Plätze, Ebenen und 
Länder. 


1) Ragha zweifelhaft, nicht mit dem oben genannten Ragba zu verwech- 
seln. Die Huzväresch-Uebersetzung übersetzt es mit di-i« i. e. Rum. 


5 * 
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EINLEITUNG. 

Das zweite Capitel ist wol ebenso wenig als das erste dem 
eigentlichen Vcndidad ursprünglich zugehörig. Der eigentliche In- 
halt desVendidad ist wol ohne Frage der: gesetzliche Bestimmungen 
gegen Verunreinigungen zu ertheilen , von solchen Bestimmungen 
aber findet sich im zweiten Capitel so wenig als im ersten eineSpur; 
wahrscheinlich ist dasselbe ein Fragment aus einem anderen mytho- 
logischen oder historischen Werke, das sich bei dem allgemeinen 
Untergange altpersischer Schriften erhalten hat und das man später 
dem Vendidad einverleibte, weil man ihm eben keinen anderen Platz 
zu geben wusste. Das vorliegende Bruchstück altpersischer Helden- 
sage ist aber darum nicht minder wichtig für persische sowol als 
indische Urgeschichte. Es hat darum auch längst eine vorzügliche 
Beachtung erfahren und Rhode, Ritter, Bopp, Lassen, Roth 1 ) haben 
der Reihe nach dasselbe erörtert, theils rücksichtlich seines inneren 
Zusammenhangs, theils wegen seiner Verwandschaft mit indischen 
Sagen. Was den letzten Gegenstand, so w'ie die Geschichte der Yima- 
sage in Persien betrifft, so sind diese Punkte in der Einleitung ausführ- 
lich besprochen worden und es bleibt uns hier blos der innere Zusam- 
menhang zu erörtern. Was nun diesen betrifft, so hat zuerstRhode über 
denselben gesprochen und geglaubt unser Capitel in drei Bruchstücke 
auflösen zu müssen. Auch er nimmt einen Zusammenhang des ersten 


1) Rhode: die heilige Sage des Zeodvolks, p. 62 ff. Ritter, Asien, Bd. VIII. 
p. 27 ff. Bopp, Nalus, p. 203 (ed. 2). Lassen, iod. Alterthnmsk. I. p. 516 — 19. 
R. Roth, Zeitschrift der deutschen morgenl. Gesellschaft, IV. p. 417 — 33. 


Digitized by Googl 



Zweiter Fargo rd. 


69 


und zweiten Fargards an. Von den drei Bruchstücken ist aber das 
erste die Bevölkerung der Erde in drei Drittheilen. Hierbei macht 
Rhode aufmerksam, dass es auffallend sei, dass hier die Erde in drei 
Drittheile getheilt werde , da sonst nur immer von sieben Keshvars 
die Rede sei (1. c. p. 73 not.). Das zweite Bruchstück ist die Ver- 
herrlichung Airyana-vaßjas durch die Gegenwart Yimas und Ahura- 
mazdas; das dritte endlich der Befehl den Vara zu bauen. 

Etwas anders scheint R. Roth die Sache zu fassen , indem er 
(1. c. p. 418) blos zwei Abschnitte annimmt und den zweiten Ab- 
schnitt bei Rhode blos als einen Uebergang auffasst. 

Bei dem fragmentarischen Charakter des Capitels , bei unserer 
Unbekanntschaft mit altpersischer Anschauungsweise, wird es kaum 
möglich sein, jemals die leitenden Gedanken unwiderruflich festzu- 
stellen. Die nachfolgende Ansicht gebe ich daher nicht für Gewiss- 
heit sondern für das mir selbst Wahrscheinlichste. In der Note zu 
Farg. I. §. 6 ist das Nähere über Airyana-vaöja beigebracht worden 
und die aus dem Minokhired angeführte Stelle zeigt uns, dass dieses 
Airyana-vaöja nicht mit dem neueren Iran zu verwechseln sei, viel- 
mehr ein fabelhaftes Land bezeichne. Nun sagt dasselbe Buch aus- 
drücklich, dass der Var des Jemschid in Airyana-vaßja liege (cf. 
meine Pärsigrammatik p. 140. 171). Nehmen wir nun an, dass die- 
selbe Ansicht auch schon in alter Zeit bestanden habe, so schliesst 
sich meines Erachtens der zweite Fargard genau an §. 6 des ersten 
Fargard an, er giebt uns ein Bild w r ie glücklich das Leben in Airyana- 
vaöja war, bevor Agra-mainyus die Plagen des Winters dorthin ge- 
bracht hatte. Ahura-mazda vermag jedoch dieses ursprüngliche Glück 
nicht zu erhalten, er räth daher dem Jemschid einen Vara, d. i. 
Garten *), zu machen — einen mehr eingeschränkten Raum, wohin 
nur Auserwählte zugelassen werden und wo Agra-mainyus das Glück 
nicht zu stören vermag, der Gedankengang des ganzen Stückes wäre 
dann in Kürze der folgende : 

Zarathustra fragt den Ahura-mazda: mit wem von den Men- 
schen er sich vor ihm über das Gesetz unterredet habe? Ahura- 
mazda antwortet, mit Yima, den er zur Verkündigung des Gesetzes 
aufgefordert habe. Diesen Auftrag habe Yima abgelehnt, einer zweiten 


1) Dies Ist wol unstreitig die Bedeutung des Wortes vara, die Wurzel 
vri bedeutet im Sanskrit „umgeben“, das Subst. vara also einen umgebenen, 
umzäunten Ort. Ganz ähnlich im Hebräischen vt von isa. 
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Aufforderung aber: die Welt weit und glücklich zu machen habe er 
entsprochen. Menschen und Vieh nehmen in dem Grade zu , dass 
das Land mehrere male zu wenig Raum hatte um alle zu fassen und 
vermittelst wunderbarer Gerälhscharten erweitert werden musste. 
Die heiligen Menschen bildeten eine Gemeinschaft, welche mitAhura- 
mazda und den ihn umgebenden Yazatas in steter Beziehung stand 
(§. 1-45). 

Allein dieses Glück sollte nicht von steter Dauer sein. Ahura- 
mazda benachrichtigt den Yima, dass auf die Welt der Winter mit 
seinen Uebeln treffen werde und räth ihm, einen engeren Raum ab- 
zugränzen, dorthin das Beste zu bringen was die Natur biete, dort 
solle dann das vollkommene Leben fortgeführt werden, keine abri- 
manischen Plagen sollen den Ort verunreinigen. Yima gehorcht dem 
Befehle Ahura-mazdas und macht den Garten ganz in der Art wie es 
Ahura-mazda vorgesfchrieben hat (§. 46 — 129). — Einige kleinere 
Erörterungen über die Lichter die dort leuchten, über den Gesetz- 
geber, der die dort lebenden Menschen belehrt habe, beschliessen 
das Capitel (§. 129—143). 


1. Es fragte Zarathustra den Ahura-mazda : Ahura-mazda, Himm- 
lischer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

2. Mit w'em als dem ersten der Menschen hast du dich unterhal- 
ten, Du der du Ahura-mazda bist? 

3. Ausser mir dem Zarathustra ; wem hast du gelehrt das Ge- 
setz, das von Ahura herrührt, das zarathustrische? 

4. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Mit Yima dem schönen, 
mit guter Versammlung versehenen, o reiner Zarathustra. 

5. Mit ihm als dem ersten von den Menschen habe ich mich 
unterhalten, der ich Ahura-mazda bin. 

6. Ausser dir, dem Zarathustra ; ihm habe ich gelehrt das Ge- 
setz, das von Ahura herrührende, das zarathustrische. 

7. Dann sprach ich zu ihm, o Zarathustra, der ich Abura- 
mazda bin. 

8. Gehorche mir, o Yima , Schöner, Sohn des VivaghAo , als 
Erinnerer und Träger für das Gesetz. 

9. Darauf entgegnete mir Yima, der schöne, o Zarathustra. 

10. Nicht bin ich der Schöpfer, nicht der Lehrer, nicht der Be- 

denker, nicht der Träger für das Gesetz. 
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11. Dann sprach ich zu ihm, o Zarathustra, ich, der ich Ahura- 
mazda bin. 

12. Wenn du mir nicht gehorchen willst, Yima, als Erinnerer 
und Träger des Gesetzes. 

13. Dann breite meine Welten aus, dann mache meine Welten 
fruchtbar, dann gehorche mir als Schutzherr, Ernährer und Aufseher 
der Welten. 

14. Darauf entgegnete mir Yima, der schöne, o Zarathustra. 

15. Ich will deine Welten ausbreilen, ich will deine Welten 
fruchtbar machen , ich will dir gehorchen als Schulzherr, Ernährer 
und Aufseher der Welten. 

16. Nicht möge sein während meiner Herrschaft kalter Wind 
noch Hitze, keine Auflösung, kein Tod'). 

17. Dann brachte ich ihm Siegcswaffen hervor, ich, der ich 
Abura-mazda bin. 

18. Eine goldene Lanze 1 2 ) und einen Stachel aus Gold gebildet. 

19. Yima ist da zum Tragen der Herrschaft. 

20. Darauf wurden dem Yima zum Reich dreihundert Länder 
zu Theil. 

21. Dann war ihm diese Erde voll von Vieh, Zugthieren, Men- 
schen, Hunden, Vögeln und rothen brennenden Feuern. 

22. Nicht fanden für^ sich Raum das Vieh, die Zugthiere und 
die Menschen. 

23. Darauf wurden dem Yima zum Reich sechshundert Länder 
zu Theil. 

24. Darauf war ihm diese Erde voll von Vieh, Zugthieren, 
Menschen, Hunden, Vögeln und rothen brennenden Feuern. 

25. Nicht fanden für sich Raum das Vieh, die Zugthiere und 
die Menschen. 

26. Darauf w urden dem Yima zum Reich neunhundert Länder 
zu Theil. 

27. Darauf war ihm diese Erde voll von Vieh, Zugthieren, 
Menschen , Hunden , Vögeln und rothen brennenden Feuern. 


1) So auch die spätere Parsensage , welche den Zug bewahrt hat, dass 
Yima eine Zeitlang die Unsterblichkeit auf der Welt erhalten habe. 

2) R. Roth (I. c. p. 432) übersetzt „Wanne oder Schwinge“ und vergleicht 
das sanskritische fürpa mit dem im Texte stehenden fufra. Ich glaube aller- 
dings auch , dass die beiden Wörter identisch sind , glaube aber dem letzteren 
im Avesta eine abweichende Bedeutuug geben zu müssen. 
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Nicht fanden für sich Raum das Vieh , die Zugthiere und die Men- 
schen. 

28. Darauf benachrichtigte ich den Yima : Yima, Schöner, Sohn 
des Vivaghäo. 

29. Voll ist diese Erde gesammelt von Vieh, Zugthieren, Men- 
schen, Hunden, Vögeln und rothen brennenden Feuern. 

30. Nicht linden für sich Raum das Vieh, die Zugthiere und die 
Menschen. 

31. Darauf ging Yima hervor bis zu den Sternen, gegeuMittag, 
zu dem Wege der Sonne. 

32. Er spaltete diese Erde mit seiner goldenen Lanze. 

33. Er bohrte in sie mit dem Stachel. 

34. Also sprechend: Mit Liebe, o Qpenta-ärmaiti. 

35. Gehe hervor und gehe auseinander durch (mein) Gebet. 

36. Du Trägerin (Mutter) des Viehes , der Zugthiere und der 
Menschen. 

37. Darauf Hess Yima diese Erde auseinander gehen , um ein 
Drittel grösser als sie vorher war. 

38. Darauf liess Yima diese Erde auseinander gehen , um zwei 
Drittel grösser als sie vorher war. 

39. Darauf liess Yima diese Erde auseinander gehen , um drei 
Drittel grösser als sie vorher war. 

40. Auf ihm (dem Drittel) schreiten nun vorwärts das Vieh, 
die Zugthiere und die Menschen. 

41 . Nach ihrem Wunsch und Willen , wie es nur immer ihr 
Wille ist*). 

42. Eine Versammlung brachte hervor der Schöpfer Ahura- 
mazda mit den himmlischen Yazatas , der Berühmte in Airyana- 
vaflja, der guten Schöpfung. 

43. Eine Versammlung brachte hervor, Yima, der Glänzende, 
mit guter Versammlung versehene , mit den besten Menschen , der 
Berühmte in Airyana-vaöja der guten Schöpfung 2 ). 


1) Dass §§.20 — 42 in verschiedenen Rcceosionen existiren, einer längeren 
nnd einer kürzeren und dass ich die letztere vorziehen zu müssen glaube, bähe 
ich bereits ausführlich dargelhan in meiner Abhandlung: Ueber einige 
eingeschobene Stellen des Vendidad (in den Denkschriften der 
I. Classe der K. B. Academie der Wissenschaften, Bd. VI. I. Abth. p. 1 — 29), 
worauf ich hier der Kürze wegen verweise. 

2) „Der Berühmte in Airyana- vntija“ ist ein ehrendes Beiwort , dessen 
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44. Zu dieser Versammlung kam hinzu der Schöpfer Ahura- 
mazda mit den himmlischen Yazatas 1 ), der Berühmte in Airyana- 
vatüja der guten Schöpfung. 

45. Zu jener Versammlung kam Yima der Glänzende, mit guter 
Versammlung versehene, mit den besten Menschen, der Berühmte in 
Airvana-vafeja der guten Schöpfung*). 

46. Darauf sprach Ahura-mazda zu Yima: Yima, Schöner, Sohn 
des Vivagbäo. 

47. Ueber die mit Körper begabte Welt möchten die Uebel des 
Winters kommen s ). 

48. Wesswegen ein heftiger, verderblicher Winter entsteht. 

49. Ueber die mit Körper begabte Welt möchten die Uebel des 
Winters kommen. 

50. Wesswegen Schnee in grosser Fülle fallen möchte. 

51. Auf den Gipfeln der Berge, -auf den Breiten der Höhen. 

52. Von drei (Plätzen), oYima, gehe (daher) das Vieh hinweg. 

53. Wenn es ist an den furchtbarsten der Plätze. 

54. Wenn es ist auf den Gipfeln der Berge. 

55. Wenn es ist in den Tiefen der Thäler. 

56. Zu den sicheren Wohnungen. 

57. Vor diesem Winter hat die Gegend Weide getragen. 

58. Vorne fliessen Wasser hinten ist Aufthauung des Schnees. 

59. Wolken , o Yima , möchten zu dem mit Körper begabten 
Orte herzukommen. 

60. Welcher nun die Füsse des grösseren und kleineren Viehes 
sieht. 

61. Daher mache du den Umkreis, von der Länge einer Reit- 
bahn nach allen vier Winkeln. 


wahren Werth wir hei unserer unvollständigen Kenntniss parsischer Cosmolo- 
gie und Mythologie nicht zu ermessen vermögen. Im 9. Capitel des Ya$na er- 
hält es anch Zarathustra. 

1) Yazata, im Sanskrit yajata, der Verehrungswiirdige, ist das Neupersi- 
scbe ized, pl. ^ i i>jj iesdän. Die muhammedanischeo Neoperser 
bezeichnen mit beiden Ausdrücken Gott. 

2) Das heisst doch wol: Ahura-mazda und seine Umgebung und Yima mit 
der seinigen besuchten sich gegenseitig. 

3) Die §§. 47 — 61 werden von den Parsen der späteren Periode als eine 
Prophezeiung des Regens Malkoschan angesehen, der zur Zeit der letzten 
Dinge eintreten soll. 
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62. Dorthin bringe du den Saamen des Viehes, der Zugthiere 
und der Menschen , der Hunde , der Vögel und der rothen brennen- 
den Feuer. 

63. Daher mache du diesen Umkreis von der Länge einer Reit- 
bahn nach allen vier Winkeln zur Wohnung für die Männer. 

64. Von der Länge einer Reitbahn nach allen vier Winkeln für 
die mit Milch versehenen Kühe. 

65. Dort sammle das Wasser an, zu der Grösse eines Häthra') 

66. Dort lasse die Vögel wohnen. 

67. An den immerwährend goldfarbenen (Ort) dessen Speise 
nie versiegt. 

68. Dort richte du Wohnungen ein. 

69. Stockwerke, Säulen, Höfe und Umzäunungen. 

70. Dorthin bringe du den Saamen aller Männer und Frauen. 

71. Welche auf dieser Erde die grössten, besten und schön- 
sten sind. 

72. Dorthin bringe den Saamen aller Arten von Vieh. 

73. Welches auf dieser Erde das grösste, beste und schönste ist. 

74. Dorthin bringe den Saamen aller Arten von Bäumen. 

75. Welche auf dieser Erde die höchsten und wohlriechend- 
sten sind. 

76. Dorthin bringe den Saamen aller Speisen. 

77. Welche auf dieser Erde die süssesten und wohlriechend- 
sten sind. 

78. Alles dieses mache paarweise und unversiegbar. 

79. Bis auf die Männer die in diesem Umkreise sind 2 ). 

80. Nicht sei dort Zank, nicht Verdruss 3 ). 


1) iläthra ist das parsisebe Hesar, Aaqaelil (ZAv. II. p. 464) sagt, dass 
eia bälhra um 1000 Schritte mehr sei als eine Farsange. 

2) Die Männer, welche in diesem Umkreise des Yima wohnen, werdeu 
nicht als unsterblich gedacht. Nach den späteren Parsen leben sie dreihundert 
Jahre, cf. meine Pärsigraminatik, p. 141. 171. 

3) Diese beiden Ausdrücke (im Original frakavo und apakavo) sind zwei- 

felhaft. Nach der Iluzvärescb-Uebersetzuug könnte man sie etwa „Erhöhung“ 
und „Vertiefung“ übersetzen, indem die grnunnte Uebersolzung darin dieselbe 
Wurzel sieht, wie im neupersischen Dies ist aber sehr zweifelhaft und 

ich ziehe es vor mit der (mir brieflich initgetbeilten) Ansicht Prof. Rollis anzu- 
schiiessen, dass frakavo und apakavo vou der sanskritischen Wurzel ku, 
vociferari abzuleiten sei, wovon in den Vedas knvatnu, eine verunebrende Be- 
zeichnung, kommt. 
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81. Nicht Abneigung noch Feindschaft. 

82. Nicht Bettel, nicht Betrug. 

83. Nicht Armuth, nicht Krankheit. 

84. Nicht über das Maass hinausgehende Zähne. 

85. Nicht eine Gestalt, welche das Maass des Körpers über- 
schreitet. 

86. Kein anderes der Kennzeichen , welche die Kennzeichen 
des Agra-inainyus sind, die er an die Menschen gemacht hat. 

87. Oben an der Gegend mache neun Brücken, 

88. In der Mitte sechs, unten drei. 

89. An die obersten Brücken bringe den Saamen von tausend 
Männern und Frauen. 

90. An die mittleren (den Saamen) von sechshundert, an die 
untersten vou dreihundert. 

91. Hinzu (bringe) die, welche in den Umkreisen sind, mit der 
goldenen Lanze. 

92. Herum um diesen Umkreis (mache) eine hohe Thür und 
ein Fenster das selbst innerhalb leuchtet. 

93. Darauf dachte Yima : Wie soll ich einen Umkreis machen, 
wie mir Ahura-mazda gesagt hat? 

94. Darauf sagte Ahura-mazda zu Yima: Yima, Schöner, Sohn 
des Vivaghäo, 

95. Trete auf diese Erde mit den Fersen, schlage sie mit den 
Händen. 

96. Aehnlich wie die Menschen bewohnte Erde auseinander- 
gehen lassen *). 

97. Darauf machte Yima den Umkreis, von der Länge einer 
Reitbahn nach allen vier Seiten. 

98. Dorthin brachte er den Saamen des Viehes, der Zugthiere, 
der Menschen, Hunde, Vögel und rothen brennenden Feuer. 

99. Darauf machte Yima den Umkreis von der Länge einer 
Reitbahn nach den vier Seiten zum Bewohnen für die Menschen. 

100. Von der Länge einer Reitbahn nach allen vier Seiten für 
die mit Milch versehenen Kühe. 


1) Die Vendidad-sades haben hier einen Znsalz, der in den Handschriften 
mit Uebersetzung und in der Huzvaresch-Uebersetzung fehlt, auch füglich feh- 
len kann. Gr lautet: „Darauf (hat Yima wie Ahura-mazda gewünscht hatte; 
er trat auf diese Erde mit den Fersen, er schlug sie mit den Händen, ähnlich 
wie die Menschen bewohnte Erde auseinander geben lassen. 
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101. Dorl sammelte er das Wasser an zu der Grösse eines 
HAthra. 

102. Dort Hess er die Vögel wohnen. 

103. An dem immerwährend goldfarbenen (Ort), dessen Speise 
nie versiegt. 

104. Dort richtete er Wohnungen ein. 

105. Stockwerke, Säulen, Höfe und Umzäunungen. 

106. Dorthin brachte er den Saamen aller Männer und Frauen. 

107. Welche auf dieser Erde die grössten , besten und schön- 


sten sind. . 

108. Dorthin brachte er den Saamen aller Arten von Vieh. 

109. Welches auf dieser Erde das grösste, beste und schönste ist. 

110. Dorthin brachte er den Saamen aller Bäume. 

111. Welche auf dieser Erde die höchsten und wohlriechend- 
sten sind. 

112. Dorthin brachte er den Saamen aller Speisen. 

113. Welche auf dieser Erde die süssesten und wohlriechend- 
sten sind. 

114. Alles dieses machte er paarweise und unvergänglich. 

115. Bis auf die Männer, die in diesem Umkreise sind. 

1 16. Nicht war dort Streit noch Zank. 

117. Nicht Abneigung noch Feindschaft. 

118. Nicht Bettel, nicht Betrug. 

119. Nicht Armuth, nicht Krankheit. 

120. Keine übergrossen Zähne. 

121. Keine Gestalt, die das Maass des Körpers überschreitet. 

122. Keines von den anderen Kennzeichen, welche Kennzeichen 


des Agra-mainvus sind, die er an die Menschen gemacht hat. 

123. Oben an der Gegend machte er neun Brücken, 

124. In der Mitte sechs, unten drei. 

125. An die obersten Brücken brachte er den Saamen von lau- 
send Männern und Frauen, 

126. An die mittleren von sechshundert, an die untersten von 
dreihundert. 

127. Herzu (brachte er) die, welche in dem Umkreise sind mit 
der goldnen Lanze. 

128. Herum um diesen Umkreis (machte er) eine hohe Thür 
und ein Fenster, das selbst innerhalb leuchtet. 

129. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 
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130. Von welcher Art sind die [Lichter, o heiliger Ahura- 
mazda, welche dort leuchten] in den Umkreisen welche Yima ge- 
macht hat 1 ). 

131. Darauf entgegnete Ahura-mazda: SelbstgeschafFene Lich- 
ter und in Reihen (Ordnung) geschaffene 2 ). 

132. Auf einmalige Art und Gang sieht man die Sterne, den 
Mond und die Sonne 3 ). 

133. Diese halten für einen Tag was ein Jahr ist. 

134. Alle vierzig Jahre werden von je zwei Menschen zwei 
Menschen geboren, ein Paar, ein männliches und ein weibliches Kind. 

135. Eben so von den Arten der Thiere. 

136. Diese Menschen führen das schönste Leben in den Um- 
kreisen welche Yima machen. 

137. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

138. Wer hat dort das mazdaya^nische Gesetz ausgebreitet, in 
diesen Umkreisen, welche Yima gemacht hat? 

139. Darauf entgegnete Ahura - mazda : der Vogel Karschipta, 
o heiliger Zarathustra. 

140. Schöpfer der mit Körper begabten Wellen, Reiuer ! 

141. Wer ist ihr Herr und Vorgesetzter? 

142. Darauf entgegnete Ahura-mazda: 

143. Urvata(- narö und du, o Zarathustra! 


1) Die mit Klammern eiogeschlossenen Worte fehlen in der Huzväresch- 
Ueberselzung. Sie Sind nicht durchaus nothwendig, doch für die Deutlichkeit 
forderlich, weswegen ich sie in die Uebersetzuog aufgenommen habe. 

2) Hier gicbt der Text einige Worte die offenbar blos Glosse zu §. 128 
sind und auch in der Huzväresch-Uebersetzung ausgelassen. Sic lauten nach 
R. Roths Uebersetzung, die auch mir die richtige zu seio scheint: „Alle an- 
fangslosen Lichter leuchten nach oben , alle erschaffenen Lichter nach unten“. 
Anders Scblottmann (Comm. zum Buch Hiob, p. 146): alle anfaugslosen Lichter 
leuchten in der Höhe, alle geschaffenen Lichter leuchten im Lande von innen 
heraus. 

3) Das heisst nach der Hnzvärcsch-Ueberselzung: sie sind nicht da. Dies 
ist wol das Richtige. Der Unterschied zwischen Tag und Nacht ist für die Se- 
ligen im Umkreise Yimas nicht vorhanden. 
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EINLEITUNG. 

Nach den beiden historisch -einleitenden Capiteln folgt nun das 
dritte, das schon mehr der Geselzgebung sich nähert. Ob der dritte 
Fargard ursprünglich zum Vendidad gehört habe oder als das Frag- 
ment eines anderen Werkes, das vielleicht genauere Vorschriften über 
den Ackerbau gab, erst später angefügt wurde, wage ich nicht zu 
entscheiden. Der Inhalt des Capitels, wie er hier vorliegt, ist sehr 
durchsichtig. Es werden zuerst auf Zarathustras Befragen fünf Dinge 
aufgezählt, die dieser Erde am angenehmsten sind (§. 1 — 20), dann 
folgen die fünf Dinge die ihr am unangenehmsten sind (§. 21 — 37), 
dann die fünf, welche vornehmlich die Zufriedenheit der Erde erre- 
gen (§. 38 — fin.). Eingeschoben sind zwischen diese Dinge verschie- 
dene Bemerkungen, die den Zusammenhang unterbrechen, theils aus 
anderen Stellen des Vendidad wiederholt, wo sie besser passen. Den 
Schluss machen mehrere lose angeschlossene Fragen, darunter auch 
Einiges, das sich aus inneren Gründen als später erweisen lässt, wie 
dies unten die Noten deutlicher machen werden. 

Die Dinge welche der Erde am angenehmsten und die welche 
ihr am unangenehmsten sind, werden auch im Minokhired aufgeführt 
(p. 105 ff.). Dort ist aber das Angenehme wie das Unangenehme 
theilweise verändert und bedeutend vermehrt, es ist die Zahl auf das 
Doppelte gebracht. Man sieht daraus, dass dies vorliegende Verzeich- 
niss in späterer Zeit nicht mehr genügte. 
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1. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 0 

2. Was ist zum Ersten dieser Erde am Angenehmsten? 

3. Darauf enlgegnete Ahura -mazda : Wo ein heiliger Mann 
einhergeht, 0 heiliger Zarathustra. 

4. Opferholz- in der Hand, ßere^ma in der Hand, die Tasse in 
der Hand, den Mörser in der Hand. 

5. ln Uebcreinstimmung des Gesetzes diese Worte sprechend: 
Den Mitbra mit seinen weiten Gebieten will ich anrufeu und den 
Räma-qA$tra‘). 

6. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

7. Was ist zum Zweiten dieser Erde am angenehmsten? 

8. Darauf enlgegnete Ahura -mazda : Dass ein heiliger Mann 
sich dort eine Wohnung erbaut. 

9. Versehen mitFeuer, versehen mit Vieh, versehen mitFrau, 
Kindern und guten Heerden. 

10. Dann ist in dieser Wohnung Ueberfluss an Vieh, Ueberfluss 
an Rechtschaffenheit, Ueberfluss an Weidefutter, an Hunden, an 
Frauen, an Jünglingen, an Feuer, an allem, was zum guten Leben 
gehört 2 ). 

11. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

12. Was ist zum Dritten dieser Erde am angenehmsten? 

13. Darauf enlgegnete Ahura- mazda: Wo am meisten durch 
Anbau erzeugt wird o heiliger Zarathustra von Getreide, Futter, und 
Speise tragenden Bäumen 3 ). 

14. Wo man trockenes Land bewässert, oder allzu feuchtem 
Lande das Wasser benimmt 4 ). 

15. Schöpfer der mit Körper begabten Wellen, Reiner! 

16. Was ist zum Vierten dieser Erde am angenehmsten? 

17. Darauf enlgegnete Ahura-mazda : Wo am meisten Vieh und 
Zugthiere geboren werden 5 ). 

1) Der Minnkbired a. a.O. zieht § 3 — 5 in Folgendes zusammen, der Sinn 
ist derselbe: ,,jene Erde (Land) ist am frohesten, wo ein heiliger, rechtspre- 
chender Mann seine Wohnung aufschlügt. 

2) Der Minokhircd legt das ganze Gewicht auf das Feuer: „zum zweiten 
(ist jenes Land am frohesten) wo man Plätze Für das Feuer einrichtet“. 

3) Der Minnkbired : „Drittens, wo grosses und kleines Vieh schläft (sei- 
nen Lagerplatz hat)“. 

4) Mkh. „Viertens, wo man unbebautes, unbearbeitetes Land wieder bear- 
beitet und bebaut“. 

5) Von hier an weicht der Mkb- ab; der fünfte Artikel lautet: „Fünftens, 
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t 18. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

19. Was ist zum Fünften dieser Erde am augenehmsten? 

20. Darauf entgegnclc Ahura-mazda : Wo am meisten Vieh und 
Zugthiere ihren Urin lassen. 

21. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

22. Was ist zum Ersten dieser Erde am unangenehmsten? 

23. Darauf entgegnele Ahura-mazda: Die Ergreifungen desAr£- 
zura, o heiliger Zarathustra 1 ). 

24. Wenn auf ihr die Dacvas mit den Drujas von den Höhlen 
aus Zusammenkommen. 

25. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

2G. Was ist zum Zweiten dieser Erde am unangenehmsten? 

27. Darauf entgegnele Ahura-mazda: Wo man in sie am mei- 
sten todle Hunde und todte Menschen eingräbt. 

28. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

29. Was ist zum Dritten dieser Erde am unangenehmsten? 

30. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Wo am meisten Aufhäu- 
fungen von Dakhmas gemacht werden , wo man auf sie gestorbene 
Menschen legt. 

31. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

32. Was ist zum Vierten dieser Erde am unangenehmsten? 

33. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Wo am meisten Höhlen 
der von Ahriman geschaffenen (Thiere) sind. 

34. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

35. Was ist zum Fünften dieser Erde am unangenehmsten? 

3(5. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Wenn, o heiliger Zarathu- 
stra, eines heiligen Mannes Frau oder Sohn den verkehrten Weg geht. 

37. Mil Schmutz und Staub bedeckt und eine weinerliche Rede 
führt 2 ). 

wo man die Höhlen der Kharfesters (schädlichen Thiere) ausgräbt“. Die noch 
folgenden fünf Artikel sind : I) Anrufung der Yazatas. 2) Wüstes Land bebaut 
machen (gehört also zu Nr. 3 des Textes des Vendidad). 3) Wo die Guten über 
die Bösen Herr werden. 4) Wo man die Früchte mit den Yazatas und den Guten 
tbeiit, und 5) Wo mau Zuöthra und Yajna darbringt. 

1) Das Wort',, Ergreifungen“ (im Texte grevaya, verwandt mit gerew und 
garewa, foelus) scheint Empfängniss bedeuten zu sollen. Die Huzväresch- 
llebersetzung deutet §. 23. 24 auf die fleischliche Begattung der Daevas und 
Drujas. Arezura scheint ein Eigenname zu sein , sprachlich ist das Wort ver- 
wandt mit arafka (Neid) und pärsi azüri — Eifersucht, cf. Pärsigr. p. 193. 

2) Auch dieser Paragraph ist dunkel und die Erklärungen der Huzväresch- 
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38. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

39. Wer erfreut zuerst diese Erde mit der grössten Zufrie- 
denheit? 

40. Darauf entgegneteAhura-mazda : Wer vorzüglich ausgräbt, 
wo todte Hunde und Menschen eingegraben wurden. 

41. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

42. Wer erfreut zum Zweiten diese Erde mit grösster Zufrie- 
denheit? 

43. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Wer vorzüglich Dakhmas 
einebnet, wo todte Menschen darauf niedergelegt werden. 

44. Nicht soll irgend ein einzelner einen Todten tragen 1 ). 

45. Wenn ein einzelner ihn trägt, den Todten. 

46. So verunreinigt die Na^us von der Nase aus, vom Auge 
her, von der Zunge, vom Gesichte, vom Alter her. 

Uebersetzung sind nicht brauchbar. Irre ich nicht sehr, so ist hier ein Verbot 
der Todtenklagcu nach semitischer Weise enthalten. Die Worte selbst sind 
alle klar. Dass die Todtenklageo bei den Parsen verboten sind, gebt aus meh- 
reren Stellen der späteren Parsenschriften klar genug hervor. Cf. Arda viraf- 
näme p. 53 in Popes Uebersetzung: The river that you nee before you is rom- 
poted of the tears of mankind ; tears shed (aguinst the express command of 
the Jlmighty) for the departed; therefore, when you return again to the 
earth, ineuleate this to mankind — that to griene immoderately for the de- 
parted is, in the sight of God, a rnost heinous sin etc, Sadder Port. XCVII. 
nach Hydes Uebersetzung: Si quis ex hoc malo mundo discedit , nemo debet 
ßere propter illum ; quia omnis aqua quae ex eius oculis ßuit, ante portam 
Ttch inavar erit obex ei. 

Der Minokhired enthält auch eine Angabe von zehn Dingen, welche der 
Erde nicht gefallen oder, nach seinem Ausdrucke , sie am meisten peinigen. 
Diese sind: 1) Das Land wo die Hölle geschaffen ist. 2) Wo ein reiner Mann 
getüdtet wird. 3) Wo Devs und Drüj’s zusammenlaufen. 4) Wo ein Götzen- 
tempel gebaut wird. 5) Wo ein schlechter Mensch seine Wohnung aufschlägt. 
6) Wo Leichname eingegraben werden. 7) Wo Kharfcsters ihre Höhten machen. 
8) Wo man sich vom Guten zum Schlechten wendet. 9) Wo bebautes Land 
wüste gemacht wird. 10) Wo Haare und Nägelabfätle hingeworfen werden. 

1) Was hier folgt §. 41 — 71 trägt die Spuren des Einschiebens deutlich 
an sieb. Erstlich vergleiche inan nur wie lose sieb alle diese Lebreu auf den 
Gegenstand beziehen, der zum zweiten die Zufriedenheit der Erde am meisten 
erwecken soll, wie weit dadurch der zweite Gegenstand vom dritten getrennt 
ist. Zweitens, dass Manches hier uad in dieser Gestalt gar keinen rechten Sinn 
geben will, während alle diese Stellen mit Ausnahme von §. 44 — 45 und 60. 
64 an anderen Stellen sich wiederfinden wo sie recht gut in den Zusammen- 
hang passen. 

I. 6 
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47. Auf ihre (d. h. derer welehe diese Sünde thun)Nägel springt 
diese Pruklts Na^us *). 

48. Und sie sind unrein nachher auf immer und immerdar. 

49. Schöpfer der mit Körper begabten Wellen, Keiner ! 

50. Wo ist der Platz für den Mensehen der den Todten trägt? 

51. Darauf entgegnete Ahura-mazda t Es muss sein der wasser- 
loseste und baumloseste dieser Erde. 

52. Der reinste und trockenste. 

53. Wo am wenigsten einhergehen auf diesen Wegen das Vieh 
und Zugthiere. 

54. Und das Feuer Ahura-mazdas und das Bere^ma , das in 
Heiligkeit zusammengebunden ist und der heilige Mann. 

55. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

56. Wie weit vom Feuer, wie weit vom Wasser, wie weit 
vom Bere^ma, das zusammengebunden ist, wie weil von den reinen 
Männern ? 

57. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Dreissig Schritte vom 
Feuer, dreissig Schritte vom Wasser, dreissig Schritte vom Bere^ma, 
das zusammengebunden ist, drei Schritte von den reinen Männern. 

58. So sollen dafür diese Mazdaya^uas auf dieser Erde eine 
Umhäufung aufbäufen. 

59. Mit Speisen sollen nachher sie hinbringen diese Mazdaya;- 
nas, mit Kleidern sollen nachher sie hiubringen diese Mazdayagnas. 

60. In den schlechtesten. 

61. In den geringsten. 

62. Diese Speisen soll essen, diese Kleider soll anziehen. 

63. Alles bis auf die Bejahrten, Alternden, die welche keinen 
Saamen mehr haben. 

64. Darauf was bejahrt, alternd ist und keinen Saamen mehr 

hat. 

65. Stark, schnell und rein sollen ihn nachher dieMazdaya$nas 
bleiben lassen auf den Bergen. 


1) Die in Klammern eingeschlossenen Worte sind Erklärung der Huzvä- 
resch-Uebersetzung, die ich mir angeeignet hake. Eine abweichende Ueber- 
setzung dieser Stelle giebt Burnouf, Journ. as. Juillet 1840. p. 24: La cruelle 
Nafus envahit jusqu ’ au bout des ongles ensuite ils sont impurs pour lou- 
jours et jamais. Ich glaube dass die Najus anfangt bei den Nägeln die Men- 
schen zu verunreinigen, wie diese noch ihre letzte Zuflacht sind. Man vergl. 
Farg. VIII. 223. 
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66. Nach der Breite seines Rückens sollen sie ihm den Kopf 
abschneiden. Man übergebe den Körper den vielfressenden Geschöpfen 
des (^penta-mainyus, den fleischfressenden Vögeln und Kahrkd?as. 

67. Also spreche man: „Dieser bereut für sich alles Schlechte 
in Gedanken, Worten und Handlungen.“ 

68. „Wenn er andre sündliche Handlungen begangen hat.“ 

69. „So ist die Strafe gebeichtet.“ 

70. „Wenn er andere sündliche Handlungen (noch) nicht be- 
gangen hat.“ 

71. „So sind sie bereut für immerdar 1 ).“ 

72. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

73. Wer erfreut zum Dritten diese Erde mit der grössten Zu- 
friedenheit? 

74. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Wer am meisten Höhlen 
der Geschöpfe des Agra-mainyus einebnet (zufüllt). 

75. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

76. Wer erfreut zum Vierten diese Erde mit der grössten Zu- 
friedenheit? 

77. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Wer am meisten anbaut: 
Feldfrüchte, Gras und Bäume, die Speisen bringen, o heiliger Zara- 
thustra ! 


1) Die §. 58 — 7 1 sind offenbar und nachweislich nur ein Gemisch eingescho- 
bener Sätze, die in ziemlich früher Zeit hier eingeschoben worden sein müssen, 
aber nicht hieher passen. §. 58. 59 finden sich im siebenten Fargard wieder in 
viel besserem Zusammenhänge. §. GO. 61 besteht aus Straf Ityo/xfrois, ist da- 
her Mos conjectural übersetzt. §. 6G ff. ist auch im neunten Fargard vorhanden, 
dort in einem viel besseren Zusammenhänge als hier, es bandelt sich dort um 
die Todesstrafe eines Menschen der das Amt eines Yaöjdäthrya auf sich ge- 
nommen hat, ohne die Befähigung dazu zu haben. Wie die Worte hier stehen, 
können sie unmöglich richtig sein, entweder ist etwas ausgefallen oder sie ge- 
hören gar nicht hieher, letzteres ist mir das Wahrscheinlichere. §. 68 — 71 
kommen häufiger vor und stehen immer wenn von grossen Sünden die Rede war. 
Eine von unserer Uebersetzung etwas abweichende hat Burnouf gegeben (Jourtt. 
as. Juillet. 1840. p. 27). Et st, ayant commit (Tautres actions coupab/es, il 
avoue qu’il les afaites c'est Id son expiation ; mais si, ayant commis (Tautres 
actions coupables il (n'avoue pas qu’il) les a faites, il s’en repentira pour 
toujours et jamais. Ich kann mich dieser Uebersetzung nicht anschliessen. 
Offenbar liegt der Gegensatz in fravarsta und nftit fravarsta : begangen und 
nicht begangen, ersteres sind Sünden, welche bestraft werden, das zweite sind 
geistige Sünden, wo eine blose Reue genügt. 

‘ 6 * 
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78. Oder: wer wasserloses Land mit Wasser versieht oder 
Wasser zu Wasserlosem (Land) macht. 

79. Denn nicht ist diese Erde froh, die lange unbebaut dalag. 

80. Wenn sie bebaut werden kann. 

81. Dann ist sie für diese (Menschen) gut zum Bewohnen. 

82. Dort ist das Vieh wohlgewachsen welches lange kinderlos 

geht. 

83. Dann ist sie gut für die männlichen Tbiere 1 ). 

84. Wer diese Erde bearbeitet, mit dem linken Arme und rechts, 
mit dem rechten Arme und links, o heiliger Zarathustra ! 

85. Dein bringt sie Reichthum. 

86. Gleichwie ein Freund dem geliebten Freunde, bringt sie 
ihm Nachkommen oder Reichlhum, während er ausgestreckt daliegt. 

87. Wer diese Erde bebaut, o heiliger Zarathustra, mit dem 
linken Arme und rechts, mit dem rechten Arme und links. 

88. Daun spricht zu ihm diese Erde : Mann ! der du mich bear- 
beitest mit dem linken Arme und rechts, mit dem rechten Arme und 
links. 

89. Immer will ich hieher kommen und tragen. 

90. Alle Speisen will ich tragen neben der Feldfrucht. 

91. Wer diese Erde nicht bebaut, o heiliger Zarathustra, mit 
dem linken Arme und rechts, mit dem rechten Arme und links. 

92. Dann spricht zu ihm diese Erde: Mann! der du mich nicht 
bearbeitest mit dem linken Arme und rechts, mit dem rechten Arme 
und links. 

93. Immer stehst du dort, an die Thüren Anderer gehend, um 
Speisen zu erflehen. 

94. Immer bringt man dir, der du draussen unthätig flehst, die 
Speisen hinzu. 


1) §. 81 — 83 sind offenbar wieder eiogeschobene Texte, die früher gewiss 
nicht hier standen. Sie sind zudem ihrer Kürze wegen etwas dunkel, ich habe 
mich möglichst genau an die Huzväresch-Uebersetzung gehalten. Charäiti in 
§.82 ist von den Huzväresch-Uebersetzern Tür ein Snbstaotiv gehalten worden, 
die neuere llebersetzung sieht darin, wie es scheint, ein Verbum (3. ps. 8g.) denn 
sie übersetzt mit lXäV I ch nehme charäiti für ein Substantiv auf i, 
wegen des in Farg. V. VII vorkommenden charäitika. Der Wurzel rhar vin- 
dicire ich neben der uobezweifelten Bedeutung ,, gehen“ auch die Bedeutung 

„weiden“ wie im neup. un< t glaube, dass charäiti (p’nK-is im Huz- 

värescb) ein Thier bedeute, das auf die Weide gehe. 
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95. Mau bringt dir davon, woran ihnen Ueberfluss von Gü- 
tern ist. 

96. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

97. Welches ist das Wachsthum des mazdaya$nisehen Gesetzes? 

98. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Wenn man fleissig Ge- 
treide baut, o heiliger Zarathustra ! 

99. Wer Feldfrüchle anbaut, der baut die Reinheit an. 

100. Er befördert das mazdaya^nische Gesetz. 

101. Er breitet das mazdaya^nische Gesetz aus. 

102. Um hundert Paitistanas. 

103. Um tausend Paitidaranas. 

104. Um zehntausend Ya?na-kerölas *). 

105. Wenn es Feldfrucht giebt, dann zischen die Daevas. 

106. Wenn es Schösslinge giebt, dann husten die Daevas. 

107. Wenn es Halmen giebt, dann weineu die Daevas. 

108. Wenn es dicke Aehren giebt, dann fliehen die Daevas*). 

109. Dort sind die Daevas am meisten geschlagen, in der Woh- 
nung wo die Aehren sich befinden. 

110. Zur Hölle gehen sie zerfliessend wie glühendes Eisen 3 ). 

111. Darauf recitire man dieses Mantbra. 

112. „Niemand, wenn er nicht isst, vermag etwas.“ 

113. „Nicht (vermag er) tüchtig zu sein in reinem Wandel.“ 


1) Ich habe die persischeu Namen stehen lassen, da es doch nicht mehr klar 
zu machen ist was darunter verstanden werden muss. Pailisläna in der Bedeu- 
tung Fuss, ist sehr gewöhnlich, allein hier ist diese Bedeutung unzulässig. 
Blos§. 104 ist klar: Wer Feldfrucht anbaut, befördert dadurch das mazdayajni- 
sche Gesetz ebenso sehr als ob er hundert Yayoas dargebracht hätte. 

2) gundö, das Wort, welches ich mit „Aebre“ übersetze, kommt sonst 

nicht mehr vor, die Huzvärescli-Uebersetzung giebt es durch also fast 

blose Umschreibung. Man vergleiche das neupersisebe iXiJ (torte de 
plante dont lei oun sont tres-friands). 

3) znfare ist «Traf Ityö/iev ov; die Huzväresch-Uebersetzuog giebt es durch 

IBIS oder -iBia , Anquelils Parsen und die neuereu Parsen überhaupt geben es 
durch Mund. Dies ist aber im Huzväresch “iBX i. e. jij cf. die Ueber- 

setzung von Janfnu und jafna in Farg. V. Ha IX. •»Bis halte ich für verwandt 
mit dem im Bundehesch vorkommenden KE5t = tief, das auch vom 

Aufenthalte des Agra-mainyus gebraucht wird; cf. J. Müller, Abhandlungen der 
I. CI. der K. B. Academie der Wissenschaften, III. p. 635. Im Uebrigen kommt 
zafare gewiss ebenso wie jafna und janfnu von der Wurzel gaf gainf. Cf. 
Aufrecht-Kuhu, Zeitschrift für Sprachwissenschaft, I. p. 123 ff. 
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114. „Nicht (vermag er) tüchtig zu sein im Ackerbau.“ 

115. „Denn vomEssen lebt die ganze mit Körper begabte Welt, 
ohne Essen stirbt sie.“ 

116. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

117. Wer erfreut zum Fünften diese Erde mit der grössteu 
Zufriedenheit? 

118. Darauf enlgegnete Ahura-mazda : Wenn man, o heiliger 
Zarathustra, auf dieser Erde für den heiligen Mann arbeitet — wenn 
er in Heiligkeit nicht giebt 1 ). 

119. So wird man ihn von dieser Qpenta-drmaiti (Erde) hinweg 
in die Finsterniss werfen. 

120. Hin zum Leiden, hin zum allerschlechlesten Orte. 

121. Hin zu allen spitzigen Gräsern*). 

122. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner ! 

123. Wenn man in diese Erde todte Hunde und todte Menschen 
eingräbt und sie ein halbes Jahr lang nicht wieder ausgräbt. 

124. Was ist dafür die Strafe 3 )? 

125. Darauf enlgegnete Ahura-inazda: Man schlage fünfhun- 
dert Schläge mit dem Pfcrdestachel, fünfhundert mit dem (^raöshö- 
charana 4 ). 


1) Nach dem Texte der Vendidad-sides muss übersetzt werden : „Wenn 
man, o heiliger Zarathustra, auf dieser Erde arbeitet für deu heiligen Mann und 
es in Heiligkeit giebt. Wenn man, o heiliger Zarathustra, auf dieser Erde ar- 
beitet und es nicht in Heiligkeit giebt.“ etc. Die Auslassung in unserem Texte 
ist zwar sehr hart aber nicht unmöglich, ich habe gegen die besseren Hand- 
schriften und die Huzvärescb-Cebersetzung nicht ändern wollen. 

2) n im ata, Gras, wie aus mehreren Stellen des Vendidad deutlich her- 
vorgeht. Cf. vfpuv, nemns und ags. nirnid. Die genauere Beziehung dieses 
Paragraphen kann natürlich nicht angegeben werden. 

3) Die Enclitica he erklärt die Huzväresch- Ucbersetzung immer „dieser 
Sünde wegen damit sie nicht sei“. Man muss dieselbe also auf den ganzen 
vorhergehenden Satz oder auf die in demselben genannte Handlung (skyaolb- 
na) beziehen. 

4) Astra übersetzen die Parsen durch ein scharfer Dolch, 

dass es das vedische ashträ, „Stachel znm Aotreiben des Viehes“, sei, bat R. 
Roth gezeigt: Zeitsehr. der D. M. G. IV. p. 264. (iraoshd-charana ist ganz 
dunkel, die Uebersetzung umschreibt es blos, die Parsen wissen, wie Anquelil 
sagt (ZAv. I. 2. p. 285), nicht mehr was es bedeutet. Schwerlich ist es eine 
Geldmünze, wie man angenommen hat, da im Vendidad keine Stelle vorkommt 
aus welcher hervorginge, dass Geld schon gekannt war und überhaupt das Ab- 
kaufen der Strafen durch Geld eine spatere Sitte zu soin scheint. 


Digitized by Google 


Dritter F a r g a r d . 


87 


126. Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner ! 

127. Wenn man in diese Erde todte Munde und lodte Menschen 
eingräbt und gräbt sie ein Jahr lang nicht wieder aus. 

128. Was ist dafür die Strafe? 

129. Darauf entgegnele Ahura-mazda : Man schlage tausend 
Schläge mit dem Pfcrdestachei, tausend mit dem Qraösha-charana. 

130. Schöpfer der mit Körper begabten Wellen, Reiner! 

131. Wenn man in diese Erde todte Hunde und todte Menschen 
eingräbt und sie zwei Jahre lang nicht wieder ausgräbt. 

132. Was ist dafür die Strafe? 

133. Was ist dafür die Sühne? 

134. Was ist dafür die Reinigung? 

135. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Nicht giebt es hierfür 
eine Strafe, nicht giebt es hierfür eine Sühne, nicht giebt cs hierfür 
eine Reinigung. 

136. Für diese unaussiihnharen Handlungen für immerdar. 

137. [Sie sind zu sühnen] Auf folgende Art'). 

138. (Es fragt sich) Ob Jemand das mazdaya^nische Gesetz 
preist und hört. 

139. Oder ob Jemand das mazdaya9nisehe Gesetz nicht preist 
und uicht hört. 

140. Denn cs (das Gesetz) wird diese (Sünden) denen weg- 
nehmen welche das mazdaya^nische Gesetz preisen. 

141. Wenn sie nachher nicht wieder schlechte Handlungen 
begehen. 

142. Denn cs nimmt, o heiliger Zarathustra, dieses mazdayaf- 
nisclie Gesetz dem Manne der es preist die Baude hinweg. 

143. Es nimmt hinweg den Betrug 2 ). 


1) Es wird wol kaum noch der Bemerkung bedürfen, dass §. 137 IT. ein- 
geschoben sind, in einer zwar ziemlich frühen Zeit, da sie die Huzväresch- 
Uebersetzung schon bat. Einmal stehen sie in vnllkummnem Widerspruche mit 
dem Vorhergehenden , wo diese Handlung des Todtenbegrabens als durchaus 
unsühnbnr für immer dargestcllt wird. Zweitens sind die Werke auch nicht 
einmal io einen Zusammenhang mit dem Vorhergehenden zu bringen, ohne die 
Einschaltung der in Klammern beigefügten Worte, die ich nach Anleitung der 
Huzväresch-Uebersetzung beigerügt habe. Es ist diese Beifügung ein schwacher 
Versuch, die Strafe für ein Vergeben, welche einer späteren Zeit zu hart schien, 
zu mildern und fast aufzuheben. 

2) Draöaha hängt doch wol mit der Wurzel druj zusammen. Die Huzvä- 
resch -L'ebersetzung erklärt es naher: „wenn Jemand weiss, dass man nicht 
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144. Es nimmt hinweg den Mord eines reinen Mannes. 

145. Es uimmt hinweg die Begrabung der Todten. 

146. Es nimmt hinweg die unaussühnbaren Handlungen. 

147. Es nimmt hinweg die hoch aufgelaufene Schuld. 

148. Es nimmt alle Sünden hinweg, welche man thut. 

149. Aehnlich, o heiliger Zarathustra, nimmt das mazdaya?ni- 
sche Gesetz alle schlechten Gedanken, Worte und Handlungen eines 
reinen Mannes hinweg, wie der starke, schnelle Wind den Himmel 
von der rechten Seite her reinigt. 

150. Gut ist es hier, o Zarathustra, wenn man gute Thaten 
gethan hat. 

151. Das gute mazdaya^nische Gesetz schneidet vollkommen 
alle Strafe ab. 


stehlen darf aber es für eine gute That hält, wenn er die Reichen beraubt und 
es den Annen giebt.“ 
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EINLEITUNG. 

Das vierte Capilel des Vendidad gehört zu den schwierigsten im 
ganzen Buche, obwol der allgemeine Inhalt desselben klar genug ist. 
Nach einer nur kurzen, aber um so dunkleren Bemerkung am An- 
fänge des Buches (§. 1 — 3), beginnt ein langer Abschnitt über ver- 
schiedene Vergehen und deren Sühne. Zuerst folgt eine Aufzählung 
aller derjenigen Sünden welche, nach der Tradition wenigstens, den 
Namen Mithra - drujas, oderinder spätem Sprache mihirän-drujas 
führen, und die als schwere Vergehen zwar öfter erwähnt, nirgends 
aber speciell erklärt sind (3 — 23). Diese Sünden, wenn siebegangen 
werden, treffen in ihren Folgen nicht blos die Thäter, sondern auch 
ihre Anverwandten, der Vendidad belehrt uns wie weit dies der Fall 
sei (§. 23 — 35). Es folgt nun die Bestimmung der Strafe für den, 
welcher solche Sünden begeht, diese ist im Vergleich mit den übrigen 
Strafbestimmungen im Vendidad eine sehr hohe, sie erstreckt sich 
von 300 bis zu 1000 Schlägen, während sonst 200 Schläge eine sehr 
hohe Strafe ist (eine Ausnahme aber cf. Farg. III. §. 123 ff.), über 
die nur sehr selten hinausgegangen wird (§. 35 — 53). Dann folgen 
Strafen für verschiedene Körperverletzungen geringerer Art, die im 
Verhältnisse steigen, je öfter sie begangen werden (§. 53 — 115). 
Was noch folgt (§. 115 — fin.), sind sehr dunkle Sätze, zum Theil 
sicher eingeschoben, fast alle aber schwer verständlich und zwar 
mehr noch der Sache als den Worten nach. 

Man hat diesen Abschnitt, wegen seiner genauen Aehnlichkeit 
mit dem was wir Criminalrecht nennen, für einen Theil der bürger- 
lichen Gesetzgebung erklären wollen (Rhode, die heilige Sage des 
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Zendvolks, p. 431 ff.). Bei den Persern ist Rechtswissenschaft gewiss 
eben so genau mit der Theologie verbunden gewesen wie bei anderen 
orientalischen Völkern, es kann also keineswegs uns Wunder neh- 
men, wenn wir in einem Buche, das sich vornehmlich mit religiösen 
Gegenständen beschäftigt, einen Abschnitt finden, der über die 
Rechtspflege handelt. Da wir ferner von der aitpersischen Literatur 
nur Fragmente besitzen, so ist es auch nicht auffallend, dass wir 
nicht mehr davon besitzen, obgleich die Perser im Alterthume wegen 
ihrer vorzüglichen Beschäftigung mit juristischen Studien bekannt 
waren. Trotzdem habe ich die vollkommne Ueberzeugung, dass das 
vorliegende Capitel nicht ein Bruchstück der bürgerlichen Gesetzge- 
bung der Perser, sondern rein religiöser Natur ist, wie die übrigen 
Capitel. Es handelt sich nämlich, meiner Ansicht nach, hier durch- 
aus nicht um einen Begriff der Busse, wie er etwa in unseren Ge- 
setzbüchern vorliegt, sondern rein nur um die Reinigung der Seele, 
welche durch die unmoralische Handlung Schaden leidet. Die Stei- 
gerung des Begriffes der chitha ist äperelis und yaöjdäthröm (cf. 
Farg. III. 132 — 34). Darum heisst es auch in Farg. XIV. urunfi. 
chithim. iiicrinuy.'tt d. i. ,,cr überliefere als Strafe für seine Seele“. 
Die bürgerliche Strafe für irgend einen verursachten Schaden, war 
gewiss bei den Persern auch vorhanden , allein sie bildete keinen 
Gegenstand für den Vcndidad. 

Die Strafe, welche der Vendidad für verursachten Schaden vor- 
schreibt, besteht in einer bestimmten Anzahl von Schlägen, theils 
mit dem Pferdestachel, theils mit einem Instrumente, das Qraöshö- 
charana genannt wird. Ich habe bereits oben zu Farg. III. 125 meine 
Ueberzeugung ausgesprochen , dass (Iraöshö - charana keine Geld- 
münze sei, wiewol es sehr natürlich ist, dass in späterer Zeit 
die ursprüngliche Leibesstrafe in eine Geldstrafe umgewandelt wurde. 
In Farg. XIV wird (Iraöshö- charana bei den prieslerlichen Werk- 
zeugen genannt. Es wäre auch in der That sonderbar, wenn blos 
diese Strafen mit Geld bestimmt worden wären, während an anderen 
Stellen, wo eine Erwähnung des Geldes ganz am Platze gewesen 
wäre, dasselbe nirgends vorkommt. So z. B. in Farg. VII, wo der 
Preis bestimmt wird, der für geleistete ärztliche Hülfe zu entrichten 
ist, aber blos in Vieh, Farg. IX, wo der Lohn des Reinigers be- 
stimmt wird, gleichfalls in Vieh mit dem Beisatze, wenn man dies 
nicht habe, sollte man ihm von anderen Gütern (avaretanaiim) geben 
bis er zufrieden sei. Hier, sollte man meinen, müsse vor Allem der 
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Ort gewesen sein das Geld zu erwähnen, wenn die alten Perser, zur 
Zeit als der Vcndidad geschrieben wurde, es gekannt hätten. Wir 
bleiben also dabei : die Umwandlung der Körperstrafe in eine Geld- 
strafe ist eine spätere im Vendidad noch nicht vorgesehene. 


1. Wer einem bittenden Manne die Bitte nicht gewährt. 

2. Der ist ein Dieb der Bitte, indem er mit Gewalt die Bitte 
hinwegnimmt. 

3. Von diesen macht er am Tage und in der Nacht zu seinem 
Eigenthum dort in der Wohnung 


1) §. 1 — 3 sind äusaerst schwierig und alle meine Versuche, in den Sinn 
derselben einzudringen, haben wenig Erfolg gehabt. Durch die gütige Ver- 
mittlung des Herrn Murray -Mitchell in Bombay erhielt ich eine von Mr. Hör 
mazdji l’estaoji angefertigte englische Uebersetzung dieser Paragraphen, welche 
sich an die neueren Guzaretiübersctzungen auschliessen. Leider ist mir auch 
hierdurch dieser Gegenstand nicht vollkommen klar geworden, es hat mich aber 
die genannte Uebersetzung in der Ueberzeugnog bestärkt, dass man jetzt, wie 
sonst die Huzväresch-Uebersetzer, aonimmt, dass vom Schnldwesen die Rede 
sei. Das würde vortrefflich passen, da das Sehuldenmacben bei den alten Per- 
sern für schimpflich galt, ula/ia rov <Sk avioToi sogt Herodot I. 183, ro t fiiv- 
iho&cu vevofiiaTw , dtvriQa to oiffiXttv ttoXXcöv /uh xal ctXXtov 

iTvfxa, ftäXiara di avayxatr/v (fetal fJvtu röv itffCXovra xal et eptvdo; X(yuv. 
Noch besser mit unserem Texte würde Plutarch stimmen : Kal toi irlQOai ye 
to epcvdiaüai divrtQov ij'/ouyrai t<öv ttattoi r,utt t otv tiqiütov di to oifllXtiv 
etc. Man künnte auch übersetzen : ,, Wer einem leihenden Manne die Schuld 
nicht abträgt der ist ein Dieb des Geliehenen, indem er mit Gewalt das Ge- 
liehene wegnimmt.“ Allein diese Uebersetzung bat grosse Schwierigkeiten. 
Nemo, als das Genommene, könnte man mit dem deutschen niman zusammen- 
stellen. Allein dass nemaghat der Schuldner heisse, wüsste ich gar nicht zu 
erklären. Eine andere Erklärung schlägt mir Herr Prof. Roth vor: „Wer einem 
Manne, der ihm Ehre beweist, nicht wieder Ehre erzeigt, ist ein Dieb an Ehre, 
weil er die Ehrenbezeugung raubt.“ Dies könnte man vielleicht zu dem Ver- 
brechen der Undankbarkeit rechnen, welche bei den Persern gleichfalls streng 
verpönt war (Xenoph. Cyrop. L. I). Die oben genannte englische Uebersetzuug 
lautet : I . Which man to-perfurm-neyaesch nol worship sublime may-take- 
aveay. Glosse: So is Ihe man who ovght tu perform neyaesh and does not 
do it. — 2. Thief of Ncyaetch he is become guilly thief debt laking away. 
Hierzu die merkwürdige Glosse: That man is a stealer of Neyaesch and is 
held guitty. / Igain , it is declared in the Avasta, that if a man incurs a debt 
with a view not to pay it back and afterwards says , ,the man that gave me 
( the money) does not remember it“ he is a frst-rate thief, heit as guilty as 
if he actuaüy stole the property of another. From such a transgression 
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4. Schöpfer! Wie viele sind diese deine Mithras, des Ahura- 
mazda? 

5. Darauf entgcgneteAhura-mazda: Sechs, o reiner Zarathustra. 
0- Der erste geschieht mit dem Worte. 

7. Der zweite durch Handschlag. 

8. Der dritte ist vom Werthe eines Viehes. 

9. Der vierte vom Werthe eines Zugthieres. 

10. Der fünfte vom Werthe eines Mannes. 

11. Der sechste vom Werthe einer Gegend. 

12. Nämlich einer Gegend, welche gutes Wachsthum hat, weit, 
fruchtbar, stark und nützlich ist *). 

13. Das Wort macht den ersten Milhra. 

14. Der Werth einer Hand nimmt ihn hernach hinw eg. 

15. Vom Werthe einer Hand giebt er hernach als Sühne. 

16. Der vom Werthe eines Viehes nimmt ihn dann hinweg. 

17. Vom Werthe eines Viehes giebt er dann als Sühne. 

18. Der von dem Werthe eines Zugthieres nimmt ihn dann hinweg. 

19. Vom W'erthe eines Zugthieres giebt er dann als Sühne. 

20. Der von dem Werthe eines Mannes nimmt ihn dann hinweg. 

21. Vom Werthe eines Mannes giebt er dann als Sühne. 

22. Der vom Werthe einer Gegend nimmt ihn dann hinweg. 

23. Den vom Werthe einer Gegend giebt er dann als Sühne 2 ). 


Oaruj ubtains pregnancy. (Hierauf bezieht sich das hier ia der Huzväresch- 
Uebersetzung angeführte Citat aus Farg. XVIII. yat. nä. kafvikaüm etc.). — 
3. //«, as if in the midst of Ihe dny, in the midtt uj the night habitaliun 
himtelf high may keep. Die Glosse: T hat man is lilie one that, having abtised 
(rf. Sad-drr. XXVIII) kindness , is he/d guilly dny and night. Mit §. 3 weiss ich 
durchaus nichts anzufangen und möchte ihn fast für eingeseboben halten, aueb 
ist der Text kaum richtig. Die Huzväresch - Uebersetzuog liest das erste Mal 
initbra = ilhra. 

1) §. 4 — 12 beziehen sich nach der Tradition (und diese ist wol richtig) 
auf den Bruch eines Versprechens und zwar in den verschiedenen Graden, je 
nach dem dadurch veranlassten Schaden. Die Huzväresch- Ueberselzung bat 
alle diese Dinge in eiuen Geldwertb umgewandelt. §. 12 ist ohne Zweifel ein- 
geschoben, obwol er in Iluzväresch-Uebeisetzung übersetzt ist. Offenbar ist er 
eine Glosse zu §. 1 1 . 

2) Den Siun dieser sehr schwierigen Stelle hoffe ich richtig getroffen zu 
haben. Im Allgemeinen soll wol gesagt werden, wer Jemanden um einen ge- 
wissen Werth betrügt, ist gehalten, den nächst höhereu zu ersetzen, frame- 
rezaili, er nimmt hinweg, reinigt, vergt. oben Farg. 111. 149, vom Wind« 
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24. Schöpfer! Mit wie vielen behaftet dieser Mithra-daruj, der 
durch die Rede begangen wird? 

25. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Mit dreihundert gleichen 
Strafen, (die) er den nächsten Angehörigen bringt. 

26. Schöpfer! Mit wie vielen behaftet dieser Mithra-darnj, der 
durch den Handschlag begangen wird? 

27. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Mit sechshundert gleichen 
Strafen, die er den nächsten Angehörigen bringt. 

28. Schöpfer! Mit wie vielen behaftet dieser Mithra-daruj, vom 
Werthe eines Viehes? 

29. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Mit siebenhundert gleichen 
Strafen, die er den nächsten Angehörigen bringt. 

30. Schöpfer! Mit wie vielen behaftet dieser Mithra-daruj, vom 
Werthe eines Zugthieres? 

31. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Mit achthundert gleichen 
Strafen, die er den nächsten Angehörigen bringt. 

32. Schöpfer! Mit wie vielen behaftet dieser Mithra-daruj, vom 
Werthe eines Mannes? 

33. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Mil neunhundert gleichen 
Strafen, die er den nächsten Angehörigen bringt. 

34. Schöpfer! Mit wie vielen behaftet dieser Mithra-daruj, vom 
Werthe einer Gegend? 

35. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Mit tausend gleichen 
Strafen, die er den nächsten Angehörigen bringt'). 


gebraucht. Das schwierige aütare urvailya nehme ich adverbial „durch lieber- 
einkunft“ (vergl. Ausdrücke wie ishare. stailya eregbaitya. khrujdya), urvala 
wird im zweiten Theil des Yajna v«n IVeriosengh mit prasiddha übersetzt. Die 
Guzerati-englischeUeberselzung: 13. by words first promise making. Glosse: 
Whatever man first makes a promise, or that says ... 14. hands covenant 
breaking öfter more. Glosse: After joining band Io band in making a co- 
venant, if the Speaker turn aside, he falls into guilt and the guilt of the 
band is upon him ( and so great is this guilt that ) the guilt of breaking 
formen covenanls is bidden by it, that is, the guilt of breaking this covenant 
is greater then the guilt of breaking those covenanls. 

1) Milhrö. aiwi. draokhto halle ich für ein Compositum, einer der den 
Mitlira belogen hat. Ich habe der Kürze wegen den Ausdruck mithra-daruj bei- 
behalten. äftaraiti und ä(tärayeiti, denn beide Formen sind gebräuchlich, 
heissen behalten, verunreinigen, das Subst. äflär findet sich im Pärsi, Mkh.35. 
36, und wird an erster Stelle mitdosha, an der zweiten mit duhkha übersetzt, 
nabänazdistananm fasst die Huzväresch-Uebersetzung als Dativ, und para. 
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36. Schöpfer! Wer den Mithra belügt mit Worten. 

37. Was ist dafür die Strafe? 

38. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Dreihundert Schläge 
schlage man mit dem Pferdestachel, dreihundert mit dem Qraöshö- 
charana. 

39. Schöpfer! Wer den Mithra belügt im Werthe einer Hand. 

40. Was ist dafür die Strafe? 

41. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Sechshundert Schläge 
schlage man mit dem Pferdestachel, sechshundert mit dem (Jraöshd- 
charana. 

42. Schöpfer! Wer den Mithra belügt im Werthe eines Viehes. 

43. Was ist dafür die Strafe? 

44. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Siebenhundert Schläge 
schlage man mit dem Pferdestachel, siebenhundert mit dem Qraöshö- 
charana. 

45. Schöpfer! Wer den Mithra belügt im Werthe eines Zug- 
thieres. 

46. Was ist dafür die Strafe? 

47. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Achthundert Schläge 
schlage man mit dem Pferdestachel, achthundert mit dem Qraöshd- 
charana. 

48. Schöpfer! Wer den Mithra belügt im Werthe einesMannes. 

49. Was ist dafür die Strafe? 

50. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Neunhundert Schläge 
schlage man mit dem Pferdestachel, neunhundert mit dem Qraöshö- 
charana. 

51. Schöpfer! Wer den Mithra belügt im Werthe einer Gegend. 

52. Was ist dafür die Strafe? 

53. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Tausend Schläge schlage 
man mit dem Pferdestachel, lausend mit dem (^raöshA-charana. 

54. Wer zum Schlagen eines Mannes sich anschickt, so ist das 
für ihn Agerepta. 

55. Wenn er hinzustürzt, so ist das für ihn Avaöirista. 

56. Wenn ihm Rache im Geiste sitzt, so ist dies für ihn Aredus'). 


barniti, was sonst mit ,, wegtragen“ übersetzt wird, heisst hier ausdrücklich 
,, hinzubringen“. 

1) Diese drei Arten von Vergehen kommen häufig vor und Anqoetil giebt 
ihre Bedeutung an wie folgt (ZAv. II. p. 30): Avoir te destein de frapper 
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57. Bei der fünften der Aredussünden erfüllt (der Mensch) sei- 
nen Körper 1 ). 

58. Schöpfer! wer an einem Manne den Agerepta begeht*). 

59. Was ist dafür die Strafe? 

60. Darauf entgegnete Ahura-niazda: Fünf Schläge schlage man 
mit dem Pferdestachel, fünf mit dem ()raushö-charana. 

61. Das zweite Mal schlage man zehn Schläge mit dem Pferdc- 
stachel, zehn mit dem (Iraöshö-charana. 

62. Das dritte Mal schlage man fünfzehn Schläge mit dem Pfer- 
destachel, fünfzehn mit dem (Iraöshö-charana. 

63. Das vierte Mal schlage man dreissig Schläge mit dem Pfer- 
destachel, dreissig mit dem ^raöshö-charana. 

64. Das fünfte Mal schlage man fünfzig Schläge mit dem Pfer- 
destachel, fünfzig mit dem (Iraöshö-charana. 

65. Das sechste Mal schlage man siebenzig Schläge mit dem 
Pfcrdeslachel, siebenzig mit dem Qraöshö-charana. 

66. Das siebente Mal schlage man neunzig Schläge mit dem 
Pferdestachcl, neunzig mit dem (Iraösho-charana. 

67. Wenn er zum achten Male diese Thal begeht, ohne dass 
die früheren gesühnt sind. 

68. Was ist dafür die Strafe? 

69. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage diesen sünd- 
lichen Körper zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel 3 ), zwei- 
hundert mit dem Qraöshö-charana. 


quelqu'un avec un sabre c'est I’ aguer efti de 48 tankt. Frapper et biester 
c'est l’Eoäevereschte de 60 tankt. Biester de moniere que la plaie ne 
toit guirie qu' au bout de deux jours c'est l'/tredosck, de 120 tankt. 11 
Diese Vergehen sind auch io die Patets mit aufgenommen (cf. meine Pürsigr. 
p. 201). Ich glaube nicht, dass ADquetils obige Definition der beiden letzten 
Vergeben ganz genau sei. Das zweite Vergehen ist wol eher eine Wunde die 
man Jemanden im Zorne, ohne vorhergegangene Ueberlegung, beibringt, Aredus 
aber eine vorbedachte Rache, die man an Jemanden nimmt. 

1) Nach derHuzväresch-Uebersetzung: er wirdTanafur. Ich fasse pere in 
cl. 4, wofür mir sonst kein Beispiel mehr bekannt ist, in der Bedeutung ,, er- 
füllen“. Der Sinn ist wol, es kann, wenn der Mensch die Aredussündc zum 
fünften Male begangen bat, keine körperliche Strafe mehr einlreten, die Sünde 
greift die Seele an. Vergl. unten Karg. V. 19. 

2) So die Huzväresch-Uebersetzung, ich glaube auch dass sich diese lleber- 
setzung rechtfertigen lässt. 

3) Dieser sehr häufig sich wiederhnlcnde Satz hat nur eine Schwierigkeit, 
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70. Schöpfer! Wenn er es nicht sühnt, wer an einem Manne 
Agerepla begangen hat. 

71. Was ist dafür die Strafe? 

72. Darauf entgcgnele Ahura-mazda : Man schlage seinem sün- 
digen Körper zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zweihun- 
dert mit dem Qraoshö-charana. 

73. Schöpfer! Wer an einem Manne den Avaöirista begeht. 

74. Was ist dafür die Strafe? 

75. Darauf cntgegnele Ahura-mazda: Zehn Schläge schlage 
man mit dem Pferdeslachei, zehn mit dem Qraöshd-eharana. Das 
zweiteMal fünfzehn Schläge mit dem Pferdestachel, fünfzehn mit dem 
Qraöshö-charana. Das dritte Mal schlage man dreissig Schläge mit 
dem Pferdestachel, dreissig mit dem Qraüshö-charana. Das vierte Mal 
schlage man fünfzig Schläge mit dem Pferdeslachel, fünfzig mit dem 
(^raöshö-charana. Das fünfte Mal schlage man siebenzig Schläge mit 
dem Pferdestachel, siebenzig mit dem (,!raöshö-charana. Das sechste 
Mal schlage mau neunzig Schläge mit dem Pferdestachel, neunzig 
mit dem (^raöshö-charana. Wenn er zum siebenten Male die That 
begeht, ohne die früheren gesühnt zu haben, was ist dafür die Strafe? 
Darauf entgegnete Ahura-mazda : Man schlage seinem sündigen Kör- 
per zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel , zweihundert mit 
dem Craöshö-charana *). 

76. Schöpfer! Wenn er es nicht sühnt, wer an einem Manne 
den Avaöirista begangen hat? 

77. Was ist dafür die Strafe ? 

78. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Man schlage seinem sün- 
digen Körper zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zweihun- 
dert mit dem (yraöshö-charana. 

79. Schöpfer! Wer einem Manne den Schlag Aredus schlägt. 

80. Was ist dafür die Strafe? 

81. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage fünfzehn 
Schläge mit dem Pferdestacbel, fünfzehn mit dem (^raöshö-charana. 


die Ucbersetzung von peshfi - tanus ; dass diese beiden Wörter als Compositum 
zusammeogebören, geht aus Farg. V. 19 deutlich hervor. Die Lesart pe$6 ist 
jedenfalls zu verwerfen, vielleicht ist pishaaa (Yafna, cap. IX) zu vergleichen. 
Die Tradition ist gleichfalls cooslant. 

1) Ich behalte diese Zusammenziebung verschiedener Paragraphen io einen 
bei, sie tritt in den Handschriften gewöhnlich dann ein, wenn dieselben seboo 
vorher fast gleichlautend dagewesen sind. 
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Das zweite Mal schlage man dreissig Schläge mit dem Pferdestachel, 
dreissig mit dem <)raöshö-charana. Das dritte Mal schlage man fünfzig 
Schläge mit dem Pferdcstachcl, fünfzig mit dem Qraöshö - charana. 
Das vicrle Mal schlage man siebenzig Schläge mit dem Pferdestachel, 
siebenzig mit dem Qraöshö-charana. Das fünfte Mal schlage man 
neunzig Schläge mit dem Pferdestachcl, neunzig mit dem ^raöshö- 
charana. Wenn er zum sechsten Male diese That begeht, ohne die 
früheren gesühnt zu haben; was ist dafür die Strafe? Darauf ent- 
gegnete Ahura-mazda: Man schlage seinem sündigen Körper zwei- 
hundert Schläge mit dem Pferdestachel, zweihundert mit dem Qraöshö- 
charana. 

82. Schöpfer! Wenn er es nicht sühnt, der einen Mann mit 
dem Schlage Aredus verletzt hat. 

83. Was ist dafür die Strafe? 

84. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Man schlage seinem sün- 
digen Körper zweihundert Schläge mit dein Pferdestachel, zweihun- 
dert mit dem ^raöshö-charana. 

85. Schöpfer! Wer einem Manne eine harte Schwäre schlägt 1 ). 

86. Was ist dafür die Strafe? 

87. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Dreissig Schläge schlage 
man mit dem Pferdestachel, dreissig mit dem Qraöshö-charana. 

88. Das zweite Mal schlage man fünfzig Schläge mit dem Pfer- 
destachel, fünfzig mit dem Qraöshö-charana. 

89. Das dritte Mal schlage man siebenzig Schläge mit dem Pfer- 
destachcl, siebenzig mit dem Qraoshö-charana. Das vierte Mal 
schlage man neunzig Schläge mit dem Pferdestachel, neunzig mit 
dem Qraöshö-charana. Wenn er zum fünften Male die That begeht, 
ohne die früheren gesühnt zu haben, was ist dafür die Strafe? Darauf 
entgegnete Ahura-mazda : Man schlage seinem sündigen Körper zwei- 
hundert Schläge mit dem Pferdestachel, zweihundert mit dem Qraöshö- 
charana. 

90. Schöpfer! Wenn er es nicht sühnt, wer einem Manne eine 
harte Schwäre geschlagen hat. 

91. Was ist dafür die Strafe? 


1) leb habe das Wort Qara mit Schwäre übersetzt, weil ich beide Wörter 
für identisch halte. Qara muss auf ein sanskritisches svara zurückgeben, in 
der Bedeutung Wunde hat sich das W'ort im Sanskrit nicht erhalten (verwandt 
ist wot svaru, cf. Benfey, im Glossare zum Sama-veda s. v.), wol aber im Ger- 
manischen, cf. Schwäre, engl, sore, dän. Saar. 

I. 7 
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02. Darauf entgegnete Abura-mazda: Man schlage seinem sün- 
digen Körper zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zweihun- 
dert mit dem Qraöshö-charana. 

93. Schöpfer! Wer einem Manne eine Wunde schlägt, so dass 
Blut fliesst. 

94. Was ist dafür die Strafe? 

93. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Man schlage fünfzig 
Schläge mit dem Pferdestachel, fünfzig mit dem Qraöshö-charana. 
Das zweite Mal schlage man siebenzig Schläge mit dem Pferdestachel, 
siebenzig mit dem Qraöslid-charana. Das dritte Mal schlage man 
neunzig Schläge mit dem Pfcrdestachel, neunzig mit dem Qraöshö- 
charana. Wenn er das vierte Mul diese That begeht, ohne die frü- 
heren gesühnt zu haben, was ist dafür die Strafe ? Darauf entgegnete 
Ahura-mazda: Man schlage seinem sündigen Körper zweihundert 
Schläge mit dem Pfcrdestachel , zweihundert mit dem Qraöshö- 
charana. 

96. Schöpfer! Wenn er es nicht sühnt, wer einem Manne eine 
Wunde schlägt, so dass das Blut fliesst. 

97. Was ist dafür die Strafe? 

98. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage seinem sün- 
digen Körper zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zweihun- 
dert mit dem Qraöshö-charana. 

99. Schöpfer! Wer Jemand einen Schlug schlägt, so dass der 
Knochen zerbricht. 

100. Was ist dafür die Strafe? 

101. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage siebenzig 
Schläge mit dem Pferdestachel, siebenzig mit dem Qraöshö-charana. 
Das zweite Mal schlage man neunzig Schläge mit dem Pferdeslachcl, 
neunzig mit dem ^raöshö-charana. 

102. Wenn er zum dritten Mal die That begeht, ohne die frühe- 
ren gesühnt zu haben ; was ist dafür die Strafe? 

103. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Man schlage seinem sün- 
digen Körper zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zweihun- 
dert mit dem (JIraöshö-charana. 

104. Schöpfer! Wenn er es nicht sühnt, wer einem Manne eine 
Wunde geschlagen hat, so dass der Knochen zerbrach. 

105. Was ist dafür die Strafe? Darauf entgegnete Ahura-mazda: 
Man schlage seinem sündigen Körper zweihundert Schläge mit dem 
Pferdestachel, zweihundert mit dem Qraöshö-charana. 
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106. Schöpfer! Wer einem Menschen eine lebensgefährliche 
Wunde beibringt. 

107. Was ist dafür die Strafe? 

108. Darauf cntgegnete Ahura-mazda: Man schlage neunzig 
Schläge mit dem Pferdestachel , neunzig mit dem Qraöshö - cha- 
rana. 

109. Wenn er zum zweiten Male diese Thal begebt ohne die 
frühere gesühnt zu haben. 

110. Was ist dafür die Strafe? 

111. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage seinem 
sündigen Körper zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zwei- 
hundert mit dem (^raöshö-charana. 

112. Schöpfer ! Wenn er es nicht sühnt, wer einem Manne 
eine lebensgefährliche Wunde beigebracht hat. 

113. Was ist dafür die Strafe? 

114. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage seinem 
sündigen Körper zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zwei- 
hundert mit dem Qraöshö-charana. 

115. Nachher werden ihre Thaten ausgeglichen. 

1 16. Auf dem Wege der Reinheit. 

117. Nach dem Gebote der Reinheit. 

118. Wenn dannMänner inüebereinstimmung mit dem Gesetze 
hieher kommen, Bruder oder Freund. 

119. Begierig mit Geld (zu sühnen) oder mit Frauen oder durch 
den Verstand. 

120. Wenn sie durch Geld (zu sühnen) wünschen, so mögen 
sie Geld hieher Zusammenhängen. 

121. Wenn sie durch Frauen (zu sühnen) wünschen, so möge 
man die Frau herbeiführen. 

122. Wenn sie durch Verstand (zu sühnen) wünschen, so möge 
man das Marithra-spenta recitiren. 

123. Innerhalb des Tages den ersten und zweiten (Theil), in- 
nerhalb der Nacht den ersten und zweiten (Theil). 

124. Für das Wacbsthum des Verstandes, der sich von der 
Reinheit entfernt. 

125. Durch Reinheit und Gebet für das Wachsthum des Ver- 
standes, damit er immer bleibe. 

126. Bis zur Mitte des Tages und in der Nacht, ohne zu schla- 
fen weder am Tage noch in der Nacht. 

7 * 
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127. Bis dass sie alle diese Worte gesprochen haben, welche 
die früheren llcrbcds gesprochen haben. 

128. Welche sie mit kochenden Wassern gemacht haben für die 
Menschen, o Zarathustra'). 

129. Nicht möge man wegeu Fleisches oder wegen Weide un- 
gesetzlich reden. 

130. W as den Verheiratheten betrifft, so nenne ich ihn vor 
jenem, o heiliger Zarathustra. 

131. Welcher nicht verheirathet ist. 

132. Den, welcher einen Hausstand hat, vor dem der keinen 
hat, den Familienvater vor dem Kinderlosen. 

133. Den Reichen vor dem Armen. 

134. Denn der sucht unter den anderen Männern den Vöhu- 
manö am meisten zu ergreifen, wer das Wachsthum des Viehes be- 
fördert, vor dem, welcher dies nicht thut. 

135. Wenn er dann gestorben ist. 

130. So ist er vom Wcrthe eines A^per£*na, von dem Wcrthe 
eines Kleinviehes, vom Werthe eines Zugthiercs, vom Werthe eines 
Mannes 2 ). 


1) Was von §.115 »bis zum Schlüsse des vierten Fargard folgt, ist ohne 
Frage die schwierigste Stelle des ganzen Vendidad und ich will gerne die Lö- 
sung dieser Räthsel einem Glücklichem überlassen, da es mir ganz unmöglich 
war, hier überall zu einer bestimmten Ueberzeugung zu kommen. Vielfach ist 
doch aber gewiss auch die Dunkelheit wirklich Schuld des Textes, weniger 
unsere mangelhafte Kenntniss. Es ist nämlich die ganze Stelle bis zum Schlüsse 
des Capitels aus kleineu Fragmenten zusammengewürfelt, die nicht zusammen- 
gehüren und aus ihrem ursprünglichen Zusammenhänge gerissen sind. Das 
erste dieser Fragmente endigt §. 128 uud hier glaube ich wenigstens den allge- 
meinen Sinn richtig getroffen zu haben. Es verbreitet sich dieses Fragment, 
wie mehrere andere eingeschobene Stellen, über das Verdienst, das Avesta als 
Sühne für seine Sünde lesen zu lassen. Man kann seine Süude auch durch 
Geld und Geldeswerlb oder durch Verheirathung einer Anverwandten sühnen 
(XIV'. 25 ff. 64 IT. ) , aber auch durch lesen, resp. lesen lassen des Avesta. 
Dasselbe in der Nacht zu lesen, wird gleichfalls im Vendidad vorgeschrieben 
(cf. Farg. XVIII init.). Besonders aber beweisen §§. 128. 29 den späten Ur- 
sprung der vorliegenden Stücke, vornehmlich ist §. 128 ohne die Legende aus 
der Sasanidenzcit : dass sich Aderbat Mahresfand habe heisses Blei auf den 
Körper giessen lassen (cf. oben p. 41. 42), ganz unverständlich. AuT die ge- 
nannte Legende verweist denn auch die Huzväresch-Uebersetzung ausdrücklich. 

2) Was dieser Paragraph bedeuten soll, ist schwierig zu sagen. Nach der 
Huzväreschglosse sollen diese Dinge gegeben werden. 
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137. Denn dieser Mann — wenn man bereut — bekämpft den 
AftA- vidhotus. 

138. Kr kämpft mit dem Isfius qäthakhtö. 

131). Er kämpft mit Zemaka (dem Dämon des Winters) und 
zieht ihm ein geringeres Kleid an. 

140. Er kämpft gegen das Hirn des schlechten Menschen. 

141. Er kämpft gegen Ashcmaögho , den unreinen, der nicht 
isst '). 

142. Wenn er zum ersten Male diese Thal begangen hat, nicht 
zum zweiten Male. 

143. Wenn sie dort in der mit Körper begabten Welt diese 
That innc werden. 

144. So schneide man mit eisernen Messern an seinem Körper. 

145. An dem mit Untergang begabten Körper oder noch 
mehr. 

146. Wenn sie in der mit Körper begabten Welt diese That 
innc werden. 

147. So fessle man eiserne Fesseln an seinen Körper. 

148. An den mit Untergang begabten Körper oder noch mehr. 

149. Wenn sie in der mit Körper begabten Welt diese That 
iune werden. 

150. So wirft er hundert Männer in die Falle ohne es zu 
wollen. 

151. Wegen seines mit Untergang begabten Körpers oder noch 
mehr als dieses. 

152. Wenn sie in der mit Körper begabten Welt diese That 
innc werden. 

153. So begeht er ohne es zu wissen eine grosse Sünde. 

154. Wenn sie in der mit Körper begabten Welt diese That 
inne werden. 


1) § 130 — 141 umfasst meiner Ansicht nach eiu zweites Bruchstück, das 
ursprünglich woi eine Anpreisung des Ackerbaues und der Viehzucht enthielt. 
Mehrere Wörter sind «zr«f Ityifxtvtt, ich habe mich so viel als möglich an die 
Huzvärcsch-Uebersetzung gehalten. Dass in §. 133 der Reiche dem Armen vor- 
geht, darf nicht befremden, da ein in Reinheit erworbenes Vermögen bei den 
Parsen als etwas Verdienstliches gilt. Vöbu-manö kann entweder den Ized 
Bahman bedeuten, der von Abura-mazda zum Beschützer der lebenden Wesen 
aurgestellt ist, oder es kann der gut gesinnte Mensch sein, in welcher Bedeu- 
tung es in Farg. XIX. 69 ff. vorkommt. 
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155. (So ist es als ob) er das heisse goldne siedende Wasser 
lügnerisch mit Wissen anginge, als rechlsprcchend (aber) denMithra 
belügend*). 

156. Schöpfer! Wer das heisse goldne siedende Wasser mit 
Wissen lügnerisch angeht als ob er recht spreche, aber den Mithra 
belügt? 

157. Was ist dafür die Strafe? 

158. Darauf entgegnele Ahura-mazda: Siebenhundert Schläge 
schlage inan mit dem Pferdestachel, siebenhundert mit (Jraöshö- 
charana. 


1) Was dieser sehr schwierige Satz heisst, weiss ich allerdings nicht ge- 
wiss, es scheint als ob von einer Art Gottesartheil die Rede sein solle. 
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/ 

EINLEITUNG 1 ). 

Das vorliegende Capitel bespricht die Hauptzwecke des gesetz- 
gebenden Theiles des Vcndidad : die Verunreinigung durch todte 
Körper und die Mittel zur Entfernung derselben. Zuerst werden 
verschiedene Eventualitäten erwähnt, unter denen eine Verunreini- 
gung nicht ciutritl, obwol man das Gegentheil erwarten sollte. 
Ebenso werden die Gründe erörtert, warum diese Verunreinigung 
nicht eintritt (§. 1—23), Es wird ferner nachgewiesen, dass Feuer 
und Wasser Niemanden tödten, sondern blos die dem Ahura-mazda 
gehörigen Theile an sich ziehen und hierdurch wird der Widerspruch 
beseitigt, als ob zwei so heilige und dem Ahura-mazda zugehörige 
Elemente, wie Wasser und Feuer sind, etwas von der Schöpfung 
Ahura-mazda’s zerstören, folglich ihrem eigenen Zwecke entgegen 
arbeiten könnten (§. 24 — 34). Die Behandlung der todten Körper 
im Sommer und Winter (§.35—49). Ueber die Reinigung des Was- 
sers, das bei Leichnamen geflossen ist (§.50 — 04). Episode über deu 
hohen Werth des Vcndidad (§. 65 — 82). Ueber die Verunreinigung, 
welche durch den Tod einer Person oder eines Thiercs für die mit 
ihm lebenden Personen entsteht (§. 83—122). Ueber die Behandlung 
des Feuers bei der Gelegenheit eines Todesfalles (§. 123 — 1 35). 
Ueber die Behandlung von Frauen, welche ein todtes Kind zur Welt 


1) Der Vers am Anfänge dieses Fargard in Cod. Lond. Nr. 2 lantet: 

V / o*V 

^ i ö lS> L*o j 
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gebracht haben, nebst Vorschriften über das Verhalten der Wöch- 
nerinnen nach der Geburt (§. 136 — 160). Ueber den Gebrauch der 
Kleider, welche unrein geworden sind (§. 161 — 178). 


1. Ein Mann stirbt in den Schlünden der Th'aler. 

2. Herbei fliegen die Vögel, auf von den Höhen der Berge, hin 
zu den Schlünden der Thälcr. 

3. Hin zu diesem Körper des gestorbenen Menschen und ver- 
zehren ihn. 

4. Dann fliegen die Vögel wieder auf, von den Schlünden der 
Thälcr, hin zu den Höhen der Berge. 

5. Hin zu einem Baume fliegen sie, einem harten oder einem 
weichen. 

7. An ihn speien sie, ihn bekothen sie, auf ihn werfen sie (die 
Theile des Leichnames). — 

8. Ein Mann gellt nun aus von den Schlünden der Thäler, hin 
zu den Höhen der Berge. 

9. Er geht hin zu dem Baume wo dieser Vogel ist, er wünscht 
Brennholz für das Feuer. 

10. Er schlägt diesen Baum um, er zerschneidet ihn, er spaltet 
ihn, er lässt ihn anzünden vom Feuer dem Sohne Ahura-mazdas. 

11. Was ist dafür die Strafe? 

12. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Kein Leichnam, der von 
Hunden, Vögeln, Wölfen, Winden oder Fliegen forlgctragen wird, 
verunreinigt einen Menschen '). 

13. Würden diese Leichname, welche von Hunden, Vögeln, 
Wölfen, Winden oder Fliegen forlgetragen werden, die Menschen 
verunreinigen. 


1) Anquetil übersetzt diesen Paragraphen: (// Jaul meltre le cadavre dans 
un lieu tel) qite ni le chien , roiseau etc. ne pnissent rien empörter de ce ( ca- 
davre ). Ohne Zweifel ist diese Uebcrsetzung gegen die Grammatik, allein uo- 
sere Uebcrsetzung scheint mit Farg. VI. 100 tT. in directem Widerspruch zu 
stehen, wo allerdings das gelehrt wird, was Anquetil unserem Text sagen lässt. 
Der Widerspruch ist jedoch nur scheinbar. Allerdings sollen die Leichname 
so gelegt werden, dass weder Hunde noch Vögel etwas davon wegnehmen kön- 
nen. Aber davon ist nicht die Rede, was man thun solle, sondern ob es eine 
Verunreinigung Für einen Anderen sei, wenn solche Thicrc ohne sein Wissen 
und Wollen einen Theil eines Leichnams fortgelragen und einen Gegenstand 
damit beschmutzt haben, mit welchem er io Berührung kommt. 
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14. So würde bald meine ganze mit Körper begabte Welt wenig 
milReinheit sich befreunden - , Khraöjdat-urva und peshö-tanus sein'). 

15. Wegen der Menge dieser todten Leichname, die auf dieser 
Erde gestorben sind. 

16. Schöpfer ! Ein Mann giesst Wasser über ein Getreidefeld. 

17. Das Wasser fliesst über dieses Feld zum zweiten-, zum 
dritten Male. 

18. Nach dem vierten Male bringt einen Leichnam auf das Feld 
der Hund, der Panther und der Wolf. 

19. Was ist dafür die Strafe? 

20. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Kein Leichnam, den 
Hunde, Vögel, Wölfe, Winde oder Fliegen gebracht haben, verun- 
reinigt einen Menschen. 

21. Würden diese Leichname, welche Hunde, Vögel, Wölfe, 
Winde oder Fliegen hergebracht haben, dieMenschen verunreinigen. 

22. So würde in Kurzem meine ganze mit Körper begabte Welt 
wenig die Reinheit lieben, Khraöjdat-urva und Pcsh6-tanus sein. 

23. Wegen der Menge dieser Leichname, die auf dieser Erde 
gestorben sind. 

24. Schöpfer! Schlägt das Wasser einen Menschen 4 )? 

25. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Das Wasser schlägt den 
Menschen nicht. 

26. A$tö- vidhötus bindet ihn, die Vögel führen den Gebunde- 
nen fort 3 ). 

27. Das Wasser führt ihn hinauf, das Wasser führt ihn hin- 
unter, das Wasser bespült ihn. 

28. Die Vögel fressen ihn nachher auf. 


1) Ich habe die Ausdrücke des Textes beibehalten, da sie sonst lange Er- 
klärungen fordern würden. Khraojdat - urva , „ilerzenshärtigkeit“, ist der 
schwere Grad von Sünde über peshö-tanus, cf. Farg. IV. 69. jit kommt von ji, 
wünschen, lieben, die Wurzel als Substantiv gebraucht. 

2) Das heisst so viel als: Tiidtet es ihn. 

3) Aytö-vidhötu, d. h. der Zertrümmerer der Knochen (cf. Burnouf Yajna 
p. 465. not.) ist der A{ta. vahät oder aytahvat der späteren parsischen Mytho- 
logie. Er erscheint bei dem Gericht über die Seele an der Brücke Cbinval, um 
die Ansprüche des Agra-mainyus gegen f rösh und Bahräm aufrecht zu erhalten. 
Im Aferin der sieben Amschaspands (Cod. Havn. XII. p. 304 rcto) wird er der 
£pandarmat (flpenla-ännaili) der Beschützerin der Erde nebst Avanu (dem 
Wasser) und Din (dem Gesetze) cntgegcngestellt. 
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29. Dort kommt er durch Zufall 1 ) hernach hinauf oder hinunter. 

30. Schöpfer! Schlägt das Feuer einen Menschen? 

31. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Das Feuer schlägt keinen 
Menschen. 

32. A$tö- vidhötus bindet ihn, die Vögel führen den Gebunde- 
nen fort. 

33. Das’ Feuer brennt ihm zusammen die Knochen und die Le- 
benskraft. 

34. Dort kommt er hierauf durch Zufall hinauf und hinunter. 

35. Schöpfer ! Wenn der Sommer vorüber ist, dann im Winter 2 ). 

36. Wie sollen die Mazdaya^nas handeln? 

37. Darauf entgegnete Ahura-mazda : In jedem Hause, in jedem 
Dorfe sollen sie drei Katas aufrichten für den der gestorben ist. 

38. Schöpfer! Wie sollen diese Katas für den Gestorbenen be- 
schaffen sein? 

39. Darauf entgegnete Ahura - mazda : Sie sollen nicht an den 
hoch liegenden Kopf anstossen. 

40. Sie sollen nicht über Hände und Füsse hinausreichen. 

41. Denn dieses ist der gesetzmässige Kala für einen todten 
Körper. 

42. Da sollen sie den entseelten Körper hinlegen, zwei Nächte 
hindurch, drei Nächte hindurch, oder einen Monat lang. 

43. Bis dass die Vögel aullliegen, die Bäume emporwachsen, 

44. die Verderblichen hinwegeilen und der Wind die Erde 
trocknet 3 ). 

45. Hernach , wenn die Vögel auffliegen , die Bäume empor- 
wachsen , die Verderblichen hinwegeilen und der Wind die Erde 
trocknet. 

46. Dann sollen diese Mazdaya<*nas jenen Körper der Sonne 
aussetzen. 


1) bnkbta iu der Huzvnresch- Uebersetzung nan 1 JB i. e. so durch 

das Geschick. 

2) bama, Sommer, wovon banmina, was sich auf den Sommer bezieht, 
scheint im Avesta nicht declinirt zu werden, aiwj. gäma mit ■jNrsxn i. e. 

übersetzt, ist das pärsisebe bgätn, np. 

3) NyäonchÄ, was ich „die Verderblichen“ übersetzt habe, heisst eigent- 
lich „abwärts“, es wird immer mit Bezug auf die Daevas gebraucht. Die 
Wurzel hieb, wovon hisku und highnvi heisst austrocknen. Cf. sanskr. sikatä 
und lat. siccns. 
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47. Wenn diese Mazdaya$nas jenen Körper der Sonne nicht 
aussetzen. 

48. So schreibe du ein Jahr lang dieselbe Strafe vor, wie sie 
für den Mord eines reinen Mannes vorgeschrieben ist. 

49. Bis dass die Leichname gereinigt, die Daklimas gereinigt, 
die Unreinigkeit hinweggefuhrt ist und die Vögel (den Leichnam) ge- 
fressen haben. 

50. Schöpfer! FiihrstDu, der Du Ahura-mazda bist, das Wasser 
hinweg. 

51. Aus dem See Vöuru-kasha mit Wind und Wolken. 

52. Bringst Du es hin zu dem Leichname, Du der Du Ahura- 
mazda bist, bringst Du es zu dem Dakhma, Du der Du Ahura-mazda 
bist, bringst Du es zu der Unreinigkeit, Du der Du Ahura-mazda 
bist, giessest Du es über die Knochen, Du der Du Ahura-mazda bist, 
bringst Du es verborgen hinweg, Du der Du Ahura-mazda bist 1 )? 

53. Bringst Du diese Dinge hin zum See Püitika. 

54. Darauf entgegnetc Ahura-mazda : So ist cs, o Zarathustra, 
wie du, der du rein bist, sagst. 

55. Das Wasser führe ich hinweg, ich der ich Ahura-mazda 
bin, aus dem See Vöuru-kasha mit Wind und Wolken. 

56. Ich bringe es hin zum Leichname, ich der ich Ahura-mazda 
bin, ich bringe es hin zum Dakhma, ich der ich Ahura-mazda bin, 
ich bringe es hin zur Unreinigkeit, ich der ich Ahura-mazda bin, ich 
giesse es über die Knochen, ich der ich Ahura-mazda bin, ich bringe 
es verborgen hinweg, ich der ich Ahura-mazda bin. 

57. Ich führe diese Dinge hin zum See Püitika, sie sind kochend 
in der Mitte des Sees. 

58. Gereinigt fliessen die Gewässer aus dem See Püitika zu 
dem See Vöuru-kasha. 

59. Hin zu dem Baume Hvöpa. 

60. Dort wachsen meine Bäume, alle, von allen Gattungen. 

61. Diese lasse ich dort herabregnen, ich der ich Ahura- 
mazda bin. 

62. Als Speise für den reinen Mann, als Weide für die wohl- 
geschaffene Kuh. 

1) aghaithim fasse ich nicht mehr wie früher adjectivisch nnd ergänze 
nafäm wie die Huzvaresch-Uebersetzung will, sondern adverbial. Frafravayami 
gebt auf die sanskritische Wurzel pru zurück, lieber die spätere Vorstellung 
cf. Bundebesch cap. XIII. (Cod. Havn. XX. fol. 100. rcto lin. 12ff.) 
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63. Die Getreidefrucht möge der Mensch essen, die Weide ist 
für die wohlgeschaffene Kuh. 

64. Dies ist das Gute, dies ist das Schöne, wie du der du rein 
bist, sagst 1 ). 

65. Ihn erfreute durch diese Worte der reine Ahura-mazda, den 
reinen Zarathustra. 

66. Reinigkeit ist nach der Geburt für den Menschen das Beste *). 

67. Das ist die Reinigkeit, o Zarathustra ; das mazdaya^nische 
Gesetz. 

68. Wer sich selbst rein hält durch gute Gedanken, Worte und 
Handlungen. 

69. Schöpfer! Wie ist das Grosse, Gute und Schöne an diesem 
Gesetze, das gegen die Daevas gegeben ist (Vendidad), dem zaralhu- 
slrischen, der über alle anderen Worte gross, gut und schön ist? 

70. Darauf enlgegnete Ahura-mazda: Es ist gleichsam, o hei- 
ligcr Zarathustra, dieses gegen die Daevas gegebene Gesetz das zara- 
liiustrische, über die anderen Worte an Grösse, Güte und Schönheit. 

71. Wie der See Vöuru-kasha über die anderen Gewässer. 

72. Wie die grösseren Wasser über die kleineren hinweglaufen. 

73. Wie die grösseren Bäume die kleineren überdecken. 

74. Wie um diese Erde (der Himmel) rings herum ist. 

75. Gesprochen vom Ratu, gesprochen vom Qraöshävareza 3 ). 


1) §. 50 — 64 ist bereits in einer früheren Abhandlung von mir besprochen 
worden, cf. Ueber einige eingesebobene Stellen des Vendidad, p.29if. Die vor- 
liegende Stelle ist wichtig für die Entwicklung der religiösen Ansichten bei den 
Parsen, sie zeigt, dass später dem Ahura-mazda manche Functionen abgenom- 
meu und untergeordneten Wesen übergeben wurden. Die Ansicht vom Gelangen 
des Wassers aus dem Sec Vöuru-kasha in den See Puitika und von da wiederum 
in den See V6uru-kasba ist auch der späteren Parsenmythologie geblieben, aber 
Ahura-mazda hat damit Nichts mehr zu schaffen, sondern blos Tistrya und sein 
Gehülfe (jatevis. So nicht blos in dem späten Minokbired, sondern schon in dem 
älteren Yesht des Tistar. Cf. zu Karg. XIX. 126. — Vivarayemi iu §. 61 über- 
setze ich nun ,,ich lasse berabregnen“, nach der parsischen Ansicht der spä- 
teren Zeit, dass Tistar die Gewächse mit dem Regen herabfallen lasse (Pärsigr. 
p. 143. 173). 

2) §. 66 ist schon dadurch als eingeschoben zu erkennen, dass er in dem 
Diatecte des zweiten Tbeiles des Yajna geschrieben ist. Er findet sich auch in 
der Tbat wieder. Cf. Vendidad-säde, p. 387. 

3) £raöshavareza ist jedenfalls die Bezeichnung eines Priesters, obwol es 
nicht klar aus den Stellen, wo der Name vorkommt, hervorgebt, was sein Amt 
gewesen sei. 
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76. Um ein emporgehobenes Draöna oder um ein nicht empor- 
gehobenes. 

77. Um Uebcrgcbenes oder nicht Ucbergebenes. 

78. Um Gegebenes oder nicht Gegebenes. 

79. Vermag ihm dieser Katu ein Drittel der Strafe nachzulassen. 

80. Wenn er andere sündliche Handlungen begangen hat. 

81. So ist die Strafe bereut. 

82. Wenn er andere sündliche Handlungen hat — nicht began- 
gen (d. i. geistige), so sind sie bereut für immer 1 ). 

83. Schöpfer! Wenn Männer in demselben Hause beisammen 
sind, auf demselben Lager oder derselben Matte 2 ). 

84. Gegenüber dem einen zwei andre. 

85. Oder fünf oder fünfzig oder hundert, sammt den Frauen. 

86. Darauf stirbt einer von diesen Männern — auf wie viele 
unter den Männern setzt sich die Drukhs Na$us mit Auflösung, 
Fäulniss und Schmutz nieder 3 ). 

87. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Wenn es ein Priester ist, 
so stürzt die Drukhs Na^us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

88. Wenn sie sich auf den elften setzt, so verunreinigt sie den 
zehnten. 

89. Wenn es ein Krieger ist, so stürzt diese Drukhs Na^us hinzu, 
o heiliger Zarathustra. 

90. Wenn sie sich auf den zehnten setzt, so verunreinigt sie 
den neunten. 

91. Wenn es ein Ackerbauer ist, so stürzt diese Drukhs Na?us 
hinzu, o heiliger Zarathustra. 

92. Wenn sie sich auf den neunten setzt, verunreinigt sie den 
achten. 


1) Mit §. 69 beginnt wieder eine Stelle, die gewiss nicht ursprünglich zum 
Texte des Vendidad gehört hat. Sic behandelt dasselbe Thema wie eine andere 
Stelle, die wir schon oben, Farg. III. 136 ff., als eiugeschoben erkannt haben, 
nämlich die VortrefDichkcit des Gesetzes und die Wirksamkeit desselben, wenn 
man es von den Priestern gegen eine Belohnung lesen lässt. 

2) In den nachfolgenden Sätzen verbreitet sich der Vendidad über die 
Verunreinigung, welche die Bewohner eines Hauses trifft, in welchem Jemand 
gestorben ist. Da der Tod eines reinen Menschen ein Sieg des Agra-mainyus 
ist, so begreift es sich leicht, dass die Verunreinigung am grössten ist, wenn 
ein Priester stirbt und die Grösse derselben sich stufenweise vermindert. 

3) akhtis, von anj, durchdringen, pavaiti, von pu, faul sein, daher Fäul- 
niss, ähiti, Schmutz, cf. anäbita, rein, und sanskr. asita, schwarz. 
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93. Wenn es ein Hund ist, der zum Yieli gehört, so stürzt 
diese Drukhs Natjus hinzu, o heiliger Zarathustra. 

94. Wenn sie auf den achten sich setzt, so verunreinigt sie 
den siebenten. 

95. Wenn es ein Hund ist, der für ein Dorf gehört, so stürzt 
diese Drukhs Na«;us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

96. Wenn sie auf den siebenten sich setzt, verunreinigt sie 
den sechsten. 

97. Wenn es ein Hund ist, der aufs Blut geht, so stürzt diese 
Drukhs Na$us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

98. Wenn sie sich auf den sechsten setzt, so verunreinigt sie 
den fünften. 

99. Wenn es ein junger Huud ist, so stürzt diese Drukhs Na?us 
hinzu, o heiliger Zarathustra. 

100. Wenn sie auf den fünften sich setzt, so verunreinigt sie 
den vierten. 

101. Wenn es ein Hund ist, der noch nicht sieht, so stürzt diese 
Drukhs Na£us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

102. Wenn sie sich auf den vierten setzt, so verunreinigt sie 
den dritten. 

103. Wenu es ein Hund ist, der eben geboren werden soll, so 
stürzt diese Drukhs Na?us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

104. Wenn sie sich auf den dritten setzt, so verunreinigt sie 
den zweiten. 

105. Wenn es ein Hund ist, der eben zu Leben gekommen ist, 
so stürzt diese Drukhs Na^us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

106. Wenu sie sich auf den zweiten setzt, verunreinigt sie den 
ersten. 

107. Wenn es ein Hund ist, der noch ohne Leben ist, so stürzt 
diese Drukhs Natjus hinzu, o heiliger Zarathustra. 

108. Wenn sie auf den ersten sich setzt, verunreinigt sie den 
ersten '). 

109. Schöpfer! Daun, wenn es der Hund Urupis ist. 

110. Wie viele Geschöpfe des Qpenta-mainyus verunreinigt die- 
ser Hund Urupis unmittelbar, wie viele mittelbar? 

1) Es ist schon oben, p. 20. Anm. ), gesagt worden, dass die Huzväresch- 
Ueberselzer die Namen jajus, vizus und aiwizus nicht mehr zu deuten wissen. 
Alle drei Namen gehen auf die Wurzel zn, jo, leben, zurück und bedeuten den 
Iluod in seiner frühesten Lebensperiode. 
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111. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Nicht verunreinigt die- 
ser Hund Urupis die Geschöpfe des (Ipenta-mainyus, weder unmit- 
telbar noch mittelbar. 

1 12. Ausgenommen den, welcher ihn schlägt oder tödtet. 

113. An ihn, an sie hängt er sich für immer. 

114. Schöpfer! Wenn es eine schlechte zweibeinige Schlange 
(Eidechse?; ist, eine sehr schädliche und unreine. 

115. Wie viele Geschöpfe des (^penta-mainyus verunreinigt sie 
unmittelbar, wie viele mittelbar. 

116. Darauf entgegnete Ahura - mazda : Wie eine Eidechse 1 ), 
deren Hiissigkeit vertrocknet ist, welche über ein Jahr gestorben ist. 

1 17. Denn lebend, o heiliger Zarathustra, (verunreinigt) die ver- 
derbliche Schlange, die zweibeinige, sehr schädliche und unreine. 

118. Sie verunreinigt die Geschöpfe des (^penta - mainyus un- 
mittelbar. 

119. Sie verunreinigt sie mittelbar. 

120. Lebend schlägt sie das Wasser, lebend löscht sie das Feuer 
aus, lebend führt sie das Vieh den unrechteil Weg, lebend schlägt 
sie dem reinen Manne einen Schlag der das Lebensbewusstsein und 
die Lebenskraft beschädigt, nicht also wenn sie todt ist. 

121. Denn lebend, o heiliger Zarathustra, ist diese verderbliche 
Schlange, die zweibeinige, so sehr schädlich und unrein. 

122. (Lebend) bringt sie den reinen Mann von der Welt, Speise, 
Weide, Bäumen, Gesträuchen und Eisen hinweg, nicht so wenn sie 
todt ist. 

123. Schöpfer! Wir bringen zu den Wohnungen, o reiner 
Ahura-mazda, auf dieser mit Körper begabten Well das Feuer, das 
Berö^ma, die Schaale, den Haöma und den Mörser. 

124. Wenn nachher in dieser Wohnung ein Hund oder ein 
Mann stirbt. 


1) Dass vazagba Eidechse bedeute, beweist noch das neupersische 
Bemerkenswerth ist übrigens hier die Consequenz der persischen Anschauung. 
Wenn Agra-mainyus oder einer seiner Dämooen ein reines Geschöpf tödtet, so 
ist dies ein Sieg, er nimmt von dem Körper gleichsam Besitz, er vermindert 
die Anzahl der Reinen auf dieser Welt. Darum ist auch die Verunreinigung 
um so grösser, je höher der Gestorbene in der parsischen Rangordnung stand. 
Umgekehrt aber verunreinigt der Tod eines Wesens nicht, welches der 
Schöpfung des Agra-mainyus angehört, weil dies ja ein Si<g Ahura-mazdas ist. 
Damit steht auch im Einklänge, dass den Parsen aufgegeben wird, die Ge- 
schöpfe des Agra-mainyus zu tödten, »as nicht erlaubt sein könnte, wenn mit 
jedem Todtschlage eine Verunreinigung verbunden wäre. 
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125. Wie sollen sich diese Mazdaya$nas verhalten ? 

126. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Sie sollen aus diesen 
Wohnungen heraus bringen, o heiliger Zarathustra, das Feuer, das 
Bere?ma, die Schaalc, den Haöma und den Mörser. 

127. Heraus sollen sie den Todten tragen. 

128. Gleichwie ein Mann nach dem Gesetze zur Leichenstätte 
gebracht und dort verzehrt wird. 

129. Schöpfer ! Wie sollen die Mazdayagnas das Feuer wieder 
hinbringen zu der Wohnung, wo dieser Mann gestorben ist? 

130. Darauf entgegnete Ahura-mazda: NeunNächte sollen diese 
Mazdayafnas warten im Winter, einen Monat lang im Sommer. 

131. Hernach mögen diese Mazdaya^nas das Feuer hinzubrin- 
gen zu der Wohnung, wo dieser Mann gestorben ist. 

132. Schöpfer! Wenn diese Mazdaya^nas das Feuer hinbringen 
zu der Wohnung wo dieser Mann gestorben ist. 

133. Innerhalb neun Nächten, innerhalb eines Monates. 

134. Was ist dafür die Strafe? 

135. Darauf entgegnete Ahura -Mazda: Für seinen sündigen 
Körper schlage man zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, 
zweihundert mit dem Qraöshö-charana. 

136. Schöpfer! Wenn in dieser mazdaya^nischcn Wohnung 
eine Frau schwanger wird. 

137. Einen Mouat, zweiMonate, drei, vier, fünf, sechs, sieben, 
acht, neun oder zehn Monate. 

138. Es kommt dann die Frau nieder, ohne Kind, mit etwas 
Entseeltem. 

139. Wie sollen sich diese Mazdaya?nas verhalten? 

140. Darauf entgegnete Ahura-mazda : (Sie sollen sie bringen) 
An den Platz welcher in dieser mazdaya$nischen Wohnung am rein- 
sten ist 1 ). 

141. Welcher am trockensten ist. 

142. Wo am wenigsten auf diesen Wegen einhergehen das 
Vieh und die Zugthiere. 

143. Und das Feuer des Ahura-mazda, des Bere<;ma, das in 
Heiligkeit zusammengebunden ist und der reine Mann. 

1) Cf. Farg. 111.50 fr. Man bemerke, dass nach den hier vorgesebriebenen 
Verhaltungsmassregeln eine Frau, die ein todtcsKind gebaren bat, in eben dem 
Grade für unrein gilt, als ein Mensch, der einen Todten znm Leichenplatze 
brachte. 
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144. Schöpfer! Wie weit vom Feuer, wie weit vom Wasser, 
wie weit vom Beretjma das zusammen gebunden ist, wie weit von 
den reinen Männern? 

145. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Dreissig Schritte vom 
Feuer, dreissig Schritte vom Wasser, dreissig Schritte vomBercfma 
das zusammengebuuden ist, drei Schritte von den reinen Männern. 

146. Dann sollen diese Mazdava^nas auf dieser Erde eine Um- 
häufung machen. 

147. Mit Speisen sollen sie (dieselben) hinbringen mit Kleidern 
sollen sie sie hinbringen die Mazdaya?nas. 

148. Schöpfer! Welche Speise soll diese Frau zuerst essen? 

149. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Asche mit Kuhurin. 

150. Drei Tropfen oder sechs oder neun. 

151. Sie besprengt (dadurch) die Dakhmas, die innerhalb der 
fruchtbaren Gebärerinnen sind. 

152. Sie geniesse dann die heisse Milch von Pferden, Kühen, 
Schafen und Ziegen. 

153. Grosse und kleine Früchte 1 ). 

154. Gekochtes Heisch ohne Wasser, reines Getreide ohne 
Wasser und Wein ohne Wasser. 

155. Schöpfer! Wie lange sollen sie warten (die Gebärerinnen), 
wie lange ist zu warten, bis sie Fleisch, Getreide und Wein ge- 
messen? 

156. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Drei Nächte sollen sie 
warten, drei Nächte ist zu warten, bis sie Fleisch, Getreide und 
Wein geniessen. 

157. Nach drei Nächten wasche sie den Leib (die Gebärerinn), 
den nackten, mit Kuburin und Wasser an neun Löchern 2 ), dann ist 
sie rein. 


1) lieber §. 153 bin ich nicht ganz sicher, die Huzväresch - Uebersetznng 
ist mir anklar. Ich habe Anquetils Uebersetzuug der Wörter haüm. vaoiri und 
uf. vaoiri beibehaltcn, da sie sich etymologisch rechtfertigen lässt, vaoiri, das 
Anqaetils Parsen mit s j-yo übersetzen, ist, wie mir Herr Prof. Hotb mittheilt, 
das vedische vavri (Nir. II. 9. INigh. III. 7). 

2) Magba übersetzt Anqnetil gewöhnlich pierre, nach Vorgang der 
neueren Parsen (a3'*»). Es scheint sich hier das Ceremoniell geändert zu 
haben, magha muss aber ein Loch bedeuten, wie theils aus den Stellen ersicht- 
lich ist, wo das Wort vorkommt, theils aus der Etymologie (cf. neupersiscb 
ui lÄ/O). 

1 . 8 
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158. Schöpfer! Wie lange sollen sie (die Gebärerinnen) warten, 
w'ie lange ist zu warten nach den drei Nächten, bis sie sich vereini- 
gen dem Orte nach, der Speise nach, der Kleidung nach mit den an- 
deren Mazdava^nas? 

159. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Neun Nächte sollen sie 
warten, neun Nächte ist zu warten nach den drei Nächten bis sie 
sich vereinen dem Orte, der Speise, der Kleidung nach mit den übri- 
gen Mazdaya^.nas. 

160. Nach neun Nächten mögen sie den Körper waschen, den 
nackten, mit Kuhurin und Wasser, dann sind sie rein. 

161. Schöpfer! Wann sind diese Kleider nach der Reinigung 
und Waschung wieder vereinigt 1 )? 

162. Für den ZaötA, für den HAvanan, für den Atarevakhsa, 

A ^ 

für den FraberetA, für den Aberet, für den A^nAtA, für den Raöth- 
wiskara, für den QraöshAvarcza 2 ), für den Priester, für den Krieger, 
für den Ackerbauer? 

163. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Nicht sind diese Kleider 
wieder vereinigt nach der Reinigung und Waschung. 

164. Für den ZaötA, für den HAvanan, für den Atarevakhsa, 
für den FraberetA, für den Aberei, für den A^nAtä, für den RaAth- 
wiskara, für den CraöshAvareza, für den Priester, für den Krieger, 
für den Ackerbauer. 

165. Wenn in dieser mazdaya^nischen Wohnung eine Frau 
mit der Menstruation behaftet ist. 

166. Oder, wenn ihr ein Bruch geschlagen ist 3 ) oder das Haus 
durch eine Wunde befleckt ist. 


1) d. h. wann darf man sie gebrauchen. 

2) Die Wörter in §. 1C2 bezeichnen den parsiscben Priester nach seinen 
Functionen, ihre Bedeutung ist grösstentbeils aus der Etymologie ersichtlich 
und Ist zum Theil auch schon von Anquetil richtig angegeben worden : Z a'ötd 
cctui qui tient le Zour, H dv an an celui qui porte l'Havan, Atarevakhsa 
celni qui prepare lej'eu, Fr abe re td celui qui porte tout qui est necessaire, 
Aberet celui qui porte Feau{f); Apnata muss derjenige sein, welcher 
die Waschungen vornimmt, Haethwiskara derjenige, der die Unreinigkeit 
zu sühnen bat, (raöshävareza hat wo) die Strafen zu bestimmen, cf. 
oben zu §. 75. 

3) £kenda hängt gewiss mit zusammen, so fasst es auch 

die Tradition. Im Farg. XIV. G3 erscheint das Wort wieder, gleichfalls von 
Mädchen gebraucht. Man könnte auch an das sanskritische skand denken. 
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107. So ist dies dafür das Lager, dieses die Decke, womit man 
zudeckt. 

168. Bis sie ihre Hand mit Lobgebet herausbringt ’). 

160. Denn nicht lasst Ahura-mazda die Kleidungsstücke unbe- 
nützt. 

170. Nicht von dem YVerthe eines Fadens, nicht einmal so viel 
au Werthe : 

171. Als ein einzelner Haspel an Maass abwirfl. . 

172. Wenn diese Mazdaya?nas auf einen Todten hinwerfen. 

173. So viel als ein Haspel an Maass abwirft*). 

174. So ist man im Leben nicht rein, nach dem Tode nimmt 
man nicht Theil am Paradiese. 

175. Man füllt den Ort an, der für die Schlechten bestimmt ist. 

176. Den Finsteren, der von Finsterniss kommt. 

177. Die Finsterniss. 

178. Diesen Ort macht ihr, die ihr böse seid, durch eure eignen 
Thatcn und eigenes Gesetz zum schlechtesten Orte. 


1) Cf. Sad-der porla XL/'. Panem comedcndo manum in manica condat 
(pverpera) , circa illam maniram eliatn obvolvat vetustum panniculum et 
tum eo ritu panem comedal. Dieselbe Regel hat gewiss auch bei den gewöhn- 
licheren Unreinigkeiten gegolten. 

2) Sad-der porla XI I. Praecipitur non facere involucrum linteum cada- 

verale quod eit novum, nec aliquo modo inquinatum j quia Zevälusht contra- 
ritsm praecepit auribut meis audientibus : sed sil vetustum , trilum et bene 
lotuni. Involucrum hoc modo parabis, ne tibi eveniat pavor. Novum et bo- 
num ad mortuum tuum ne adhibeto; sed audi ex Zend-h cndid unum verbum , 
sc. Si mutier longitudinis spithamae filum exßscella sumpserit, idque in 
involucrum inseruerit erit sicut serpens et vipera in corpore ejus et jecori 
ejus aeternum adhaerebit: non intuebitur eam Geruthamdn et totius 

mundi regnum erit ipsi inimicum : et vestis oram prehendens eam ad Ge- 
hennam deducet. — Die Schlussstelle von §. 169 an ist übrigens nicht ohne 
Schwierigkeit. Charäitika wird blos umschrieben, die Ueberselzung giebt kei- 
nen Anhaltspunkt. Die neueren Parsen übersetzen es mit (a wheel, 

a reel), was ganz gut passt, es wird ursprünglich das bezeichnen, was sich 
herumdrebt. Afpereoa wird mit ^ li, Faden, übersetzt. Man sieht, der Sinn, 
den die neueren Parsen unserer Stelle geben, ist dem sehr ähnlich, den die 
obige Stelle des Sad-der andeutet. — m a n in wird mit ■jaons i, e. Q '-».o 
übersetzt, kommt also von mä, messen. 


8 * 
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EINLEITUNG 1 ). 

. Fortsetzung des im vorigen Capitei behandelten Themas über 
die Verunreinigung durch Todte. Behandlung des Landes, auf wel- 
chem Leichname gefunden wurden (§. 1 — 15). Feststellung der 
Strafe für die, welche ein Stück Landes wissentlich durch das Hin- 
w'erfen todter Körper verunreinigt haben (§. 16 — 51). Verhalten 
eines Mazdaya^nas wenn er einen todten Körper im Wasser schwim- 
mend antrifft (§. 52 — 63). Ueber die Reinigung des Wassers das 
durch Unreinigkeiten besudelt wurde (§.64 — 82), des unreinen Hao- 
mas (§. 83 — 90). Vorschriften über die gesetzmässige Behandlung 
des todten Körpers (§. 91 — fin.). 


1. Wie lange Zeit ist diese Erde unbebaut zu lassen, auf wel- 
cher Hunde und Menschen sterben? 

2. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Ein Jahr lang, o reiner 
Zarathustra, soll diese Erde nicht bebaut werden, auf welcher Hunde 
und Menschen sterben. 

3. Nicht sollen nachher diese Mazdaya?nas diese Erde bebauen, 
nicht sollen sie Wasser auf sie giessen, wenn auf ihr Hunde oder 
Menschen sterben, innerhalb eines Jahres. 


1) Cod. Lond. Nr. 2: 

L$> L*o Lj j Lj *** ^ 
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4. Nach Wunsch sollen dann diese Mazdaya$nas das übrige 
Land bebauen, nacli Wunsch Wasser darauf giessen. 

5. Wenn die Mazdayatjnas dieses Land bebauen, wenn sie 
Wasser darauf giessen, wenn auf demselben Hunde oder Menschen 
sterben, innerhalb eines Jahres. 

6. So begehen dann diese Mazdaya^nas die Sünde des Todten- 
begräbnisses an dem Wasser, an der Erde, an den Bäumen. 

7. Schöpfer ! Wenn die Mazdaya^nas dieses Land bebauen auf 
welchem Menschen und Hunde gestorben sind, wenn sie Wasser 
darüber giessen innerhalb eines Jahres? 

8. Was ist dafür die Strafe? 

9. Darauf cntgegncteAhura-mazda: Für seinen sündlichen Kör- 
per schlage man zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zwei- 
hundert mit dem (^raöshö-charana. 

10. Schöpfer! Wenn die Mazdaya^nas das Land bewässern wol- 
len zum Begiesscn, zum Anbauen, zum Umgraben. 

11. Wie sollen es diese Mazdaya$nas machen? 

12. Darauf cnlgegnete Ahura - mazda : Dann sollen diese Maz- 
dava^nas auf dieser Erde sich umsehen nach Knochen, Haaren, Nä- 
geln, Unreinigkeit und Abfluss von Blut. 

13. Schöpfer ! Wenn sie sich nicht umsehen nach diesen Knochen, 
Haaren, Nägeln, Unreinigkeit und Abfluss von Blut? 

14. Was ist dafür die Strafe? 

15. Darauf entgegneleAhura-mazda: Für seinen sündlichen Kör- 
per schlage man zweihundert Schläge mit dem Pferdeslachei, zwei- 
hundert mit dem (Jlranshö-charana. 

16. Schöpfer! Wer einen Knochen eines todten Hundes oder 
todten Menschen hinwirft, wäre cs auch nur so viel als des kleinsten 
Fingers oberstes Glied. 

17. Und es zergeht auf ihr (der Erde) Fettigkeit oder Mark 1 ). 

18. Was ist dafür die Strafe? 

19. Darauf cnlgegnete Ahura-mazda: Man schlage dreissig 
Schläge mit dem Pferdestachel, dreissig mit dem Craöshö-charana. 

20. Schöpfer! Wer einen Knochen hinwirft eines todten Hundes 
oder eines todten Menschen. 

1) Die Wurzel irith, die gewöhnlich „sterben“ bedeutet, wird in der 
Huzväresch -Uebersetzung hier einfach mit ,, gehen“ wiedergegeben, wahr- 
scheinlich ist sie ganz so aas ri oder ri entstanden, wie dalli aus da. Die 
Uebersetzung von üthö und üthö. tä$ ist nach der Tradition. 
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21. So viel als des mittleren Fingers oberstes Glied. 

22. Wenn sich dort auflöst Fettigkeit oder Mark. 

23. Was ist dafür die Strafe? 

24. Darauf entgegnete Ahura- inazda: Man schlage fünfzig 
Schlage mit dem Pferdestachel, fünfzig mit dem Qraöshö-charana. 

25. Schöpfer ! Wer einen Knochen hinwirft eines todten Hundes 
oder eines todten Menschen. 

26. So viel als des grössten Fingers oberstes Glied. 

27. Wenn sich dort auflöst Fettigkeit oder Mark. 

28. Was ist dafür die Strafe? 

29. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage siebeuzig 
Schläge mit dem Pferdestachel, sicbenzig mit dem Craöshö-charana. 

30. Schöpfer! W'er den Knochen eines todten Hundes oder eines 
todten Menschen hinwirft. 

31. Von der Länge eines Fingers, von der Grösse einer Rippe. 

32. Und es löst sich dort Fettigkeit oder Mark. 

33. Was ist dafür die Strafe? 

34. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage neunzig 
Schläge mit dem Pferdestachel, neunzig mit dem ^raöshö-charana. 

35. Schöpfer! Wer den Knochen hinwirft eines todten Hundes 
oder eines todten Menschen. 

36. So lang wie zwei Finger, so gross wie zwei Rippen. 

37. Wenn sich dort auflöst Fettigkeit oder Mark. 

38. Was ist dafür die Strafe? 

39. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Für seinen sündigen Kör- 
per schlage man zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, zwei- 
hundert mit dem Qraösbö-charana. 

40. Schöpfer! Wer den Knochen eines todten Hundes oder 
todten Menschen hinwirft. 

41. Von der Länge eines Armes, von der Grösse einer Hüfte. 

42. Wenn sich dort auflöst Fettigkeit oder Mark. 

43. Was ist dafür die Strafe ? 

44. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Man schlage vierhundert 
Schläge mit dem Pferdestachel, vierhundert mit dem (Jraöshö-charana. 

45. Schöpfer! Wer den Knochen hinwirft eines todten Hundes 
oder eines todten Menschen. 

46. So gross wie der Kopf eines Menschen. 

47. Wenn sich dort auflöst Fettigkeit oder Mark. 

48. Was ist dafür die Strafe? 
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49. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage sechshun- 
dert Schläge mit dem Pferdestachel, sechshundert mit dem Craösbö- 
charana. 

50. Schöpfer! Wer den ganzen Körper eines lodten Hundes 
oder eines todten Menschen hinwirft. 

51. Und es löst sich dort auf Fettigkeit oder Mark. 

52. Was ist dafür die Strafe? 

53. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Man schlage tausend 
Schläge mit dem Pferdestachel, tausend mit dem Qraoshö-charana 1 ). 

54. Schöpfer! Wenn diese Mazdayapnas zu Fusse gehend, lau- 
fend, getragen oder gefahren kommen zu einem Leichnam der auf 
dem Wasser schwimmt. 

55. Wie sollen sich diese Mazdaya^nas verhalten? 

56. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Mit Ablegung der Schuhe, 
mit Abziehen der Kleider 

57. Sollen sie dort verharren, o Zarathustra. 

58. Sie sollen hingehen, sie sollen den Todten aus dem Wasser 
heraustragen, o Zarathustra. 

59. Bis an die Füsse sollen sie in das Wasser, bis an die Knie, 
bis an die Mitte des Körpers, bis zur Höhe eines Mannes. 

60. Bis sie hinkommen zu dem todten Körper. 

61. Schöpfer! Wenn diese Leichname stinkend und faul ge- 
worden sind. 

62. Wie sollen sich die Mazdaya^nas verhallen? 

63. Darauf entgegnete Ahura-mazda: So viel sie mit beiden 
Händen ergreifen können, so viel sollen sie aus dem Wasser heraus- 
bringcu und auf trockener Erde niederlegen. 

64. Das L'mherslrcuen von Knochen, Haaren, Nägeln, Unrei- 
nigkeit und Blutfluss verunreinigt das Wasser nicht 2 ). 

65. Schöpfer ! Auf wie viel von dem Wasser , das aus dem 
Teiche kommt, setzt sich diese Drukhs Na?us mit Auflösung, Fäul- 
niss und Schmutz? 

66. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Sechs Schritte nach allen 
vier Richtungen.- 


1) Das ist dieselbe Strafe welche auf das Begraben der Todten gesetzt 
ist. Cf. Farg. III. 29. 

2) qiäina, Nagel, nach der neuern Tradition. Vaghutat von vaghu = skr. 
vasu. Flüssigkeit, Blut (payah cf. Mahidh. zu Yajurv. I. 3 a ed. Weber). 
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67. So lange ist das Wasser unrein und nicht zu geniessen, bis 
dass der Leichnam weggeschafft ist. 

68. Sie sollen also die Leichname aus dem Wasser herausbrin- 
gen und auf trockener Erde nicderlegen. 

69. Von diesem Wasser sollen sie ausgiessen die Hälfte, das 
Drittel, das Viertel, oder das Fünftel. 

70. Je nachdem sie können oder nicht können. 

71. Nachher, wenn der Leichnam herausgebracht ist, wenn 
von dem Wasser ausgegossen ist, so ist dieses Wasser rein und 
kann nach Belieben genossen werden von Vieh und Menschen, ganz 
wie vorher. 

72. Schöpfer! Auf wie viel vom Brunnenwasser welches her- 
vorquillt 1 ) setzt sich diese Drukhs Na^us mit Auflösung, Fäulniss 
und Schmutz? 

73. Darauf entgegnete Ahura-mazda: So lange ist dieses Was- 
ser unrein und nicht zu geniessen, bis dieser Leichnam hcrausge- 
hracht ist. 

74. Schöpfer! Auf wie viel von Schnee- und Eiswasser setzt 
sich diese Drukhs Na^us mit Auflösung, Fäulniss und Schmutz? 

75. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Drei Schritte nach allen 
vier Gegenden. 

76. So lange ist dieses Wasser unrein und nicht zu geniessen, 
bis dieser Leichnam herausgeschafft ist. 

77. Sie sollen den Leichnam herausbringen und auf trockener 
Erde nicderlegen. 

78. Wenn die Leichname herausgebrachl sind, wenn das Was- 
ser aufgethaut ist, so ist dieses Wasser rein und kann nach Belieben 
genossen werden von Vieh und von Menschen, ganz wie vorher. 

79. Sehöpfer ! Auf wie viel von den laufenden Gewässern setzt 
sich diese Drukhs Natjus mit Auflösung, Fäulniss und Schmutz? 

80. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Drei Schritte abwiirts, 
neun Schritte aufwärts, sechs Schritte nach den Seilen. 

81. So lange ist das Wasser unrein und nicht zu geniessen, 
bis der Leichnam herausgebrachl ist. 


1) Chäta ist das neupersische »Uj-, Brunnen, wie mehrere Steilen des 
Vendidad zeigen, wahrscheinlich stammt das Wort von der Wurzel kan, gra- 
ben, und ist der anfangende Guttnral in den Palatal übergegangen, uzaita von 
i + uz, hervorgehen, hervorquellen. 
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82. Sie sollen so die Leichname aus dem Wasser herausbringen 
und auf trockenem Lande niederlegen. 

83. Wenn die Leichname herausgebracht sind, wenn es drei 
Mal darüber geregnet hat , dann ist dieses Wasser rein und nach 
Belieben zu genicssen von Vieh und Menschen, ganz wie vorher. 

84. Schöpfer! Wann ist dieser Huöma rein, der zu einem todten 
Hunde oder Menschen hingebracht wurde, o reiner Ahura-mazda? 

85. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Er ist rein, o reiner 
Zarathustra. 

86. Der ausgepresste Huöma hat weder Auflösung noch Tod. 

87. Auch nicht, wenn er zu einem Leichname hingebracht 
wurde. 

88. Bios der nicht ausgepresste, so viel als vier Finger lang. 

89. Diesen sollen sie auf die Erde niederlegen, in der Mitte der 
Wohnung. 

90. Bis dass ein Jahr vorüber gegangen ist. 

91. Nach Verlauf eines Jahres kann er nach Belieben genossen 
werden von den reinen Männern, ganz wie vorher. 

92. Schöpfer! Wohin sollen w'ir die Körper derTodtcn tragen, 
o Ahura-inazda, W'o sollen wir sie niederlegen? 

93. Darauf entgegnete Ahura-mazda: An den höchsten Orten, 
o heiliger Zarathustra. 

94. Wo sie am meisten bemerken die fleischfressenden Hunde 
und Vögel. 

95. Es sollen diese Mazdaya?nas diesen Todten befestigen an 
seinen eignen Füssen und Haaren. 

96. Mit Eisen, Stein oder Blei. 

97. Wo nicht 1 ) so werden die fleischfressenden Hunde und 
Vögel von diesen Knochen zum Wasser und den Bäumen hin- 
tragen. 

98. Schöpfer! Wenn sie ihn nicht befestigen und also die 
fleischfressenden Hunde oder Vögel von diesen Knochen zum Wasser 
und den Bäumen hinbringen. 

99. Was ist dafür die Strafe? * 

100. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Für seinen sündigen Kör- 
per schlage man zweihundert Schläge mit dem Pfcrdeslachcl, zwei- 
hundert mit dem Qraöshö-charana. 


1) d. h. wenn sie deu Leichnam nicht fest machen. 
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101. Schöpfer! Wo sollen wir die Körper 1 ) der Gestorbenen 
hinbringen, o Ahura-ntazda, wo sollen wir sie hinlegen? 

102. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Nach aufwärts soll man 
sie kehren. 

103. Ueber die Hunde, über die Panther, über die Wölfe 2 .). 

104. So dass sie oben vom Regenwasser nicht beregnet werden 
können. 

105. Können es die Mazdaya^na, so sollen sie ihn auf Stein, 
Mörtel oder Teppiche legen 8 ). 

106. Wenn sie es nicht können, so sollen sie ihn auf seinem 
eignen Belte und seiner eignen Matte, dem Lichte ausgeselzt, gegen 
die Sonne schauend auf der Erde niederlegen. 


1) Das schwierige azdebis übersetze ich der Tradition gemäss mit K ö r- 
per, obwol mir diese Bedeutung kaum zu passen scheint, da vom Hiasetzen 
der Körper schon oben in §. 92 die Rede war. 

2) d. b. höher als Hund, Panther und Wolf leicht gelangen können. 
Raöja ist wol = neup. jyi. 

3) Von den beiden schwierigen Wörtern dieses Paragraphen vichiehaüshva 

und tütukhshva übersetzt die Huzvüresch - Uebersetzung das erstere mit yia 
was auf neup. Mörtel oder ji Seide zurückgehen müsste. Wegen 
tütukhshva kann ich mich nicht an die genannte Uebersetzung anschiiessen 
und ziehe es vor mit Hrn. Prof. Roth an neup. a carpet zu denken. 
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EINLEITUNG 1 ). 

Der siebente Fargard ist die Fortsetzung des vorhergehenden, 
er handelt wieder vornehmlich über die Behandlung der Gegenstände, 
welche mit Leichnamen in Berührung gekommen sind. Eingeschoben 
sind jedoch hie und da andere Stücke, von denen man nicht recht 
einsieht, wie sie hieher kommen. Die folgende Inhaltsangabe wird 
dies Verhältniss klar machen. Das Capitel beginnt mit einer Frage 
überjjie Zeit, wenn die Drukhs den Leichnam besetzt. An die Ant- 
wort, die Ahura-mazda auf diese Frage giebt, schliessen sich einige 
Details, die schon im fünften Fargard verhandelt wurden (§. 1 — 24). 
Weitere Vorschriften : über die Verunreinigung der Kleider und 
deren Behandlung , gleichfalls mit Reminiszenzen aus Fargard V 
(§. 25 — 57), über die Männer die Leichname gegessen haben (§. 58 
bis 71), über die Behandlung des verunreinigten Holzes (§.72 — 93). 
Plötzlich wird nun ein anderer Gegenstand in Frage gebracht, der 
mit dem vorigen in keinerlei Beziehung steht — Zarathustra fragt 
nach der Art und Weise, wie Männer, welche sich der Heilwissen- 
schaft widmen wollen, sich üben müssen und welcher Lohn ihnen 
gebühre (§. 94—121). Nach dieser Zwischenfrage lenkt sich das 
Gespräch zwischen Ahura-mazda und Zarathustra wieder auf den 
ursprünglichen Ausgangspunkt zurück. Die nun folgenden Paragra- 

I) Cod. Load. Nr. 2. 

; q l.f C> ^ ,3 j 0 

j\ ijf ! j, ! iXi (ji ! \S b' AaS 1 
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phcn behandeln: die Unreinigkeit des Landes, in welches Leichname 
eingegraben waren (§. 122 — 127), die Unreinigkeit der Dakhmas 
sammt einigen weiteren sich an diesen Gegenstand anschliessenden 
Erörterungen (§. 128 — 150). Ueber die Behandlung von Frauen, die 
zu frühzeitig entbunden worden sind, mit wörtlichen Citaten aus dem 
fünften Fargard (§. 151 — 183). Den Schluss bilden Bemerkungen 
über die Reinigung der Essgcfasse und einige verwandte Bemerkun- 
gen (§. 184—196). 


1. Es fragte Zarathustra den Ahura-mazda: Ahura-mazda, 
Himmlischer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Welten, 
Reiner ! 

2. Wann stürzt diese Drukhs Na?us zu den todten Männern 
hinzu? 

3. Darauf enlgegnete Ahura-mazda: Gleich nach dem Tode, o 
heiliger Zarathustra, geht das Lebensbewusstsein heraus. 

4. Es stürzt diese Drukhs Na<;us herbei, aus den nördlichen 
Gegenden, in der Gestalt einer Fliege, mit schlechtem Anfällen, auf- 
schreiend , unbegränzte Zerstücklung für die schlechtesten Rlira- 
f^lras '). 

5. Schöpfer! Wenn diese (Leichname) von Hunden, Wölfen, 
Zauberern, durch Plagen, durch Fallen 2 ), durch Menschen, durch 
Gewalt, durch Angst geschlagen werden, nach wie langer Zeit 
kommt diese Drukhs Na?us hinzugestürzt? 


0 §■ 4 gehört zu den schwierigsten Stellen des Vendidad und es ist mir 
der Sinn der Worte apn. zadhagbft. akaranem. driwydo noch nicht recht 
klar. Driwi wird von den Parsen richtig mit s . Lj erklärt, es kommt von dri, 
lindere; zöizdista oder zftijdista, unrein, hässlich cf. Es mag hier, als 

an einer der Stellen, wo die Drukhs am deutlichsten als ein persönliches Wesen 
hervortritt, bemerkt werden, dass jetzt kein Zweifel mehr darüber sein kann, 
dass sic ein persönliches Wesen sei, seitdem sie A. Kuhn unter derForm druh 
auch in den Vedas nachgewiesen hat. Cf. dessen Zcitschr. Tür Sprachwissen- 
schaft. I. p. 1 93 ff. 

2) Vaema ist dunkel, die Bedeutung aber, die wir dem Worte im Texte 
gegeben haben, ist durch die Etymologie als die beiden Stellen, wo dasselbe 
noch vorkommt, ziemlich gesichert, es hängt wol mit skr. vi, weben, zusam- 
men und np. . I in Huzv. ist das Wort blos umschrieben b’i die neuern 
Persen übersetzen 
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6. Darauf entgcgucte Ahura-mazda: Nach der uächsteu Ab- 
teilung des Tages. 

7. Schöpfer ! Wenn mehrere Männer an demselben Orte ver- 
sammelt sind oder auf demselben Lager und derselben Matte. 

8. Wenn gegenüber dem einen zwei andere Personen da 

sind. 

9. Oder fünf, oder fünfzig, oder hundert sammt den 
Frauen. 

10. Dann stirbt einer von diesen Männern, zu wie vielen unter 
den Männern setzt sich diese Drukhs Na^us mit Auflösung, Fäulniss 
und Unreinigkeit nieder? 

11. Darauf eutgegnete Ahura-mazda: Wenn es ein Priester ist, 
so stürzt diese Drukhs Na?us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

12. Wenn sie sich auf den elften setzt, verunreinigt sie den 
zehnten. 

13. Wenn es ein Krieger ist, so stürzt diese Drukhs Na$us 
hinzu, o heiliger Zarathustra. 

14. Wenn sie sich auf den zehnten setzt verunreinigt sie den 
neunten. 

15. Wenn es ein Ackerbauer ist, so stürzt diese Drukhs Na?us 
hinzu, o heiliger Zarathustra. 

16. Wenn sie sich auf den neunten setzt, so verunreinigt sie 
den achten. 

17. Wenn es ein Hund ist, der für das Vieh gehört, so stürzt 
diese Drukhs Na?us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

18. Wenn sie sich auf den achten setzt, so verunreinigt sie 
den siebenten. 

19. Wenn es ein Hund ist, der für das Haus gehört, so stürzt 
diese Drukhs Na^us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

20. Wenn sie sich auf den siebenten setzt, so verunreinigt sie 
den sechsten. 

21. Dann, wenn es ein Hund ist, der aufs Blut geht, so stürzt 
diese Drukhs Na$us hinzu, o heiliger Zarathustra. 

22. Wenn sie sich auf den sechsten setzt, so verunreinigt sie 

den fünften. ' 

23. Wenn es ein junger Hünd ist, so stürzt diese Drukhs Na^us 
hinzu, o heiliger Zarathustra. 

24. Wenn sie sich auf den fünften setzt, so verunreinigt sie 
den vierten. 
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25. Dieser hat nuu ein Lager oder eine Matte, womit man ilm 
bedeckt 1 ). 

26. Schöpfer ! Auf wie viel von diesen — dem Lager und der 
Matte — setzt sich diese Drukhs Nagus mit Auflösung, Fäulniss und 
Unreinigkeit? 

27. Darauf enlgegnete Aliura-mazda : Oben an dieses Lager 2 ), 
an die äusserste Bekleidung desselben setzt sich diese Drukhs Nagus 
mit Auflösung, Fäulniss und Unreinigkeit. 

28. Schöpfer! Wie werden diese Kleider wieder rein, o reiner 
Ahura-mazda, welche zu dem Leichname eines todlcn Hundes oder 
eines todten Menschen hingebracht worden sind? 

29. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Sie werden rein, o rei- 
ner Zarathustra. 

30. Auf diese Art : 

31. Wenn sie mit Feuchtigkeit, mit Koth oder mit Ausge- 
spienen befleckt sind. 

32. Dann sollen diese Mazdavagnas diese Kleider zerschneiden 
und eingraben. 

33. Wenn sie nicht mit Feuchtigkeit, Koth oder Gespienen 
befleckt sind. 

34. Dann sollen diese Mazdayagnas diese Kleider mit Kuhurin 
waschen. 

35. Wenn es aus Haaren 8 ) besteht, so sollen sie es drei 
Mal mit Kuhurin waschen, drei Mal mit Erde reiben, drei Mal mit 
Wasser waschen, drei Monate lüften am Fenster des Hauses. 

36. Wenn es aus Thierfellen 4 ) besteht, so sollen sie es sechs 
Mal mit Kuhurin waschen, sechs Mal mit Erde reiben, sechs Mal mit 
Wasser waschen, sechs Monate lüften am Fenster der Wohnung. 

37. Das Wasser das Ardvi-güra heisst, o heiliger Zarathustra, 
reinigt meine Gewässer. 


t) Durch diesen Paragraphen — vielleicht eine blose Glosse — wird eine 
Hinleitung auf den zunächst zu behandelnden Gegenstand bezweckt. 

2) Auch hier ist wol (des vorausgegangenen aete wegen) bareziycha zu- 
zusetzen, obwol das Wort in der Hdscb. und der (Jebersetzung fehlt. 

3) Im Texte ubda£nis, der Etymologie nach dunkel. In der Huzvaresch- 

Uebersetzung -pnoiB i. e. aber im Neup. ungebräuchlich. Man vergt. 

über diese beiden Arten der Bekleidung Bundehesh. cap. XV. (fol. 105. rcto. 
1. 2. v. u. IT.) 

4) Izaenis im Uuzväresch pnn i. e. np. sJ> 0. 
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38. Dieses (reinigt) den Saamen der Männer. 

39. Dieses (reinigt) die Leibesfrucht der Weiber. 

40. Dieses (reinigt) die Milch der Frauen 1 ). 

41. Schöpfer! Wie sind diese Kleider wieder passend nach der 
Reinigung und Waschung. 

42. Für den ZaotA, für HAvanan, für den Atarevakhs, für den 
FraberetA, für den Abcret, für den A^nAtA, für den Raßthwiskara, 
für den (IraöshAvareza, für den Priester, für den Krieger, für den 
Ackerbauer? 

43. Darauf entgegnete Ahura- mazda : Nicht sind diese Kleider 
wieder passend nach der Reinigung und Waschung. 

44. Nicht für den ZaotA, nicht für den HAvanan, nicht für den 
Atarevakhs, nicht für den FraberetA, nicht für denAberct, nicht für 
den A<;nAtA, nicht für den Raßlhwiskara, nicht für den QraöshAva- 
reza, nicht für den Priester, nicht für den Krieger, nicht für den 
Ackerbauer 2 ). 

45. Wenn in dieser mazdaya^nischen Wohnung eine Frau mit 
Menstruation behaftet, ist. 

46. Oder wenn ein Bruch geschlagen ist und eine Wunde das 
Haus befleckt. 

47. So ist dies ihr Lager und ihre Matte, womit man sie bedeckt. 

48. Bis dass sie ihre Hände im Lobgebete herausbringt. 

49. Denn nicht lässt Ahura -mazda die Kleidungsstücke unbe- 
nützt. 

50. Nicht von der Grosse eines Fadens, nicht ein Mal so viel 
an Grösse, 

51. Wie ein Haspel dem Maasse nach ab wirft. 

52. Wenn diese Mazdaya?nas auf einen Todten so viel hin- 
werfen 3 ) 

53. Wie ein Haspel dem Maasse nach abwirft. 

54. So sind sie im Leben nicht rein und nach dem Tode neh- 
men sie nicht Theil am Paradiese. 

55. Sie füllen den Ort, der für die Schlechten bestimmt ist. 

56. Den finsteren, der von Finsterniss kommt. , 


1) Es ist leicht zu sehen, dass §. 37 — 40 eine unpassende Einschaltung 
ist, welche den natürlichen Zusammenhang blos unterbricht. 

2) lieber diese Namen und das Folgende überhaupt cf. oben Farg. V. 162. 

3) Cf. unter Farg. VIII. 65 (f. 
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57. Die Finsterniss. 

58. Diesen Ort macht ihr, die ihr böse seid durch eure Thaten 
und euer Gesetz, zum unfreundlichsten Orte. 

59. Schöpfer! Wann sind diese Männer rein, o reiner Ahura- 
mazda, die vom Leichname eines lodten Hundes oder todlen Men- 
schen gegessen haben ? 

60. Darauf enlgegnete Ahura-mazda : Sie sind unrein, o rei- 
ner Zarathustra. 

61. Diese Männer sind gemacht für die Höhlen 1 ). 

62. Diese Männer bringe man von dem weissenAuge hinweg 2 ). 

63. Auf ihre Nägel springt die Drukhs Nacus hinzu. 

64. Hernach sind sie unrein für immerdar. 

65. Schöpfer! Wie sind diese Männer rein, o reiner Ahura- 
mazda, welche einen Leichnam mit Unrath zum Wasser oder Feuer 
mit Unreinigkeit hinzubringen 3 )? 

66. Darauf enlgegnete Ahura-mazda : Sie sind unrein, o reiner 
Zarathustra. 

67. Die Schlechten, welche sich mit Leichnamen verunreinigt 
haben, sind dem Hunde Mudhakha am hülfreichsten. 

68. Sie sind am hülfreichsten für die Trockenheit, welche die 
Weide vernichtet, sie, die sich mit Leichnamen verunreinigt haben. 


1) Vielleicht: man soll sie lebendig begraben. Geredha, Höhle, im Huzvä- 
resch and Parsi giri^ta was Anquetil — neup. p genommen hat. Glosse 

zu der Stelle : ,,Aprok sagt: Eine Höhle ist für sie zu graben, des Lebens sind 
sie zu berauben (?)“ (vir, ein Theil der menschlichen Seele, gewöhnlich — 
smriti, Erinnerung. Cf. Minokb. pp. 181. 299. 333 der pariser Hdschr.) Viel- 
leicht liegt auch in der folgenden Stelle des Sad-der eine Erklärung unserer 
Stelle zu Grunde: Porla LXXIX : Praeceptum est , ut si pro medeld medicus 
religioso praescribit comedere cadaverosum ; quamdiu hoc morbo / aboral , 
omnino non debet comedere cadaverosum , quia in Zend-vendid dictum est , 
Quicunque in religione nostva edit cadaverosum , caput ejus ajfa tim foetebit: 
et quandtt anima e pcc/ore exicrit ad Gehennam itura est ; nisi addvxerint 
eum coram sapientibus et hoc ei permiscrint Desturi. 

2) Zur Erklärung des Compositums fpiti - döithra- chasman kann das neu- 
persische tAjuyw* dienen. 

3) Cf. Sad-der port. LXXX : Praeceptum est ut cadaver ad ignem aut 
aquam non feras ; quod si Jeceris in Gehenna mansurus es hocce judicio. 
Sic enim in religione nobis dixit religiosus , quicunque cadaver ad ignem et 
aquam adduxerit , eudem tempore propter hoc ipsum upus tanquam locusta 
ßet , hyems propterea vehemenlior erit , quod cadaver ad aquam et ignem 
prope adductum fuit . 
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69. Sie sind am hülfreichsten für de» Winter, den die Daevas 
geschallen haben, der die Ileerden lödtet, voller Schnee ist, den her- 
beischleichenden, verwundenden, üblen, Schlechtes wissenden, sie, 
die sich mit Leichnamen verunreinigt haben 1 ). 

70. Auf ihre Nägel springt die Drukhs Na?us. 

71. Dann sind sie unrein für immerdar. 

72. Schöpfer! Wann ist dieses Holz rein, o reiner Abura- 
mazda, welches zum Leichname eines todten Hundes oder Menschen 
hingebracht wurde? 

73. Darauf entgegnete Abura-muzda : Es ist rein, o reiner Za- 
rathustra. 

74. Auf diese Art: 

75. Wenn dieser Leichnam noch nicht benagt ist von fleisch- 
fressenden Hunden oder Vögeln. 

76. So sollen sie (von diesem Holze) von der Länge eines Vi- 
tasti, wenn es trocken ist, von der Länge eines FrärAthni, wenn es 
feucht ist 2 ) 

77. auf dieser Erde niederlegen nach allen vier Richtungen, sie 
sollen es ein Mal mit Wasser bespülen, dann ist es rein. 

78. Wenn dieser Leichnam schon benagt ist von fleischfres- 
senden Hunden und Vögeln. 

79. So sollen sie von der Länge eines FrArAlhni von trockenem, 
von der Länge eines FrAbAzu von feuchtem, 

80. auf dieser Erde niederlegen, nach allen vier Richtungen, 
sie sollen es ein Mul mit Wasser bespülen, dann ist es rein. 


1) Es ist mir nicht möglich gewesen, weitere Nachrichten über den fabel- 
haften Hund in §. 67 zu erhalten, dessen Name nur noch einmal in der mir un- 
verständlichen Stelle Farg. I. 58 vorkommt, aber als Masculinum. Die übrigen 
Paragraphen enthalten gleichfalls znm Tbeil unverständliche mythologische 
Anspielungen, sie sind nach der Tradition übersetzt worden, ebenso die schw ie- 
rigen Worte: najn. kerela. drvailtft. 

2) ,,Le viteschti est egal ä douze doigts. Frd rdthne .... II paroit que 
c’est le double du viteschti.“ Anquetil. Es kann auch von fräbäzu und dem 
sonst vorkommenden vibäzu nicht genau gesagt werden, mit welchem Maasse 
er übereinstimmt. Obige Angabe Anqnetil’s wird übrigens auch durch das 
Sanskrit und Pali bestätigt. Vitasti (im PAli vldatthi) ist eine grosse Spanne (a 
lang span meatured by the extonded thumb and little ßnger , eonsidered 
equal to twelve Jtngers. W'ilsori). FrArÄthni kommt zwar im Sanskrit nicht vor, 
wol aber aratni und im Pali ratana als das doppelte von vidatthi. Man vergl. 
das PAlilexikon Ahbidhäna-ppadipika II. 1. 2. 3. ed. Clougb. 

I. 9 
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81. So sollen sie das trockne Holz, so das feuchte, 

82. so das harte, so das weiche auf dieser Erde niederlegen, 
nach allen vier Richtungen, sie sollen es ein Mal mit Wasser be- 
spülen, dann ist es rein '). 

83. Schöpfer! Wie wird Getreide und Futter rein, o reiner 
Ahura-mazda, welches zum Leichname eines todten Hundes oder 
Mcnschen’biugebracht worden ist. 

84. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Es wird rein, o reiner 
Zarathustra. 

85. Auf diese Art. 

86. Wenn dieser Leichnam nicht von fleischfressenden Hunden 
oder Vögeln benagt worden ist. 

87. So sollen sie von der Länge eines Fräräthni von trocke- 
nem, von der Länge ciues Fräbäzu von feuchtem, 

88. auf dieser Erde niederlegen, nach allen vier Gegenden, sie 
sollen es ein Mal mit Wasser bespülen, dann ist es rein. 

89. Wenn aber dieser Leichnam von fleischfressenden Hunden 
upd Vögeln schon benagt ist. 

90. So sollen sie von der Lauge eines Frabäzu von trockenem, 
von der Länge eines Vibäzu von feuchtem, 

91. auf dieser Erde niederlegen, nach allen vier Richtungen hin, 
sollen es ein Mai mit Wasser bespülen, dann ist es rein. 

92. So viel vom trockenen, so viel vom feuchten. 

93. So viel von dem angebauten, so viel von dem nicht ange- 
baulen, so viel von den geschnittenen, so viel von den nicht ge- 
schnittenen Früchten, so viel von denen welche Hülsen haben, so 
viel von denen die keine Hülsen haben, soviel von den gemischten 


1) Anquetil übersetzt von §. 78 an so verschieden dass die obige Deber- 
setzung wol einer ausführlicheren Rechtfertigung bedarf. Erstlich und haupt- 
sächlich stellt Anquetil aiwignikhta (berührt, beengt) stets voraus und lässt 
das negirende auaiwighnikbta erst nackfolgen. Gegen diese Reihenfolge erklä- 
ren sich aber die besten Handschriften und die Hozväresch-Uebersctzung, wes- 
wegen wir ihr in unserer Ausgabe nicht gefolgt sind. Anquetil übersetzt 
aiwignikhta mit re gar de und bemerkt dazu in der Note : Keve guenekhti en 
pehlui bala iad: (*i le chien) I' a f rappe d'en haut (de ta vue). 
Er versteht also darunter den sogenannten Sag-did, aber diese durch Nichts 
bewiesene Interpretation wird bei der von uns hergestellten Reihenfolge ganz 
unmöglich, da eine Leiche, welche der Hund angesehen hat nicht unreiner 
sein kann als eine solche die er nicht gesehen bat. Das wäre aber nach unse- 
rem Texte der Fall. 
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Kriiclileu sollen sie auf dieser Erde niederlegen nach allen vier Rich- 
tungen und sollen sie ein Mal mit Wasser bespülen, dann sind sie rein*). 

94. Schöpfer! Wenn sich diese Mazdavasnas zu Aerzten ma- 
chen wollen. 

95. Wen sollen sie früher heilen , die Daevaya^nas oder die 
Mazdayaynas? 

96. Darauf entgeguete Ahura-mazda : An den Daevaya?nas sol- 
len sie früher die Heilung versuchen als an den Mazdayafnas. 

. 97. Wenn er zum erslen Male au einem Daevayafna schneidet 
und dieser stirbt, wenn er zum zweiten Male an einem Daevaya^na 
schneidet und dieser stirbt, wenn er zum dritten Male an einem 
Daevaya^na schneidet und dieser stirbt. 

98. So ist er unfähig zu heilen für immerdar. 

99. Nicht sollen hernach die Mazdaya^nas es versuchen, nicht 
soll er an den Mazdayat;nas schneiden, nicht soll er durch Schneiden 
verwunden. 

100. Wenn es die Mazda ya$nas hernach mit ihm versuchen, 
wenn er an den Mazdaya^.nas schneidet, wenn er sie durch Schnei- 
den verwundet. 

101. So soll er die Wunden des Verwundeten büssen mit der 
Strafe des Baödho-varsta 2 ). 

102. Wenn er zum ersten Male eiuen Daevaya^na schneidet und 
dieser davon kommt, wenn er zum zweiten Male einen Daevaya^na 
schneidet und dieser davon kommt, wenn er zum dritten Male einen 
Daevaya^na schneidet und dieser davon kommt. 

103. So ist er fällig für immerdar. 

104. Nach Wunsch sollen es hernach die Mazdaya^nas mit ihm 
versuchen, nach Belieben schneide er an den Mazdayatjnas, nach 
Belieben heile er durch Schneiden. 

105. Eiuen Priester heile er für einen frommen Segensspruch. 

106. Deu Herrn eiues Hauses heile er um den Preis eines klei- 
nen Zugthieres. 


1) Dereta von dri ändere im Huzväresch ronniE cf. ueup. 

(to prune ; liichardson.) bakbta, Hülsenfrucht, uach der Tradition der neueren 
Parsen. Athrcntnüm = no-io i. e. j*». 

2) Baodho-varsta heisst wol wissentlich begangene Sunde. Irisb 
scheint an den meisten Stelle» wo es vorkouinl intransitiv zu sein. Man vergl. 
besonders die Beispiele im Karg. XV. 

9 * 
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107. Den Herrn eines Dorfes heile er um den Preis eines mitt- 
leren Zugthieres. 

108. Den Herrn einer Burg heile er um den Preis eines grossen 
Zugthieres 1 ). 

109. Den Herrn einer Gegend heile er um ein Viergespann 
von Ochsen. 

110. Wenn er zuerst die Frau eines Hauses heilt, so ist ein 
weiblicher Esel sein Lohn. 

111. Heilt er die Frau des Herren eines Dorfes, so ist eineljuh 
sein Lohn. 

112. Wenn er die Frau des Herren einer Burg heilt, so ist 
eine Stute sein Lohn. 

113. Wenn er die Frau des Herren einer Gegend heilt, so ist 
ein weibliches Kameel sein Lohn. 

114. Einen Knaben aus einem Dorfe heile er um den Preis eines 
grossen Zugthieres. 

115. Ein grosses Zugthier heile er um den Preis eines mittle- 
ren Zugthieres. 

116. Ein mittleres Zugthier heile er um den Preis eines kleinen 
Zugthieres. 

117. Ein kleines Zngthier heile er um den Preis eines Stück 
Kleinviehes, ein Stück Kleinvieh um den Preis von Futter. 

118. Wenn viele Aerzte Zusammenkommen, o heiliger Zara- 
thustra. 

119. Aerzte mit dem Messer, Aerzte mit Kräutern, Aerzte mit 
Segenssprüchen. 

120. So ist der heilsamste unter denAerzten, der dasManthra- 
fpenta als Heilmittel gebraucht. 

121 2 ) 

122. Schöpfer! Wie lange liegt der todte Mensch auf der Erde, 
dem Lichte ausgesetzt, die Sonne ansehend und das Land ist (rein)? 

123. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Ein Jahr lang, o reiner 
Zarathustra, liegt der todte Mensch auf der Erde dem Lichte ausge- 
setzt, die Sonne ansehend und das Land ist (rein). 

1) Zantu übersetze ich mit Burg und vergleiche das ueup. q!A-) :. — 

2) Ich habe die in meiner Ausgabe in Klammern eingeschlosseneo Worte 
hier übersetzt um nur irgend einen Sion zu bekommen. Die Handschriften sind 
hier offenbar verderbt und der Sinn vom §. 121 ist nicht sicher zu ermitteln 
weil wahrscheinlich zwischen §. 120 und 121 mehrere Worte ausgefallen sind. 
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124. Schöpfer! Wie lange Zeit kann der Körper eines Menschen 
in die Erde eingegraben sein, bis die Erde rein ist? 

125. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Fünfzig Jahre, o heiliger 
Zarathustra, muss der Körper eines Menschen in die Erde eingegra- 
ben sein, bis die Erde rein ist. 

126. Schöpfer! Wie lange können Leichname von Menschen 
auf die Dakbmas niedergelegt sein, bis die Erde rein ist? 

127. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Nicht vorher (ist sie 
rein), o heiliger Zarathustra, bis dieser Staub sich vermischt hat. 

128. Treibe an, o heiliger Zarathustra, jeden Menschen der 
mit Körper begabten Welt (dass sie) an diesen Dakhmas ein- 
ebnen '). 

129. Wer von diesen Dakhmas nur so viel einebnet als sein 
Körper beträgt. 

130. Der hat bereut in Bezug auf das Denken, Sprechen und 
Handeln. 

131. Er hat gesühnt in Bezug auf das Denken, Sprechen und 
Handeln. 

132. Denn nicht werden wegen dieses Mannes die beiden himm- 
lischen Mächte einen Kampf beginnen 2 ). 

133. Bei seinem Vorwärtsschreilen zum Paradiese. 

134. Es preisen ihn, o Zarathustra, Sterne, Mond und 
Sonne. . 

135. Ich preise ihn, ich, der Schöpfer Ahura-mazda. 

136. „Heil dir, o Mann, der du von dem vergänglichen Orte 
zu dem unvergänglichen gekommen bist 3 ).“ 

137. Schöpfer! Wo sind die Daevas, wo die Daevaverehrer, 
wo ist das Zusammenlaufcn der Daevas, wo die Zusammenkunft der 
Daevas, wo kommen die Daevas zusammen, zumTödten vonFünfzig 
für die Hunderltödler, zum Tödlen von Hundert für die welche Tau- 
sende tödten, zum Tödteu von Tausenden für die welche Zehntau- 


t) d. h. solche Dakhmas welche auf fruchtbarer Erde angelegt sind, wo 
Früchte wachsen könnten. Es ist geboten dieselben an ganz wüsten Orten an- 
znlegto. 

2) Dies ist die Uebcrsetzung nach der Tradition und ich halte sie für die 
richtige, rena (= lapns) ist das sanskritische rnna. 

3) Solche directe Anreden finden sich mehrere im Avesta. Sehr ähnlich 
ist die Anrede Vohu-manas an die Seelen der Frommen, welche in das Paradies 
kommen. Cf. Farg. XIX. 103. 104. 
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send tödten, zum Tödten von Zehntausend für die welche Unzählige 
tödlen *). 

138. Darauf enlgegnele Ahura-mazda: In diesen Dakhmas 
welche auf dieser Erde aufgeworfen sind, wo man todle Männer dar- 
auf legt, o heiliger Zarathustra*). 

139. Dort sind die Daevas, dort dieDaevaverchrert dort ist das 
Zusammenlaufen der Daevas, dort die Zusammenkunft der Daevas, 
dort kommen die Daevas zusammen zum Tödten von Fünfzig für die 
Hunderltödter, zum Tödten von Hundert für die welche Tausende 
tödten, zum Tödten von Tausenden für die welche Zehntausend töd- 
ten, zum Tödten von Zehntausenden für die welche Unzählige tödten. 

140. Aehnlich, o heiliger Zarathustra, sammeln sich die Daevas 
an diesen Dakhmas und begatten sich. 

141. Wie ihr, die ihr Menschen seid, auf dieser mit Körper be- 
gabten Welt gekochte Speise zubereitet und gekochtes Fleisch esset 3 ). 

142. Darum merket auf ihr Menschen und bedenket was ihr 
esset*). 

143. Denn das ist die Freude der Daevas. 

144. Alles, woran Gestank klebt. 

145. Denn in diesen Dakhmas ist zusammen Auflösung, Krank- 
heit, Fieberhitze, Unreinigkeit, kaltes Fieber, Zittern und altes 
Haar*). 


1) Dies ist der einzige Sinn, den ick in diese schwierigen Worte zu legen 
weiss. Der Sinn scheint mir der folgende zu sein. Jeder der Daevas sucht 
Wesen der guten Schöpfung zu vertilgen, je noch seinen Kräften. Zwar er- 
reichen diese Daevas ihre Zwecke bei weitem nicht, sie tödten weit weniger 
als sie wollen, aber immer ist der Schaden den sie anrichten gross genug. 

?) Die Ansiebt, dass die bösen Geister auf den Todtenäckern bausen, ist 
eine weit verbreitete. Man vergleiche die Ghulen in der Tausend unfeinen 
Macht und die Däkinis in den indischen Mäbrchen des Somadeva. 

3) Dieser so wie die nachfolgenden schwierigen Paragraphen scheinen mir 
eingeseboben zu sein. Die Gebersetznng dieses Paragraphen scbliesst sich an 
die Tradition, huyürcs ist allem Anscheine nach die 3. pers. pl. des Potential 
im Atinanepadam von der Wurzel hu. 

4) Auch hier habe ich mich an die Tradition gehalten. Die Hauptsehwie- 
rigkeil bildet die Frage : ob es erlaubt sei die Verbalformen auf die Art zu 
übersetzen wie oben geschehen ist. Ich glaube allerdings die Analogie anderer 
Stetten für diese Uebersetzung zu haben. 

5) Die Bedeutung der in diesem Paragraphen übersetzten Nomina geht 
tbeils aus der Etymologie und der Vergleichung anderer Stellen, theils aus der 
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146. In diesen Dakhmas sind die Menscheu am tödllichsten. 

147. Nach der Hüfräshmö-dAiti, 

148. beneiden die welche wenig Verstand haben nicht die 
welche vielen haben. 

149. Den dritten Theil dieser Auflösung hält Jatinaya 

150. mit den Lenden, den Händen und Ga&jus. ') 

151. Schöpfer! Wenn in dieser mazdaya<;nischen Wohnung 
eine Frau schwanger wird. 

152. Einen, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, acht, neun 
oder zehn Monate. 

153. Wenn dann diese Frau mit einem leblosen Kinde nieder- 
kommt. 

154. Wie sollen sich diese Mazdaya^nas verhalten? 

155. Darauf enlgegnele Ahura-mazda : Wo in dieser mazdayat;- 
nischen Wohnung die Erde am reinsten ist 

156. und am trockensten. 

157. Wo am wenigsten auf diesen Wegen einbergeheu das 
Vieh, 7 die Zuglhiere, das Feuer des Ahura-mazda, das Beretjma, das 
in Heiligkeit zusammengebunden ist und der reine Mann. 

158. Schöpfer! Wie weit vom Feuer, wie weit vom Wasser, 
wie weit vom Beretjma das zusammengebunden ist, wie weit von 
den reinen Männern? 

159. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Dreissig Schritte vom 
Feuer, dreissig Schritte vom Wasser, dreissig Schritte vom zusam- 
mengebundenen Berec;ma, drei Schritte von den reinen Männern. 

160. Es sollen diese Mazdaya^nas auf dieser Erde eine Um- 
häufung machen. 


HuzvArescb-Uebersetzung hervor. Zu garenus cf. skr. gara, mit dem es 
gewiss ursprünglich zusamuieubängt, tafnu, Fieber, kommt sonst vor. 
Na e za findet sich nur noch Farg. XVI. fin., icb leite das Wort von skr. n i j 
ab, aber gebe dem Worte die entgegengesetzte Bedeutung. £&raftis, das 
kalte Fieber, nach der II. U. cf. fareta, zu a gb 05 1 i s cf. i&ZJi !. — 

1) Die §§. 147 — 150 sind besonders schwierig, namentlich ist es nicht 
möglich die Bedeutung der §§. 149. 150 zu ermitteln. Hü. fräshmA. rlaiti wird 
hier in der Huzvüresch -Ueberselzung und ebenso von Neriosengh (Serosch- 
ycsbt Cap. VII) blos umschrieben. Es muss den Sonnenaufgang bedeuten. Cf. 
Farg. XIII. 2. — Gaejus findet sich noch einmal wieder im Yajna (Cap. IX), 
wo es e)ne Waffe bedeuten muss, wahrscheinlich ist es dasselbe Wort wie 
ynioov, gaesum. 
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161. Mit Speisen sollen nachher diese Mazdaya^nas sie hin- 
bringen, mit Kleidern sollen nachher diese Mazdaya^nas sie hin- 
bringen. 

162. Schöpfer! Welche Speise soll diese Frau zuerst essen? 

163. Darauf entgegnete Ahura-inazda : Asche mit Kuhurin ver- 
mischt. 

164. Drei Tropfen, sechs Tropfen oder nenn. 

165. Sie besprengt (damit) die Dakhmas, die innerhalb der 
fruchtbaren Gebärerinnen sind. 

166. Dann trinke sie heisse Milch von Pferden, Kühen, Schafen 
oder Ziegen. 

167. Grosse und kleine Früchte. 

168. Sie geniesse gekochtes Fleisch ohne Wasser, reines Ge- 
treide ohne Wasser, Wein ohne Wasser. 

169. Schöpfer! Wie lange sollen sie warten, wie lange muss 
man warten, bis sie Fleisch, Getreide und Wein geniessen? 

170. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Drei Nächte sollen sie 
warten, drei Nächte muss man warten, bis sie Fleisch, Getreide und 
Wein geniessen dürfen. 

171. Nach drei Nächten wasche sie den nackten Körper mit 
dem Urin einer Kuh und mit Wasser an neun Löchern , dann ist 
sie rein. 

172. Schöpfer! Wenn sie aber ein Fieber befällt, während ihr 
Körper unrein ist '). 

173. Wenn sie zwei böse Krankheiten befallen: Hunger und 
Durst 2 )? 

174. Soll diese Frau Wasser trinken? 

175. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Sie soll trinken. 

176. Denn das ist ihr der grösste Nutzen, wenn sie ihre Le- 
benskraft reinigt. 

177. Ausgenommen irgend eines der Gebete unter den Gebeten 
welche von einem reinen Frommen gewusst werden 3 ). 

178. Wenn sie dann aber mit den Händen das Wasser trinkt. 

179. Daun bringt sie euch, die ihr Mazdaya<;nas seid, Strafe. 


1) ziishuuyc von züisbnu. Cf. zoizdista. 

2) shudhn — ktisudliOj larshno trisbna. 

3) Die Unächlheit von §. 177 und 180, trotzdem dass sie von den Hand- 
schriften and der Uebcrsetzung geschützt werden, ist ganz augenscheinlich. 
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180. (Das Recitiren des Ratu und des Qraöshövareza nimmt die 
Strafe hinweg.) 

181. Was ist dafür die Strafe? 

182. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Man schlage zur Strafe 
für ihren sündlichen Körper zweihundert Schläge mit dem Pfcrde- 
slachel, zweihundert mit dem ^raöshö-cbarana. 

183. Schöpfer! Wie werden die Gefässe rein aus denen man 
isst, welche man zum Leichname eines todten Hundes oder Menschen 
hinzugebracht hat? 

184. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Sie sind rein, o reiner 
Zarathustra. 

185. Auf folgende Art. 

186. Wenn sie von Gold sind, so wasche man sie ein Mal mit 
Kuhurin, hebe sie ein Mal von der Erde auf, wasche sie ein Mal mit 
Wasser, dann sind sie rein. 

187. Wenn sie von Silber sind, so wasche man sie sechs Mal 
mit Kuhurin, hebe sie sechs Mal von, der Erde auf, wasche sie sechs 
Mal mit Wasser, dann sind sie rein. 

188. Wenn sie von Erde,- Holz oder Blei sind, so sind sie un- 
rein für immer 1 ). 

189. Schöpfer! Wie sind die Thiere rein, welche vom Leich- 
name eines todten Hundes oder Menschen gegessen haben? 


Man braucht sie nur beide aus dem Texte zu nehmen und einen passenden Zu- 
sammenhang herzustellen der durch sie nur nutzlos unterbrochen wird. Wegen 
der Uebersetzung bemerke ich dass ich dem Worte dahma dieselben Bedeutun- 
gen gebe wie sie Beufey (Glossar zum Säma-veda s. v.) für das indische dasma 
nachgewiesen hat, nämlich 1) adj. m. f. n., fromm. 2) sobst. fern., Name eines 
Gebetes. vaätha fasse ich passiv: was gewusst werden muss. In §. 179. 180 
gebe ich dem Worte fräthwerefaiti verschiedene Bedeutungen, deren es beider 
fähig ist, je nachdem. man sie aus der Grundbedeutung, schneiden, oder 
der übertragenen, schaffen, herleitet. Farg. III und hier §. 180 muss das 
Wort notliwendig eine gute, in §. 179 aber eine schlechte Bedeutung haben. 

1) Sad-der. P. XCII. Quando res a cadavere polluta est, dicam qttomodo de- 
sideratam eipuritatem acquiras. Siaurum sit immun dum , i/lud lolione lustrali 
aqua semel lavent, si arge nteum sit eodem modo lavetur bis: si cupreum aut stan- 
neum aut plumbeum aut orichulcum sit, eodem modo lavetur len ehalybeum 
lavato quater, lapideum sexies. Si sit Turcois, aut Rubinus aut Hyacinthus 
aut Corneolus aut Smaragdus ,' eodem modo lavetur sexies et quavis vice 
sicca tum reddant affricando terram .... Sic etiam si Margarita sit, ad instar 
lapidis lavent sexies. Man sieht diese Bestimmungen sind viel ausgedehnter, 
auch die Zahl der Waschungen stimmt nicht mit den obigen Bestimmungen 

r 
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190. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Sie sind rein, o reiner 
Zarathustra. 

191. Nur bringe man nicht. Käse (von ihnen) im Opfer oder 
Fleisch im Opfer zum Bere^ma hin innerhalb eines Jahres. 

192. Nach einem Jahre können sie nach Belieben genossen 
werden von reinen Männern, ganz wie vorher. 

193. Wer ist das, o reiner Ahura-mazda, welcher das Reine 
denkend, das Keine wünschend, das Reine doch zu Grunde richtet; 
welcher das Reine denkt, das Reine wünscht und doch die Drujas 
befördert? 

194. Darauf enlgegnete Ahura-mazda : Der ist es, o reiner Za- 
rathustra, welcher das Reine denkend, das Reine wünschend, das 
Reine zu Grunde richtet, welcher das Reine denkt, das Reine wünscht 
und doch die Drujas befördert. 

195. Wer Wasser, in welchem Leichenunreinigkeit enthalten 
ist, ohne Reinigung forlträgt. 

196. Wer Wasser in den nächtlichen Finsternissen ohne Rei- 
nigung fortträgt ‘). 


unserer Recension überein, wohl aber mit der der Vendidad-sades im Wesent- 
lichen. Es ist dies eine der wichtigsten Abweichungen, welche zwischen den 
Handschriften mit Uebersetzung und den Vendidad-sides stattfindet. 

1) Nakhturu, in der H. U. net!« i. e. A Äi j .i cf. skr. naktu, tanthra, Fin- 
sterniss, von tum, wie maiithra von man. Im Uebrigcn Cf. Sad-der P. XXXIV: 
Viscretionis caussa nemo debet noctu aquam effundere pracserlim ne effun- 
dant in Äqualem, quia. id est peccara et ineurrere periculum. Utcunque 
tarnen si necesse sive non necesse sit eam spargere, ibidem recitct y a l hd. 
ahu. vairyö. 
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EINLEITUNG.') 

Das achte Capitel, das längste von allen, schliesst sich dem In- 
halte nach genau an die vorhergehenden an, doch ist dasselbe auch 
ebenso wie die früheren durch kleinere mehr oder minder passende 
Zusätze vermehrt, deren Einschaltung man nicht recht klar cinsieht 
und welche nur den Zusammenhang unterbrechen. Den Beginn des 
Capitels machen Vorschriften über die Behandlung der Wohnungen 
wo Leichname liegen (§. 1 — 10) und der Leichname selbst wenn es 
des Wetters wegen nicht möglich ist sie gleich zu bestatten, nebst 
einigen kurzen Bemerkungen über den Urin der zu Reinigungen der 
Leichenträger gebraucht werden muss (§.11 — 37). Ferner: Behand- 
lung der Wege, auf welchen manTodte getragen hat, nebst den dazu 
gehörigen Gebeten (§. 38 — 64). Verbot, neue Kleider auf einen Todten 
zu werfen, nebst den dafür bestimmten Strafen (§. 65 — 72). Einige 
weitere Verbote unnatürlicher Laster, welche auf das gcnannteGcbot 
folgen, stehen mit dem Gegenstände selbst in einem nur losen Zu- 
sammenhänge (§. 73 — 106). Dagegen passt das nun Folgende wie- 
der auf das Beste zum Inhalte des ganzen Capitels. Es w ird nämlich 
die Reinigung derer sehr ausführlich erörtert, welche bei einem Tod- 
ten gestanden sind oder einen Todten getragen haben (§. 107—228). 


1) CoJ. Lond. Nr. 2 : 

er** er* 

1 jj i 8 lju q AaJ CÄJ 

lo j Li Lu &S 


I ) 0 S>fc 
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Der nun folgende Abschnitt behandelt die Reinigung des verunrei- 
nigten Feuers (§. 229 — 270), nach unserem Geschmacke würde 
dieser Abschnitt logischer am Farg. VI sich anschliessen. Es würden 
dann- auch die Schlussbemerkungen unseres Capitels (§. 271 — 310), 
die Vorschriften über das Verhalten derer die an einsamen Orten auf 
einen Todten stossen richtiger sich an §. 228 anschliessen. 


1. Dann, wenn unter dem Schutze eines Baumes oder der Be- 
deckung eines Gesträuches'), 

2. ein Hund oder ein Mann sterben sollte. 

3. Wie sollen diese Mazdayaynas sieb verhalten? * 

4. Darauf entgcgnele Ahura mazda : Sie sollen ein Dakbma aus- 
suchen und sollen es zubereiten. 

5. Wenn sie einsehen dass der Leichnam tragbarer ist. 

6. So sollen sie ihn (zu der Wohnung) hinbringen und sollen 
die Wohnung dort lassen. 

7. Sie sollen die Wohnung beräuchern mit Urvä^na , Vohu- 
gaüna, Vöhu-kereti, Hadhd- naepata und allen wohlriechenden Gat- 
tungen von Bäumen. 

8. Wenn sie einsehen, dass die Wohnung tragbarer ist. 

9. So sollen sie die Wohnung hinbringen und sollen den Tod- 
ten dort lassen 2 ). 

10. Sie sollen die Wohnung beräuchern mit Urvä^na , V6hu- 
gaöna, Völiu-kcreti, Hadhä-naöpala und allen wohlriechenden Gat- 
tungen von Bäumen. 

11. Schöpfer! Wenn in dieser mazdava^nischcn Wohnung ein 
Hund oder ein Mensch stirbt. 

12. Und es regnet oder schneit oder bläst ein starker Wind oder 
Finslerniss hat sich verbreitet und hindert an diesem Tage Arbeit 
und Kraft 3 ). 


1) Daiirn oder wie vielleicht besser zu schreiben ist däuru, ist das 
neup. ^1^. Wegen nimata vergl. man oben zn Farg. III. 121. 

2) Offenbar müssen die Parsen, als derVcndidad geschrieben wurde, noch 
in Zelten gewohnt haben, sonst wäre eine solche Versetzung der Wohnung 
undenkbar. 

3) Dieser ganze Paragraph ist nach der Tradition übersetzt, der Schluss 
ist mir aber dunkel und besonders dürfte zu bezweifeln sein, dass ayann am 
Tage bedeute, varetafshÄ und vareta-vire sind zwei Composita deren erstes 
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13. Wie sollen diese Mazdavaynas sich verhalten? 

14. Darauf entgegnctc Abura-mazda : Wo in dieser mazdavaf- 
nischeu Wohnung die reinste Erde ist und die trockenste. 

15. Wo am weuigslen auf diesen Wegen einhergehen Vieh, 
Zugthiere, das Feuer des Ahura-mazda, das Bere$ma, das in Heilig- 
keit zusammengebunden ist, und der reine Mann. 

16. Schöpfer! Wie weit vom Feuer, wie weit vom Wasser, 
wie weit vom zusammengebundenen Bere^ma, wie weit von den 
reinen Männern ? 

17. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Drcissig Schritte vom 
Feuer, dreissig Schritte vom Wasser, dreissig Schritte vom zusam- 
mengebundenen Bcretjma, drei Schritte von den reinen Männern. 

18. Da sollen diese Mazdayatjnas eine Grube graben in dieser 
Erde 1 ). 

19. Einen halben Fuss tief in harter Erde, von der Tiefe eines 
halben Mannes in weicher. 

20. Oberhalb derselben soUen sie herbeibriugen den Staub von 
Ziegeln, Steinen oder trockne Erde. 

21. So sollen sic den entseelten Körper hinlegen zwei Nächte, 
drei Nächte oder einen Monat lang. 

22. Bis dass die Vögel emporfliegen, die Bäume emporwachsen, 
die Schlechten hinwegeilen, der Wind die Erde trocknet. 

23. Wenn dann die Vögel emporfliegen, die Biiumc emporwach- 
sen, die Schlechten hinwegcilen und der Wind die Erde trocknet 2 ). 

24. Dann sollen diese Mazdaya^nas diese Wohnung ab- 
schneiden. 

25. Zwei Männer sollen ihn nehmen, reine und kräftige. 

26. Nackt und ohne Kleider auf Ziegeln, Stein oder Mörtel hin 
zum Kata 3 ). 

27. Sie sollen ihn auf dieser Erde niederlegen. 


Glied geniss vareta, gehindert, unpassend ist, die Endung e von vird 
ist wot die Femioinendung. 

1) Das Wörtchen da in §. 18 schliesst sich an §. 14 oder §. 15 an. Der 
Zusammenhang ist durch die in §. 16. 17 enthaltene Zwiscbcnfrage gestört 
worden. 

2) Cf. oben Farg. V. 42 ff. 

3) Mit kata übersetzt hier die H. U. das Wort fkemba, Säule, welches 
übrigens in allen Hdschr. steht. Wegen vicbicha£shva vergl. man oben zu 
VI. 106. Das letztere Wort scheint übrigens versetzt zu sein. 
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28. Wo am meisten auf ilm aufmerksam werden fleischfres- 
sende Hunde und fleischfressende Vögel. 

29. Dort sollen die welche die Todten tragen sich niedersetzen, 
drei Schritte weit von den Todten. 

30. Dann spreche der reine Ratu zu den Mazdayatjnas : ,,Maz- 

davaena ! “ 

31. „Man bringe den Urin herbei mit dem die welche den Tod- 
ten getragen haben ihre Haare und ihren Körper waschen werden.“ 

32. Schöpfer! Wie soll dieser Urin sein, q reiner Ahura-mafcda, 

33. mit welchem die welche den Todten getragen haben die 
Haare und den Körper waschen sollen. 

34. Soll er von Vieh, von Zugthieren, von Männern oder von 
Weibern sein? 

35. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Von Vieh, von Zugthie- 
ren, nicht von Männern und nicht von Weibern. 

36. Mit Ausnahme von zweien: den männlichen und weiblichen 
Verwandten. 

37. Diese sollen den Urin lassen, womit die welche die Leich- 
name getragen haben sich die Haare und den Körper waschen. 

38. Schöpfer ! Wenn man auf Wegen todte Hunde und todte 
Menschen hinausträgt. 

39. Wie sollen uuf diesen Wegen einhergehen, das Vieh, die 
Zugthiere, die Männer und die Frauen, das Feuer des Ahura-mazda 
Sohn und das Rere?ma, das in Heiligkeit zusammengebunden ist? 

40. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Nicht sollen auf diesen 
Wegen einhergehen das Vieh und die Zugthiere, nicht Männer und 
Frauen, nicht das F'euer der Sohn Ahura-mazdas und das Berfc?ma, 
das in Heiligkeit zusammeugebundeu ist. 

41. Einen gelblichen Hund mit vier Augen oder einen weissen 
mit gelben Ohren *), 

42. sollen sie dreimal diese Wege führen. 

43. Dadurch, o heiliger Zarathustra, dass mau einen gelblichen 
Hund mit vier Augen oder einen weissen mit gelben Ohren herumführt. 

44. Dadurch entflieht diese Drukbs Nacus zu den nördlichen 
Gegenden. 

45. Wo nicht, so führe mau einen gelblichen Hund mit vier 


1) Die Partikel „oder“ ist nach der II. U. eingesetzt und diese Tbeiluag 
des Salzes in zu ei Theile ist wie §. 45 ff. zeigen auch die richtige. 
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Augen, nicht einen weissen mit gelben Ohren, sechs Mal diese Wege, 
o heiliger Zarathustra. 

46. Denn dadurch, o heiliger Zarathustra, dass man einen gelb- 
lichen Hund mit vier Augen oder einen weissen mit gelben Ohren 
herumführt entflieht diese DrukhsNa^us zu den nördlichen Gegenden. 

47. Wo nicht, so führe man einen gelblichen Hund mit vier 
Augen, nicht einen weissen mit gelben Ohren, neun Mal diese Wege. 

48. Denn dadurch, o heiliger Zarathustra, dass man einen gel- 
ben Huud mit vier Augen oder einen weissen mit gelben Ohren her- 
umführt, läuft diese Drukhs Na^us zu den nördlichen Gegenden *). 

49. Ein Priester soll zuerst auf diesen Wegen wandeln, die 
siegreichen Worte sprechend : YalhA. ahü. vairyö. 

50. ,,Von der Heiligkeit des Vöhu-mauo 1 2 ).“ 

51. „Die Herrschaft gehört dem Ahura — “ 

52. „Wen hat Ahura-mazda mir und meinesgleichen (d. i. mei- 
nen Schülern) zum Beschützer geschaffen.“ 

53. „Wenn mir die Bösen (Agra-mainyus) zu schaden suchen.“ 

54. „Ausser dir, dem Feuer und dem Vöhu-manö, wenn ich 
nach ihren Thaten, Heilige, wandlc (so helfen sie mir), o Ahura! “ 

55. „Dieses Gesetz durch den Destur sage mir“ 

56. „Welches siegreich schlägt durch deinen Schutz und Lehre.“ 


1) In dieser Sitte, die Hunde bei den Leichenfeierlickkeiten als reinigeude 
Wesen zu benützen, liegt gewiss eine alt- iudogennanisebe Idee verborgen. 
A. Kuba bat nachgewiesen (Zeitschrift für deutsches Alterlhum VI. p. 125 IT. 
Vergl. auch Weber’s Indische Studien II. p. 296 IT.) dass in den Vedas zwei 
Hunde, Säraineyau (d. i. Söhne der Sarami, der Hündin Indras, welche ausge- 
schickt wird, um die von Pani geraubten Kühe auszuspüren), als Boten des 
Yamn zu den Sterblichen gehen, um diese zu geleiten (yämasya dütau charalo 
janannnu). Diese werden als vieräugig und buntscheckig beschrieben (Sära- 
meyau (vanau chaturakbsau (abalau). Den obigen Vorschriften und der Be- 
schreibung der zu gebraucheuden Hunde Hegt oifenbnr eine ganz ähnliche' Vor- 
stellung zu Grunde. 

2) Die Verantwortung für die Uebersetzung von §. 50 ff. kann ich nicht 
übernehmen, der Sinn der Worte ist zu duukel als dass ich mich rühmen 
könnte sie durchweg verstanden zu haben. Desto genauer habe ich mich an die 
Tradition gehalten. Das Ganze bildet ein aus verschiedneu Bruchstücken zu- 
sammengesetztes Gebet, die Worte von §. 52 — 02 linden sich auch sonst noch 
häufig aber meist nur nach den Anrangsworten citirt. §. 52 — 96 bilden einen 
Tbeil des Cap. 45 des Yajni (Vendidad -säde p. 361) und sollen ursprünglich 
Fragen Zarathustras an Abura-mazda sein. Was von §. GO folgt ist späteren 
Ursprungs. 
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57. „Mache mir offenbar an beiden Orten einen llatu für das 
Gesetz.“ 

58. „Dann möge t^raosha kommen und Vöhu-maoö.“ 

59. „0 Mazda! Möge das inein Wunsch sein was eines jeden 
Wunsch ist.“ 

60. „Es schütze uns vor unseren Feinden Abura-mazda und 
(Jpenta-ärmaiti.“ 

61. „Ich treibe zurück die Daeva-Drukhs, ich treibe zurück 
was von den Daevas ausgeht, ich treibe zurück was sie gethau und 
geschaffen haben.“ 

62. Ich vertreibe die Drukhs, laufe hinweg o Drukhs! Ich 
vertreibe die Drukhs so dass sie gegen Nbrden stürzt, nicht soll sie 
tödten die mit Körper begabten Welten des Reinen. 

63. Nach Belieben mögen dann diese Mazdaya^nas auf diesen 
Wegen gehen, Vieh, Zugthiere, Männer und Frauen, das Feuer des 
Ahura-mazda Sohn, das Bere^ma, das in Heiligkeit zusammenge- 
bunden ist. 

64. Nach Belieben mögen daun die Mazdaya^nas in dieser 
Wohnung Myazda zubereiten mit Fleisch und Wein, sie werden rein 
sein ohne Bedeckung ganz wie vorher 1 ). 

65. Schöpfer! Wer ein Kleid über einen Todteu wirft, ein wol- 
lenes oder von Thierfellen, auch nur soviel als eines Mauncs Fuss. 

66. Was ist dafür die Strafe? 

67. Darauf eutgegnete Ahura-mazda : Man schlage vierhundert 
Streiche mit dem Pferdestachel, vierhundert mit dem Qraöshö-charana. 

68. Schöpfer! Wer ein Kleid über einen Todten wirft, ein wol- 
lenes oder von Thierfellcn, soviel als eine Fussbckleidung die von 
zweien gehalten werden kann 2 ). 

69. Was ist dafür die Strafe? 

70. Darauf enlgegnctc Ahura-mazda: Man schlage sechshun- 
dert Schläge mit dem Pferdestachel, sechshundert mit dem (Jlraöshö- 
charana. 


1) Cf. Sad-der P. LXXXVIII: Praeceptum esl, ut quando aliquis e 
mundo abierit , per triduum in domo relt'giosi non edatur caro recens : quia 
multum inde metuendum est, quod duos serös ( seu mortuos ) ibi feeerint. 
Wegen anäftaretem cf. zu Farg. IV. 35. 

2) Wie die Worte in den Handschriften stehen, können sie das unmöglich 

bedeuten, was die H. (J. sie sagen lässt. Vielleicht ist in vayÖ ein Fehler, 
ka ra n e m übersetzt die H. U. mit i. e. Beinkleid, cf. Farg. XIV. 
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71. Schöpfer! Wer ein Kleid über einen Todten wirft, ein wol- 
lenes oder von Thierfellen, so viel als eines Mannes Kleid. 

72. Was ist dafür die Strafe? 

73. Darauf entgegnete Ahura - raazda : Man schlage tausend 
Schläge mit dem Pferdestachel, tausend mit dem Craöshö-charana. 

74. Schöpfer! Wenn Jemand unfreiwillig seinen Saamen lässt. 

75. Was ist dafür die Strafe? 

76. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Man schlage achthundert 
Schläge mit dem Pferdestachel, achthundert mit dem (Jraöshö-charana. 

77. Schöpfer! Wenn er mit Willen seiuen Saamen lässt. 

78. Was ist dafür die Strafe? 

79. Was ist dafür die Sühne? 

80. Was ist dafür die Reinigung? 

81. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Nicht giebt es hierfür 
eine Strafe, nicht giebt es hierfür eine Sühne, nicht giebt es hierfür 
eine Reinigung. 

82. Für diese Handlungen, welche unaussühnbar sind für im- 
merdar. 

83. [Sie sind zu sühnen] auf folgende Art. 

84. (Es fragt sich) ob Jemand das mazdava?nische Gesetz preist 
und hört. 

85. Oder ob Jemand das mazdaya^nische Gesetz nicht preist 
und nicht hört. 

86. Denn es (das Gesetz) w'ird diese (Sünden) denen wegneh- 
men, welche das mazdaya^nische Gesetz preisen. 

87. Wenn sie nachher nicht wieder schlechte Handlungen be- 
gehen. 

88. Denn es nimmt, o heiliger Zarathustra, dieses mazdaya?- 
nische Gesetz dem Manne der es preist die Bande hinweg. 

89. Es nimmt hinweg den Betrug. 

90. Es nimmt hinweg den Mord eines reinen Mannes. 

91. Es nimmt hinweg die Begrabung der Todten. 

92. Es nimmt hinweg die unaussühnbaren Handlungen. 

93. Es nimmt hinweg die hoch aufgelaufene Schuld. 

94. Es nimmt hinweg alle Sünden, welche mau thut. 

95. Aehnlich, o heiliger Zarathustra, nimmt das mazdaya^ni- 
sche Gesetz alle schlechten Gedanken, Worte und Handlungen eines 
reinen Mannes hinweg, wie der starke, schnelle Wind den Himmel 
von der rechten Seile her reinigt. 

I. 10 
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IM). Gut ist es hier, o Zarathustra, wenn man gute Tliatcn ge- 
lhau hat. 

97. Das gute mazdaya^nischc Gesetz schneidet alle Strafe voll- 
kommen ab 1 ). 

98. Schöpfer! Wer ist ein Daeva, wer ein Daevaverehrer. 

99. Wer ein Genosse der Daevas, wer ein Gefäss der Daevas. 

109. Wer eine Beischläferin der Daevas, wer selbst ein Daeva. 

101. Wer ein ganzer Daeva, wer wird bereits vor dem Tode 
ein Daeva, wer nach dem Tode ein geistiger Daeva. 

102. Darauf entgegnele Ahura-mazda : Wer mit Mänueru ver- 
botenen Umgang pflegt oder denselben von ihnen erleidet, o heiliger 
Zarathustra 2 ). 

103. Ein solcher ist ein Daeva, ein solcher ist ein Daevavereh- 
rer, ein solcher ist ein Genosse der Daevas, ein solcher ist ein Gelass 
der Daevas. 

104'. Ein solcher ist ein Beischläfer der Daevas, ein solcher ist 
von selbst ein Daeva, ein solcher ist- ein ganzer Daeva. 

105. Ein solcher ist bereits vor dem Tode ein Daeva, er wird 
nach dem Tode ein geistiger Daeva. 

1(M). Wer als Mann einen Mann beschlätl oder vou einem Manne 
Saamen aufnimmt. 

107. Schöpfer! Wie werden die Männer rein, o reiner Ahura- 

t) Wege» der Stelle §. 83 — 96 vergl. man das schon oben zu Farg. 111. 
137 Bemerkte. 

2) Das ist wol beides in arsbadha. vaepayn eingeschlnssen. Die ganze 
Vorstellung welche in §. 98 — 101 enthalten ist und §. 103-105 wiederkehrt, 
ist eine den Parsen eigentümliche, und auch in den spätem Schriften häufig 
zu finden. Die Ansicht, dass ein Mensch der böse Handlungen begeht mit den 
Daevas und Drnjas in eine unreine Gemeinschaft trete, kehrt häufig wieder, 
Cf. Farg. III. 23. IV. 3 not. und vor Allem Farg. XVIII. Dass man schon hei 
Lebzeiten ein Daeva werden kann ist auch nicht auffallend. Der Minokhired 
(p. 308 der pariser Hdschr.) thcilt die Menschen in drei Classen: Menschen, 
halbe Menschen und halbe Daevas. In die dritte Classe fallen die , welche 
zwar menschliche Geburt und menschliches Ansehen haben, in ihrem Thnn 
und Lassen aber ,, einem zweibeinigen Daeva gleich sind“ (dew. i. dupäe. 
humänä). Von den einzelnen Wörtern ist vornehmlich khwazö unklar, das in 
der Huzv.-Ucbers. blos umschrieben wird. Höchst wahrscheinlich ist das Wort 
mit skr. kubja, neup • , verwandt. Hinsichtlich der Sache bemerke ich 

noch, dass auch im Minokhired (p. 261 ff. ) die Päderastie (kunmar,|) als 
das grösste, Hurerei und Onanie aber als das zweite Verbrecheo genannt 
werden. 
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mazda, welche hei einem ausgetrockneten Leichname gestanden 
sind, der schon über ein Jahr todt ist. 

108. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Sie sind rein, o reiner 
Zarathustra. 

109. Denn nicht hängt sich das Trockene an das Trockene, 
würde sich das Trockene an das Trockene hängen 

110. So würde in Kurzem meine ganze mit Körper begabte 
Welt wenig mit Reinheit sich befreundend, hart an Seele und sünd- 
lich an Leib sein, wegen der Menge der Leichname die auf dieser 
Erde gestorben sind'). 

111. Schöpfer! Wann werden dieMänner rein, o reiner Ahura- 
mazda, 

112. die zum Leichname eines lodten Hundes oder Menschen 
gekommen sind. 

113. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Sie sind rein, o reiner 
Zarathustra. . 

1 14. Auf folgender Art : 

115. Wenn dieser Leichnam bereits benagt worden ist von 
fleischfressenden Hunden oder fleischfressenden Vögeln. 

llti. Dann mögen sie ihren Leib reinigen mit Kuhurin und 
Wasser, so sind sie rein. , 

117. Wenn aber dieser Leichnam noch nicht benagt worden 
ist von fleischfressenden Hunden und Vögeln. 

118. Dann sollen zum ersten Male diese Mazdayat’itas auf dieser 
Erde drei Löcher graben. 

119. Daun sollen sie ihren Leib reinigen, mit Kuhurin, nicht 
mit Wasser 2 ). 

120. Sie sollen die Hunde herbeibringen , das Hiuauszutra- 
gende, noch nicht herausgetragene, soll man hinausbringen von den 
Früheren 3 ). 


1) Cf. oben Farg. V. 13 ff. 

2) Vergl. oben Farg. VII. 85 ff. Auch hier erfordert es die grössere Reini- 
gung, wenn der Hnnd nicht schon den Leichnam benagt hat. 

3) Wegen der Ceremonie welche in §. 118 ff. gemeint ist vergl. man unten 
zu Farg. IX. init. Der Sinn von §§. 120. 122 ist mir aber nicht ganz deutlich, 
obwol die Worte bekannt sind und die H. li. sicher so gelesen hat wie in mei- 
ner Ausgabe des Textes steht. Auch in den späteren Beschreibungen dieser 
Ceremonie findet sich Nichts worauf dieser Paragraph gedeutet werden kiinute. 
leb habe nijbereta als ,,das Hinauszutragende“ übersetzt, der Ableituugssilbe 

10 * 
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121. Zum zweite» Male sollen dann diese Mazdayayias auf 
dieser Erde drei Löcher graben. 

122. Dann möge er seinen Leib reinigen mit Kuhurin, nicht 
mit Wasser. 

123. Sie sollen die Hunde herbeifiihrcn, das Ilinauszutragende, 
noch nicht llinausgetragene, soll man hinausbringen von den Früheren. 

124. Sie sollen so lange warten, bis ihm das Oberste des Kopfes 
vom obersten Haare an trocken ist. 

125. Dann sollen zum dritten Male diese Mazdayatjnas auf die- 
ser Erde drei Löcher graben, drei Schritte von den Früheren. 

126. Dann möge er seinen Leib reinigen mit Wasser, nicht 
mit Urin. 

127. Die Hände sollen sie ihm zuerst waschen. 

128. Wenn ihm die Hände nicht gewaschen sind, so verunrei- 
nigt er seinen ganzen Körper. 

129. Wenn ihm die Hände drei Mal gewaschen sind, dann mit 
gewaschenen Händen, 

130. benetze man seinen oberen Kopf von vorne. 

131. Schöpfer! Wenn das gute Wasser vorne an seinen Ober- 
kopf kommt. 

132. Wohin stürzt dann diese Druklis Na?us? 

133. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Zwischen die Augen- 
brauen dieses Mannes stürzt diese Drukhs Na^us. 

134. Schöpfer! Wenn das gute Wasser zwischen die Augen- 
brauen dieses Mannes kommt. 

135. Wohin stürzt dann diese Drukhs Nat;us? 

136. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Auf seinen Hinterkopf 
stürzt diese Drukhs Na?us. 

137. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an den Hinterkopf 
kommt. 

138. Wohin stürzt dann diese Drukhs Na$us? 

139. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Auf seine Wangen stürzt 
diese Drukhs Nacus. 

140. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seine Wangen kommt. 


ta also die Bedeutung gegeben welche sie io yazata unzweifelhaft bat. Da- 
gegen habe ich anijbercta als part. pass, gefasst. Es liegt am Tage wie ge- 
zwungen diese Erklärung ist, die ich auch nur angenommen habe well es mir 
unmöglich war eine bessere zu finden. 
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141. Wohin stürzt dann diese Drukhs Na?us? 

142. Darauf entgegnete Aliura - mazda : Auf sein rechtes Ohr 
stürzt diese Drukhs Na?us. 

143. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an sein rechtes Ohr 
kommt. 

144. Wohin stürzt dann diese Drukhs Na?us? 

145. Darauf entgegnete Ahura- mazda: Auf sein linkes Ohr 
stürzt diese Drukhs Nafus. 

146. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an sein linkes Ohr 
kommt. 

147. Wohin stürzt dann diese Drukhs Nat-us? 

148. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Auf seine rechte Schul- 
ter') stürzt sich diese Drukhs Na^us. 

14'.). Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seine rechte Schul- 
ter kommt. 

I 50. Wohin stürzt dann diese Drukhs Na?us? 

151. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Auf seine linke Schulter 
stürzt diese Drukhs Natjus. 

152. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seine linke Schulter 
kommt. 

153. Wohin stürzt dann diese Drukhs Na?us? 

154. Darauf cntgegncle Ahura-mazda: Auf seine rechte Achsel 
stürzt diese Drukhs Na?us. 

155. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seine rechte Achsel 

kommt. 

156. Wohin stürzt dann diese Drukhs Na^us? 

157. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Auf seine linke Achsel 
stürzt diese Drukhs Na^us. 

158. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seine linke Achsel 

kommt. • - 

15». Wohin stürzt dann diese Drukhs Nat,*us? 

160. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Auf seine obere Brust*) 
stürzt diese Drukhs IVa^us. 


1) jupti ist die der Lesart der Vendidnd-sades vorzuziehendc Lesart, 

fupti ist das neup. das im (ilussare zu Firdosi (bei Macan) mit 

erklärt wird. 

2) In pnitis. vara liegt offenbar das neup. jJ verborgen, es muss der 
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101. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seine obere Brust 
kommt. 

162. Wohin stürzt dann diese Drukhs Nayus? 

163. Darauf entgegnete Ahnra-mazda : Auf seinen Kücken stürzt 
diese Drukhs Nayus. 

164. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seinen Bücken kommt. 

165. Wohin stürzt dann diese Drukhs Nayus? 

166. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Auf seine rechte Brust- 
warze stürzt diese Drukhs Nayus. 

167. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seine rechte Brust- 
warze kommt. 

168. Wohin stürzt dann diese Drukhs Nayus? 

169. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Auf seine linke Brust- 
warze stürzt diese Drukhs Nayus. 

170. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seine linke Brust- 
warze kommt. 

171. Wohin stürzt dann diese Drukhs Nayus? 

172. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Auf seine rechte Kippe 
stürzt diese Drukhs Nayus. 

173. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seine rechte Rippe 
kommt. 

174. Wohin stürzt dann diese Drukhs Nayus? 

175. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Auf seine linke Kippe, 
stürzt diese Drukhs Nayus. 

176. Schöpfer! Wenn das gute Wasser au die linke Rippe 
kommt. 

177. Wohin stürzt dann diese Drukhs Nayus? 

178. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Auf seine rechte Hülle 
stürzt diese Drukhs Nayus. 

179. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an die rechte llüfle 
kommt. 

180. Wohin stürzt dann diese Drukhs Nayus? 

181. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Auf seine linke Hüfte 
stürzt diese Drukhs Nayus. 

182. Schöpfer! Wcun das gute Wasser au die linke Hülle 
kommt. 


obere Tlieil der Brust gemeint sein, l'stnna (§. 106 H ) i. e. q sind die 

Brustwarzen. 


t 


Achter Fargard. 


151 


183. Wohin stürzt dann diese Drukhs Na?us? 

184. Darauf entgegnele Ahura-mazda: Au seinen Unterleib 
stürzt diese Drukhs Na$us 

185. Ist es ein Mann, so besprenge ihn zuerst hinten, dann 
vorne. 

186. Ist cs eine Frau, so besprenge sie zuerst vorn*, daun 
hinten. 

187. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an den Unterleib kommt. 

188. Wohin stürzt daun diese Drukhs Natjus? 

189. Darauf entgegnete Ahura-uiazda: Auf seinen rechten 
Schenkel Stürzt diese Drukhs Na?us. 

190. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seinen rechten 
Schenkel kommt. 

191. Wohin stürzt dann diese Drukhs Na$us? 

192. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Aufseinen linken Schen- 
kel stürzt diese Drukhs Nat-us. 

193. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seinen linken Schen- 
kel kommt. 

194. Wohin stürzt daun diese Drukhs iS'at’us? 

195. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Auf sein rechtes Knie 
stürzt diese Drukhs Na^us. 

196. Schöpler! Wenn das gute Wasscc an sein rechtes Knie 
kommt. 

197. Wohin stürzt dann diese. Drukhs Nagus? 

198. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Auf sein linkes Knie 
stürzt diese Drukhs Na?us. _ 

199. Schöpfer : Wenn das gute Wasser an das linke Knie kommt. 

200. Wohin stürzt dann diese Drukhs Na<;us? 

201. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Auf sein rechtes Schien- 
bein stürzt diese Drukhs JXa^us.^ 

202. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an sein rechtes Schien- 
bein kommt. 

203. Wohin stürzt daun diese Drukhs Nafus? 

204. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Auf sein linkes Schien- 
bein stürzt diese Drukhs IS'a^us. 


1) Hakbti, Unterleib, = skr. sakthi, eigentlich die Verbindung zwischen 
den beiden Schenkeln, wie dies schon Benfey nachgewiesen hat. (Einige Be- 
merkungen zur Erklärung des Zeod p. 25.) 
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205. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an sein linkes Schien- 
hein kommt. 

20ti. Wohin stürzt dann diese Drukhs Na^us? 

207. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Aufseinen rechten Kuss 
stürzt diese. Drukhs A'a^us. 

208. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seinen rechten Fuss 
kommt. 

209. Wohin stürzt dann diese Drukhs Nacus? 

210. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Auf seinen linken Fuss 
stürzt diese Drukhs Nacus. 

21t. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an seinen linken Fuss 
kommt. 

212. Wohin stürzt dann diese Drukhs Na^us? 

213. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Auf den rechten Knöchel 
stürzt diese Drukhs Na^us'). 

214. Schöpfer! Wenn das gute Wasser an den rechten Knöchel 
kommt. 

215. Wohin stürzt dann diese Drukhs Na?us? 

216. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Auf seinen linken Knö- 
chel stürzt diese Drukhs Na$us. 

217. Schöpfer! Wenn das gute Wasser au den linken Knöchel 
kommt. 

218. Wohin stürzt dann diese Drukhs Na?us? 

219. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Unter die Fusssohle 
wird sie zurückgedrängt, wie der Flügel einer Mücke*). 

220. Mit niedergestemmten Zehen, mit aufgehobenen Fersen, 

221. sollst du seine rechte Fusssohle besprengen. 

222. Daun stürzt diese Drukhs Na^us auf die linke Fussohle. 

223. Dann sollst du seine linke Sohle benetzen. 

224. Dann wird diese Drukhs Na^us unter die Zehen zurück- 
gedrängt, gleichwie der Flügel einer Mücke. 

i 

1) Der Ausdruck frabda ist schwierig, er kann aber kaum etwas anderes 
als den Knöchel bedeuten. Ich möchte das Wort von der Wurzel bandh ab- 
leiten. 

2) Zu bakha, Fusssohle vergl. man das lateinische soccus, das von der- 
selben Wurzel (wahrscheinlich hach oder skr. sach) stammen muss. Nivöiryeite 
wurde im Sanskrit niväryate lauten müssen, die Verdunklung des a in o ist in 
der Sprache des Avesta nichts Ungewöhnliches, päsbna ist Ferse, wie dies 
noch das neup. tOLw Lj beweist. 
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225. Mit niedergestemmten Fersen , mit aufgehobenen Fuss- 
zehen, 

220. sollst du seine rechten Zehen besprengen. 

227. Dann stürzt diese Drukhs Na?us zu den linken Zehen. 
Besprenge dann seine linken Zehen. 

228. Dann wird diese Drukhs Na?us zurückgedrängt zu den nörd- 
lichen Gegenden, in Gestalt einer Fliege, mit schlechtem Anfallen, auf- 
schreiend, unbegräuztc Zerstücklung für die hässlichsten lihrafrtras '). 

229. Schöpfer! Wenn diese Mazdaya^uas zu Fusse gehend, 
laufend, getragen oder gefahren. 

230. Zu einem Feuer kommen, an welchem Leichname brennen. 

231. Wo man Leichname verbrennt oder zubereitet. 

232. Wie sollen sich diese Mazdayaynas verhalten ? 

233. Darauf entgegnctc Ahura-mazda : Er soll auf dieses die 
Leichname bratende (Feuer) schlagen. 

234. Man soll darauf schlagen. 

235. Sie sollen die Scheiterhaufen weglragen. 

230. Sie sollen den Todten wegtragen 1 2 ). 

237. Vom Feuer zünde man vom Neuen Holz an 3 ). 

238. Von den Bäumen welche Feucrsaamcu enthalten. 

239. Oder, wenn mit den Feuer zusammen sind (wenn darin- 
nen sind) von den Bäumen w elche zum Feuer gehen. 

240. So breite mau sie auseinander und lasse sie auseinander 
gehen. 

241. Damit es um so schneller ausgehe 4 ). 

■ 242. Welches dann der erste Bündel ist, den soll er auf die 

Erde niedcrlegen. 

243. Eine Vitatjti hinweg 5 ) von dem Feuer, das den Leichnam 
gebrannt hat. 

1) Cf. oben zu Karg. VII. 4. 

2) Uzdinem, eigentlich den emporgekehrten. Cf. Farg. VI. 102. 

3) Das Wort bauuwe übersetze ich nur conjecturat von Neuen, es ist 
wahrscheinlich ganz zu streichen, da es in der H. U. fehlt. Aulfallend bleibt 
es auch, dass in §. 237 von der dritten auf einmal die Rede in die zweite Per- 
son übergeht. 

4) So übersetze ich fravayhit unbedenklich, da es der Sinn oben in Farg. 

V. 120 erfordert obwol es auch die H. U. mit pttp-nE i. e. f 1 wie- 

dergiebt. Die neueren Parsen Anquctil’s dagegen geben es mit 

wieder. , " ' 

5) Cf. oben zu Farg. VII. 75. 
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244. Man breite ihn auseinander, man lasse ihn auseinander 
gehen, damit er um so schneller verbrenne. 

245. Den zweiten, dritten, vierten, fünften, sechsten, sieben- 
ten, achten und neunten Bündel lege man auf die Erde. (Einen Vita^ti 
hinweg vom Feuer das den Leichnam brennt, man hreite ihn ausein- 
ander, man lasse ihn auseinander gehen, damit er um so schneller 
verbrenne ) i ). 

24(5. Wenn man in Reinheit Holz herzuträgt, o heiliger Zara- 
thustra. 

247. lirvä^ni, Vöhu-gaöna, Vöhu-kereta, Iladh.i-naöpala oder 
von irgend einem anderen der wohlriechenden Bäume. 

248. Nach welcher Seite nur immer der Wind den Geruch des 
Feuers verbreitet. 

249. Von dort kommt als ein Tauscndtödter zurück das Feuer 
des Ahura-mazda. 

250. Für die unsichtbaren Daevas, die aus der Finstcrniss-koui- 
men, für die Schlechten, nochmals so stark lurdieYätus und Pairikas. 

251. Schöpfer! Wer eiu Feuer, das einen Leichnam gebrannt 
hat an seinen gehörigen Ort bringt. 

252. Was wird der Lohn dieses Mannes sein, wenn Körper 
flnd Seele sich getrennt haben 2 )? 

• 253. Darauf entgeguete Ahura-mazda : Gleich als ob er in der 
mit Körper begabten zehntausend Feuerbrände an den gehörigen 
Ort bringt 3 ). 

254. Schöpfer! Wer ein Feuer das Ihireinigkeiten kocht, wer 
ein Feuer vom Unrath hinweg, wer Feuer vom Töpferofen hinweg, 
wer Feuer von einem Glasofen hinweg, wer Feuer vom Erze hin- 
weg, wer Feuer von einer Werkslätte wo Gold bearbeitet wird, 
wer Feuer von einer Werkstättc wo Silber bearbeitet wird, wer 
Feuer von einer Werkslätte wo Eisen bearbeitet wird, wer Feuer 

)) Die iD Klammern eingeschlossenen Worte stehen nicht in der Iluzva- 
rcsch-llcbersetzung. 

2) Eigentlich Knochen und Lebensbewusstsein. Af ta wird in der H. U. 
in dieser Verbindung immer mit qs* 1 übersetzt. Cf. Farg. XIX. 20. 

3) I) ao ka , hier von f nc h = abzuleiten, nicht von ju , nützen. 

„Le Jen A dar celui de le cuisine, qui ne peut servir que 3 fois ensuite on le 
porte ä l' At eschkedn nomine Adern n ou Djama adar (i. e. t £*-?•) 
le 4""' ou 7 mr jour; ensuite c'est pechi, et au bout de 4 mois 1 0 Jours ou 7 m. 
ou 1 an lefeu Aderan est porte au feu V ereran qui ne peut servir ä bruler, 
non plus que t Aderan." (Note in Anqnetils handschriftlicher Urbersetzung). 
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von einer Werkstätte hinweg wo Stein bearbeitet wird, wer Feuer 
vom Schmelzofen, vom Herde hinweg, wer Feuer von flüssigen Erd- 
arten hinweg, wer Feuer vom Wege hinweg auf welchem Vieh geht, 
wer Feuer vom Lagerplatze hinweg, wer das Feuer aus den Häusern 
hinweg, an den gehörigen Ort bringt 1 ). 

255. Was wird der Lohn für einen solchen Mann sein, wenn 
Leib und Seele sich getrennt haben ? 

256. Darauf entgegnetc Ahura-mazda: Als ob er in der mit 

Körper begabten Welt tausend Feuerbrände an den gehörigen Ort 
getragen hätte*). ‘ « 


1) Der vorliegende Paragraph enthält eine Menge schwieriger Wörter, in 

deren Erklärung wir grössteulheils uns an die Tradition angeschlossen haben. 
Uruzda in einer neupersischco von Anquclil beigesebriebenen Erklärung 
ui ^ Es stammt dieses Wort von rudh, oder urudb, 

(Hessen, man vergl. skr. rudhira. — Zu f airihya findet sich die Erklärung 
^ 5 * (JP j-*". — ZuKbumbtt. zemaini. pachika 

findet sich die Note jJ es ist aber wol der 

Ofen eines Töpfers zu verstehen. — Zu yämo. pachika findet sich einfach 

Destür Däräb und nach ihm Anquetil lesen wie es scheint yavö statt 
yam&. — Aönyät. hacha. pa rü. berezyät wird einfach mit 
gegeben. In aönya sehe ich skr. avant, Erde, und verstehe darunter 
nicht gereinigtes Metall, doch klingt auch -:n einigermussen an; berezya 
ist offenbar juJjj, (Copper), barinz im Patct Iräni. — Piyra. zaranyü. qaüp’a 
= yjf jJ pijra hungt wol mit pij, paeyo skr. pejas, Form, zusam- 
men. — faepa und skr. fipra gepah stammen gewiss von einer und derselben 
Wurzel. Haöyafnaenö soll = stehen, da aber fifa, wie skr. 

(apha, Klaue bedeutet, so könnte ,,Horn“ näher zu liegen scheinen. Vergl. 
aber Farg. IX. 30. — tanüra ist deutlich tun. — Dis tu wörtlich das Auf- 
gehäufte (von diz «= dib), kann nur den Herd bedeuten. — Takbairya, 
laufend, flüssig, von tach , laufen. — (kairya soll den Lagerplatz für 
Pferde bedeuten, die Etymologie ist mir dunkel. — Dass die Perser zur Zeit 
als der Vcndidad geschrieben wurde schon die Bearbeitung der Metalle ge- 
kannt haben, bat nichts Auffallendes, um so mehr da die vorliegende Stelle 
darauf hinweist, dass die Perser wahrscheinlich diese Kunst von den Semiten 
erlernten, bei welcheu sie, namentlich den Phöniziern, uralt war. Vergl. Mo- 
vers Zusammenstellungen (Artikel Phoenizien in Ersch und Gruber's 
Encycl. p. 371). 

2) Die Ordnung wie ich sie im Texte und folglich auch in der vorliegen- 
den Uebersetzung belassen habe, findet sich in allen lldscbr. mit liebersclzung, 
ich glaube aber kaum, dass diese Trennung der Fragen und Antworten, wie 
sie hier stattfindet, eine ursprüngliche sein kann. 
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257. Als ob er in der mit Körper begabten Welt fünfhundert 
Feuerbrände an den gehörigen Ort getragen hätte. 

258. Als ob er in der mit Körper begabten Welt vierhundert 
Feuerbrände an den gehörigen Ort getragen hätte. 

259. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Wieviel einzelne Glä- 
ser es giebl so viel Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort. 

200. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Wie viel einzelne Bäume 
es giebt, so viel Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort 1 ). 

261. Hundert Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort. 

262. Neunzig Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort. 

263. Achtzig Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort. 

264. Siebenzig Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort. 

265. Sechzig Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort. 

266. Fünfzig Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort. 

267. Vierzig Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort. 

268. Dreissig Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort. 

269. Zwanzig Feuerbrände bringt er an den gehörigen Ort. 

270. Darauf entgegnete Ahura - mazda : Gleich als ob er in der 
mit Körper begabten Well zehn Feuerbrände an den gehörigen Ort 
bringt. 

271. Schöpfer! Wie werden die Männer rein sein, o reiner 
Ahura-mazda, welche bei einem Todten gestanden sind an einem 
fernen Orte*) der Einsamkeit? 

272. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Sie werden rein sein, o 
reiner Zarathustra. 

273. Auf folgende Art : 

274. Wenn der Leichnam schon benagt ist von einem fleisch- 
fressenden Hunde oder Vogel. 

275. Dann möge er seinen Leib mit Kuhurin waschen. 


1) Die Uebersetzung von §§. 259. 260 ist sehr unsicher und nicht dem 
gedruckten Texte gemäss, wenn irgendwo, so dürften hier Fehler in der Hdschr. 
anzunehmen sein. Die Huzväresch-Uebersctzung stimmt darum auch nicht mit 
dem Texte, yamananm scheint dasselbe wie yämo in §. 253, trotzdem 
dass es die Hdschr. hier eben so constant mit kurzen wie oben mit langen a 
schreiben, puitinanm übersetzt die II. U. beide Male mit mv rvj was dem 
neup. 1 gleichkommt. Vielleicht ist paiti. nanma zu lesen. 

2) Razaghanm cf. skr. rahas, neup. j\j. Die H. U. ipw i:d, was = 

neup. steht, cf. Bundehesch cap. XV. (fol. 105 rct. I. 2. der cop. 

Hdschr.). 

w 
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276. Dreissig Mal wasche er sieh , dreissig Mal reibe er sich 
die Hände. 

277. Zugleich mit der Waschung des Kopfes 1 ). 

278. Wenn aber der Leichnam noch nicht benagt ist von einem 
fleischfressenden Hunde oder Vogel. 

279. So wasche er sich fünfzehn Mal, so reibe er sich fünf- 
zehn Mal. 

280. Er eile den ersten Häthra 2 ). 

281. Er eile dann vorwärts. 

282. Bis ihm Jemand von der mit Körper begabten Welt ent- 
gegenkommt, er erhebe dann hoch seine Stimme : 

283. (Sprechend) ,,Ich bin zu einem todten Körper hingekom- 
men, ohne es in Gedanken, Worten oder Werken zu wünschen.“ 

284. „Mein Wunsch ist Reinigung 3 ).“ 

285. Wenn er läuft und ist. zu dem Ersten hingegangen. 

286. Wenn man ihn nicht reinigt, so wird mau des dritten 
Theiles der Thal theiihaflig. 

287. Er laufe' den zweiten Häthra. 

288. Wenn er läuft und ist zum Zweiten hingegangen. 

289. Wenn man ihn nicht reinigt, 

290. so macht man sich der Hälfte der Thal theilhafl- 

291. Er laufe dann den dritten Hätbra. 

292. Wenn er läuft und ist zum Dritten hingegangen. 

293. Wenn man ihn nicht reinigt, macht man sich der ganzen 
That theilhaftig. 

294. Dann eile er vorwärts. 

295. Bis er die erste Wohnung, Dorf, Burg, Gegend trifft, er 
erhebe dann laut seine Stimme : 

296. (Sprechend) „Ich bin zu einem todten Körper hinge- 
kommen.“ 

297. „Ohne es zu wünschen mit Gedanken, Worten und 

Werken.“ ' • . . 


1) Die verschiedeoen Waschungen iu §§. 276. 277, die aus dem Texte 
nicht genauer bestimmt werden können, sind nach der Huzviresch - Ueber- 
setzung angegeben. 

2) Cf. zu Farg. It. 65. 

3) I f a i t e wird wol von nva. hisla in §. 284 abhängig sein, wenn man es 
nicht lieber impersonell fassen will. 
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298. „Mein Wunsch ist Reinigung.“ 

299. Wenn sie ihn nicht reinigen, so reinige er seinen Körper 
mit Kuhurin und Wasser dann ist er rein. 

300. Schöpfer! Wenn Wasser innerhalb dieser Wege ist. 

30 L. l'nd das Wasser bringt Strafe zuwege'). 

302. Was ist dafür die Strafe? 

303. Darauf entgegneteAhura-mazda: Vierhundert Schläge mit 
dem Pferdestachel, vierhundert mit dem (^raösha-charana. 

304. Schöpfer! Daun, wenn Bäume innerhalb dieser Wege sind. 

305. Und das Feuer bringt eine Strafe zuwege 1 2 ). 

300. Was ist dafür die Strafe? 

307. Darauf entgegneteAhura-mazda: Vierhundert Schläge mit 
dem Pferdestachel, vierhundert mit dem (^raosha-charana. 

308. Das ist die Strafe, das ist die Sühne. 

309. Welche der Keine sühnen muss; wer sie nicht sühnt, 

■ 310. wird er in die Wohnung der Drujas kommen. 


1) Eine Glosse der II. U. : „Wenn er seinen Kuss dnrein setzt“. 

2) Obwol hier keine Glosse in der Uebersetzung vorhanden ist, so darf 

man doch wol bestimmt annehmen, dass das in den Pflanzen wohnende Feuer 
gemeint sei. Die Parsen unterscheiden nach einer noch ungedruckten Stelle 
des Ulema - i - Islam (Cod. Ousely 540 fol. 28. vso.) fünferlei Arien Feuer: 
^ l> j £ jfJ o ^ W va***» i q 1 

^ 2 Lo o )y^ *** 2 1 

*w> I \ ^ I Lj j O iS j ö 

etc. I Lp d. h. Eines(der Feuer) ist in 

der Höhe, es verzehrt nichts, das zweite ist im Körper der Thiere es verzehrt 
Alles, ein drittes ist in den Pflanzen, es verzehrt nichts anderes als Wasser, 
das vierte ist das, welches vor uns ist, ausser dem Wasser verzehrt es Alles, 
das fünfte ist das wornnch du gefragt hast etc. 


NEUNTER FARGARD 


EINLEITUNG.') 

Nachdem die vorhergehenden Capitel sich zumeist mit den Leich- 
namen selbst und den verschiedenen Gelegenheiten beschäftigt haben, 
hei welchen man mit denselben in Berührung kommen kann, wendet 
sich nun der vorliegende Abschnitt zu einer ausführlichen Beschrei- 
bung der nöthigen Reinigungscercmonien für die welche mit. Leichen 
in Berührung gekommen sind, wovon ein Theil, nur kürzer, schon 
oben Karg. VIII. 1 1 1 fT. berührt worden ist (§. I — 144). Im genauen 
Zusammenhänge damit stehen die nun folgenden Vorschriften über 
die Belohnung des bei der Reinigungsceremonie nöthigen Priesters, 
Yaö jdAthrya genannt, und die Bestrafung Dessen, der eben unbefugter 
Weise eine solche Reinigung vorzunehmen gedächte (§. 145 — 185). 
Etwas loser hängen mit dem Vorhergehenden die Schlussbemerkun- 
gen über die Vertreibung des Ashemaögha zusammen. 

Die Ceremonie welche zu Anfang unseres Capitels beschrieben 
wird ist so wichtig und der Text selbst bietet einige erhebliche 
Schwierigkeiten, dass es nothwendig sein wird die ausführliche Be- 
schreibung welche Anquetil (ZAv. II. p. 545 IF.) von dieser Geremo- 
nie gegeben hat, hiehcr zu setzen. Zwar ist diese Beschreibung aus 
späteren Schriften gezogen und sie weicht daher in einigen Punkten 
von der imVendidad beschriebenen ab, doch sind diese Abweichungen 


t) Cod. Lond. or. 2: ' 

(sic) j*ir j 1 (ji~u U*J 5 a U? 
(jyM A '<-V> lj 
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eigentlich blose Erweiterungen. Anquetils Darstellung ist nun die 
Folgende: Le B araschnom no schabe , sagt er, cest a ihre, 
le Baraschnom de neuf nuits , est la plus ejjicace de toutes 
/es purifications. Au Kirman un choisit ordinairement pour cette 
ceremonie un jardin situe hors des villes, ou du moins dans un Heu 
peu frequente et l'an prend dans ce jardin, dont /es tnurs doivent 
titre J'ort e/eves, un emp/acevient de trente gdms ( quatre-vingt-dix 
pieds) de long, sur scize environ de large. Apres Pavoir nettoye , 
le PrStre creuse autour un petit fasse (Tun peu plus d’un vi- 
teschte ( douze doigts) de profondeur, que Fon entoure ensuite 
(Tune haie et que Fon couvre de säble. 

Celtti qui administre le Baraschnum do/t 6tre de famille de 
Destour, d'une saintete reconnue et tres- habile dans la loi. 11 
faul qu'il ait au moins trente ans, et Fimpuissance F ex c.luroit de 
ce ministere. 

Apres avoir demande au Davar, qui est le chef civil des 
Parses , la permission de donner le Baraschnom , il celebre 
rizeschne, au Kirman pendant trois jours, dans rinde, un jour 
seu/ement, et trace ensuite des Keischs dans P emplacement oil doit 
se faire la ceremonie. 

Les Destours de l'Inde et ceux du Kirman varient sur la 
forme et sur Parrangement de ces Keischs. Comrne ce n est pas ici 
le. lieu de discuter ces differences qui ne peuvent interesser que 
des Parses, je me contente de decrire la moniere dont ces Keischs 
sont traces, dans Finde, par les Mobeds qui adoptent la distribu- 
tion du Baraschno/n-gdh du Kirman. 

Le Mobed commence par faire Padiaves quatre -vingt- treize 
pierres, dont il forme treize tiis, de cinq et de trois pierres , quil 
pose ä un ginn Fun de Paulre, desccndant du Nord au Sud. Puis 
il attache un couteau de fer ä un bdton d neuf nocuds ; et disant 
le Paj Serosch, il en toure ces pierres du Kcisch 1, et trace 
ensuite les trois Keischs, 2, /es trois, 3, les trois, 4, et enfin les 
trois Keischs, 5, qui sont separes des trois, 2, prononpant <i clia- 
que Keisch. C' est le desir d'Ormusd etc. remettant ensuite 
le couteau a la premiere pierre ') des trois Keisch, 2, il acheve le 
Vaj Serosch. 


1) On op/ielle ji r ein ie re pierre, seconde pierre etc. les tds 
de cinq pierres; rimpur pose simplement les pieds sur les tds de trois pierres, 


* 

'4 
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Alors uh Herbed, le Penom sur le visage, apport p dam lex 
Krise hx une certaine quantitü (Cur ine de boeuf et (Trau, que Ton 
a mixe da/is des vases purs avec /es ceremonies usitees : et aprüs 
avoir verse dans le vase « Purine une goutle de N er eng gomez 
din Jeschte et dans le vase « Pe.au une goutte de \ereng ab 
Jescbte, le mobed met dans une eui/ler de /'er un peu de iV er eng 
gomez din et de cendre prise du feu Behrarn et presente ce mü- 
lange d celui qui va 6lre purifie. L’impur le boit en priant, etant 
encore habi/le et se tenant sur la pierre. 

Ensuite le Mobed prend le bdton « neuf noeuds, entre dans 
les heischs et attache la cuiller de f er au neuvieme noeud. L'im- 
pur entre misst dans les Keisohs. Ou y ainene un chien : et si c'est 
une Jem me que C on purifie , comtne eile doit fit re nuc, c'est aussi 
une fein me qm tient le chien. Le Mobed qui la purifie (c’est ordi- 
nairem ent un vieilhtrd) passe la cuiller par le trou <T un mur de 
six ä sept pieds de haut, ou par celui d'une toile epaisse qui le 
separe de la femme. 

Lorsque celui qui doit fitre purifie, est dans les Heischs, le 
Mobed , tenant la cuiller des deute mains, la pose sur sa tüte (de 
Fimpur) et dit le V aj Seros c h jusqu d „avertissez-le de ce/a 11 . 
II purifie ensuite cette cuiller, en y mettant trois fiois du Nereng, 
puis, uni d un autre Mobed qui le tient par la manche, il remplit 
la cuiller d’urine qu’il verse sur l’impur qui est nud, en lui disant 
d voix hasse, de se laoer tout le norps, ainsi qu’il est detaille dans 
le Vendidad. 

L’impur ayant la main droite sur sa tüte et la gauche sur le 
chien, passe successivemenl sur les six pretnieres pierres et s’y 
lave avec l'urine que lui donne le Mobed. A chaqtte pierre le pu- 
rificateur pro notice l'Avesta en Zend. A tu septieme (c’est d dire 
au septieme tds de cinq pierres) il donne d P impur trois cuillere.es 
de poussiere , lui en met sur la tüte et lui verse quinze poignees de 


et ne Carrfite que sur ceux de cinq. Dans le Vendidad il n’est parle que 
de dix pierres, qui ripondent aux dix tds de cinq pierres, renfermis dans 
les douze heischs. L'addition des deux tds de cinq pierres hors des douze 
heischs, des onze tds de trois pierres, et la position differente de la pierre d 
la poussiere; tont eela Jait les duuze gdms de plus, que renferment les Ba- 
raschnom-gdhs du hirman. Ceux de Finde sont de neuf krasses qui donnent 
environ cinquante - quatre pieds: dans les Baraschnom -gdhs il n’y a que les 
douze tds de cinq pierres qui puissent dtre ä un gdm run de l'autre. 

I. 11 
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terre sur le corps pour qu il srchn jusqu' ä la dernikre goultt* de 
rurine dont il s’esl (P abord /'rotte. Aprbs ce/a P impur met encore 
la main droite sur sa töte, la gauche sur le ckien ; le purißcateur 
dit l’Avesta et P impur s’avance vers /es pierres ( les tds de cim •/ 
pierres) sur lesquelles sefont les purifications a Peau. 1/ se lare 
une fois ä la premiere, deuxf'ois sur la seconde, trois /bis sur la 
troisieme avec de Peau Padiave, recitant avec le purißcateur les 
prieres ordonnees. 

Ces ablatio ns jaites, ( impur sort des h'eichs, et se tenant sur 
la pierre (c) il se lare trois fois les mains et le visu ge. On verse 
encore sur lui Irois cui/lerees (Peau, dont il se lare tont le corps, 
disa/U a chaque cuilleree, avec le purißcateur: l’adresse une 
pribre pure ä la douce terre. On lui repand en suite sur 
la tite un vase plein d’eau. Il remet aprbs cela ses habits, achdve 
le Vaj Seroseh avec le purißcateur et cenit le Kosts. 

Celui qui prend le ßarasc/inom feste dans cet etat pendant 
neuf Jours, separe des autres honuncs. -Au baut des trois prernie- 
res nuits, tl se laoe le corps avec un vase (Purine et un vase d’eau ; 
au bout de la sixieme, avec un vase (Purine et deux d’eau , et 
aprbs les neuf nuits, avec un vase (Purine et trois (P eau. 

Diese ausführliche Erörterung Anquetil’s über die Barashnoni- 
ceremonie vorauszuschicken war um so mehr nüllrig, als durch diese 
in der späteren Zeit oflenbar blos erweiterte Anordnungen unser 
Text erst deutlich wird. Kur in einigen Kleinigkeiten weichen die 
Vorschriften des Vendidad ab Erstlich befiehlt dieser, Löcher zu 
graben und die Steine in dieselben zu legen. Dass unter magha 
Löcher gemeint sind geht aus allen Stellen, wo das Wort vorkommt, 
unzweideutig hervor und auch das damit verwandte neup. *6 Uw 
spricht dafür. Die neueren Parsen haben sich dieser Mühe überho- 
ben und legen blos die Steine. Zweitens haben die neueren Parsen 
die Zahl der Steine willkührlich vermehrt. Es ist sehr zu bedauern, 
dass Anquetil nicht ausführlicher die abweichenden Ansichten der 
Parsen über diese Ceremonie dargelegt hat, vielleicht dass dieselben 
noch einiges Licht über diese Stelle verbreiteten. 

Auf welche Art die neueren Parsen den Platz abtheilen auf 
welchem die Barashnom-ceremonie vorgenommen wird , zeigt die 
beifolgende, der Anquetil’schen Uebersetzung entnommene Zeichnung 
( A ). Eine zweite ( B ) bezeichnet die Art und Weise, wie der Platz 
nach den Anordnungen des Vendidad abgetheilt werden muss. Ich 
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verdanke diese zweite Zeichnung der gütigen Mittheilung des Herrn 
Prof. Roth, dessen Ansichten ich in dieser Beziehung ganz theile, 
auch darin, dass es aufungs nur zwölf Furchen gewesen seien. ,,Es 
könnte, wenn man den Text nnsieht, scheinen, sagt derselbe, dass 
man im Ganzen dreizehn Furchen haben müsse, die eine in tj. 21, 
die zwölfte in §. 24. Man darf aber nur einfach rechnen um sich zu 
überzeugen, dass jene eine Furche in den zwölfen wieder milhe- 
griffen sein muss, denn sie soll 9 padha auf allen Seiten von den 
Löchern abstehen, lässt also zwischen sich und den Löchern nur 
noch Raum für 8 Furchen, da die einzelnen Furchen, wie man von 
selbst ergänzen muss, je einen Padha von einander abstehen. Jene 
eine Furche wird in §. 21 nur darum vorweg genannt, weil sie 
zuerst gezogen sein muss.“ 


1. Es fragte Zarathustra den Ahura-mazda: Ahura-mazda ! 
Himmlischer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Wellen, 
Reiner! 

2. Wie sollen sich die Menschen auf der mit Körper begabten 
Welt umsehen. 

3. Welche einen, der mit Unreinigkeit behaftet ist, der mit 
Leichnamen in Berührung kam, den Körper reinigen wolleu. 

4. Darauf enlgegnele Ahura-mazda: (Sie sollen sich umsehen) 
nach einem reinen Manne, o heiliger Zarathustra. 

5. Welcher wahre Worte spricht und das Manthra (Avcsta) 
recitirt. 

6. Welcher das mazdaya?nischc Gesetz am besten kennt von 
einem Reiniger. 

7. Dieser haut auf der Breite dieser Erde die Bäume ym. 

8. ln der Länge von neun Vibäzu 1 ) nach allen vier Seiten. 

9. Wo cs auf dieser Erde am wasserloscsten und baumlosesten 
ist, wo das Land sehr rein und trocken ist. 

10. Wo am wenigsten auf diesen Wegen einhergehen das \ ich, 
die Zugthiere, das Feuer des Ahura-mazda, das Börö^ma, das in 
Heiligkeit zusammengebunden ist und der reine Mann. 

11. Schöpfer! Wie weit vom Feuer, wie weit vom Wasser, 


1) Le bdm eit ä peu-pret egal au gdm, c'eit ä dire a tron piedt. Cf. 
oben zu Farg. VII. 75._ 



y 
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wie weit vom zusammengebundenen Ber6<;ma , wie weit von den 
reinen Männern? 

12. Darauf entgegnete Alnira - mazda : Dreissig Schritte vom 
Feuer, dreissig Schritte vom Wasser, dreissig Schritte vom zu- 
sammeugebundenen Beretjma , drei Schritte von den reinen Män- 
ne rn. 

13. Du sollst ein erstes Loch graben, zwei Finger tief nach 
dem Verdusse des Sommers, vier Finger tief nach dem Verßusse 
des Winters. 

14. Du sollst ein zweites Loch graben, ein drittes, viertes, 
fünftes, sechstes, jedes einen Schritt von den anderen. 

J5- Wie einen Schritt? Wie drei Fuss. 

16. Drei andere Löcher sollst du graben. 

17- Zwei Finger tief nach Verduss des Sommers, vier Finger 
tief nach Verfluss des Winters. 

18. Wie weit von den früheren? Soviel als drei Schritte. 

19. Wie drei Schritte? Wie man die Füsse an einander setzt. 

20. Wie setzt man die Füsse aneinander? So dass es neun 
Fuss ausmachl. 

21. Ziehe eine Furche mit einem spitzigen, metallenen Werk- 
zeuge 1 ). 

22. Wie weit von den Löchern entfernt? Soviel als drei 
Schrille. Wie drei Schritte? Wie man die Füsse aneinander setzt. 

23. Wie setzt man die Füsse aneinander? So dass es neun 
Fuss ausmachl. 

24. Dann mache zwölf Furchen. 

25. Drei innerhalb welcher getrennt drei Löcher sind. 

26. Drei innerhalb welcher getrennt sechs Löcher sind. 

27. _Drei innerhalb welcher getrennt neun Löcher sind. 

28. Drei mache ineinander, getrennt, oben und unten. 

29. Bringe zu dem neun Fuss (umfassenden Platz) drei Steine 
hinzu *). 


t) Khshathra - vairya ist derjenige der Anishaspands , dem die Aufsicht 
über die Metalle anvertraut ist. Hier steht sein Name für Metall überhaupt. 
Ebenso unten Farg. XVII. 

2) Thrayb ist vielleicht blos aus Nachlässigkeit der Abschreiber ans den 
früheren Paragraphen in diesen Paragraphen gekommen und mau dürfte somit 
dies nicht sehr gut passende drei streichen. 

$9. - 
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30. Qafa, oder DAdru, oder Zäo - vareta oder irgend eine der 
harten Erdarten '). 

31. Dann komme zu diesen Löchern hin, der welcher verun- 
reinigt ist. 

32. Dann stelle dich , o Zarathustra , an die äusserste der 
Furchen. 

33. Dann recitire diese Worte : N£ma?chA. yä. drraaitis 
ij Ach ä 2 ). 

34. Eis wiederhole dann der Verunreinigte : Nfematjchä. yd. 
ärmailis. ijächä. 

35. Daun wird diese Drukhs unmächtiger gemacht bei jedem 
der Worte. 

36. Zum Schlag (Niederlage) für den schlechten Agra-mainyus. 

37. Zur Niederlage für den Aäshma, den heftig stürzenden. 

38. Zur Niederlage für die mazanischen Daevas 3 ). 

39. Zur Niederlage für alle Daevas. 

40. Kuhurin ist daun zu giessen in ein eisernes oder bleiernes 
(Gefäss) 4 ). 

41. Damit sollst du hesprengen; einen Stab sollst du nehmen 
mit neun Knoten und befestigen o Zarathustra, 

42. Dieses bleierne (Gefäss) vorne an diesem Stocke. 

43. Die Hände wasche man ihm (dem zu Reinigenden) zuerst. 

44. Wenn ihm die Hände nicht zuerst gewaschen sind, 

45. So macht er seinen ganzen Körper unrein. 

46. Wenn dann seine Hände drei Mal gewaschen sind, 

47. Dann mit gewaschenen Händen, 


1) leb habe die altpersischen Namen im Texte stehen lassen, wril dorb 
nicht mehr klar zu machen ist, welche Erdarten gemeint sind. fafa könnte 
wol dem skr. yapha entsprechen, doch findet sich im £r6sh-yesht cap. XI 
jäfa in dieser Bedeutung. Vielleicht ist Hora die ursprüngliche Bedeutung. 

3) Aus dem zweiten Theiie des Yifna, cf. Vendidad-säde p. 391. 

3) mazanya gewöhnlich von Anquetil mit Mazeuderau wiedergegeben, 

kann wenigstens hier nicht so gemeint sein. Ich habe das Wort in der Ueber- 
setzung beibehalten, da es doch nicht mehr mit Sicherheit zu ermitteln ist, 
was es bedeuten soll, ich vermnthe eine Ableitung von maz — mah, gross, 
darunter. Die späteren Parsen verstehen darunter allerdings die Devs von 
Masenderän, die auch im Schtihnäme eine so grosse Rolle spielen, cf. Pärsigr. 
p. 137. 168. lieber aesbma cf. Farg. X. 33. v 

4) Cf. oben die Einl. zu diesem Fargard. 
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48. Benetze ihn oben an seinem Vorderkopf 1 ). 

49. Dann stürzt diese Drukhs Nacus auf den Zwischenraum 
zwischen den Augenbrauen dieses Mannes. 

50. Besprenge diesen Mann zwischen den Augenbrauen. 

51. Dann stürzt diese Drukhs Na$us auf den llinterkopf. 

52. Besprenge seinen Hinterkopf. 

53. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seine Kinnbacken. 

54. Besprenge seine Kinnbacken. 

55. Dann stiirzl diese Drukhs Na^us auf sein rechtes Ohr. 

56. Besprenge sein rechtes Ohr. 

57. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf sein linkes Ohr. 

, 58. Besprenge sein linkes Ohr. 

59. Dann stürzt diese Drukhs Na$us auf seine rechte Schulter. 

60. Besprenge seine rechte Schüller. 

61. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seine linke Schulter. 

62. Besprenge seine linke Schulter. 

63. Dann stürzt diese Drukhs Nafus auf seine rechte Achsel. 

64. Besprenge seine rechte Achsel. 

• 65. Dann stürzt diese Drukhs Na?us auf seine linke Achsel. 

66. Besprenge seine linke Achsel. 

67. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seine obere Brust. 

68. Besprenge seine obere Brust. 

69. Dann stürzt diese Drukhs Na?us auf seinen Kücken. 

70. Besprenge seinen Rücken. 

71. Dann stürzt diese DrukhsNatjus auf seinerechle Brustwarze. 

72. Besprenge seine rechte Brustwarze. 

73. Dann stürzt diese DrukhsNa^us auf seine linke Brustwarze. 

74. Besprenge seine linke Brustwarze. 

75. Dann stürzt diese Drukhs Nutjus auf seine rechte Rippe. 

76. Besprenge seine rechte Rippe. 

77. Dann stürzt diese Drukhs Na?us auf seine linke Rippe. 

78. Besprenge seine linke Rippe. 

79. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seine rechte Hülle. 

80. Besprenge seine rechte Hüfte. 

81. Dann stürzt diese Drukhs Na$us auf seine linke Hüfte. 

82. Besprenge seine linke Hüfte. 



I) Die vorliegende Stelle von §. 47 ff- ist im Wesentlichen mit der in 
.» Fnrg. VIII. 130. IT. identisch. 
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83. Dann stürzt diese Druklis Na^us auf seinen Unterleib. 

84. Besprenge seinen Unterleib. 

85. Ist es ein Mann, so besprenge ibu hinten zuerst, dann vorne. 
86 Ist es eine Frau, so besprenge sie vorne zuerst, dann hinten. 

87. Dann stürzt diese DrukhsNa^us auf seinen rechten Schenkel. 

88. Besprenge seinen rechten Schenkel. 

89. Dann stürzt diese Druklis Na^us auf seinen linken Schenkel. 

90. Besprenge seinen linken Schenkel. 

91. Dann stürzt dies'c Drukhs Na?us auf sein rechtes Knie. 

92: Besprenge sein rechtes Knie. 

93. Dann stürzt diese Drukhs Na?us auf sein linkes Knie. 

94. Besprenge sein linkes Knie. 

95. Dann stürzt diese Drukhs Nacjus auf sein rechtes Schienbein. 

96. Besprenge sein rechtes Schienbein. 

97. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf sein linkes Schienbein. 

98. Besprenge sein linkes Schienbein. 

99. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seinen rechten Fuss. 

100. Besprenge seinen rechten Fuss. 

101. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seinen linken Fuss. 

102. Besprenge seinen linken Fuss. 

103. Dann stürzt diese Drukhs Na^us auf seinen rechten Knöchel. 

104. Besprenge seinen rechten Knöchel. • : 

105. Dann stürzt diese Drukhs Natjus auf seinen linken Knöchel. 

106. Besprenge seinen linken Knöchel. 

107. Dann wird diese Drukhs Na?us unter dieFusssohle zurück- 
gedrängt, gleich dem Flügel einer Mücke. 

108 Mit abwärts gestemmten Fusszehen, mit empor gehobenen 
Fersen. 

109. Besprenge seine rechte Fusssohle. 

110. Daun stürzt diese Drukhs Na^us auf die linke Fusssohle. 

111. Besprenge seine linke Fusssohle. 

112. Dann wird diese Drukhs Na^ns unter die Fusszehen zurück- 
gedrängt, gleichwie der Flügel einer Mücke. 

113. Mit abwärts gekehrten Fersen, mit emporgehobenen Fuss- 
zehen, 

114. Sollst du seine rechten Zehen besprengen. 

115. Dann stürzt diese Drukhs Nu?us auf die linken Fusszehen. 

116. Besprenge die linken Fusszehen. 

117. Dann wird diese Drukhs Na$us zurückgedrängt zu den nörd- 
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liehen Gegenden, in Gestalt einer Fliege, mit schlechtem Anfallen laut 
aufschreiend.unbegränzle Zerstücklung für die hässlichsten Khraftjlras. 

118. Daun sollst du diese Worte sprechen, die sehr siegreichen 
und heilsamen: YathA. ahn. vairyö. 

119. Am ersten Loche wird der Mann frei von der Natjus’). 

120. Dann sollst du diese Worte sprechen, ebenso beim zwei- 
ten, dritten, vierten, fünften und sechsten Loche. Dann soll sich der 
Verunreinigte hinsetzen in die Mitte eines Loches unterhalb der 
übrigen Löcher 2 ). 

121. So weit als vier Finger. 

122. Von diesen reinige er sich durch die Erde mit vollen 
Waschungen*). 

123. Fünfzehn Mal soll man ihn mit Erde reiben. 

124. So lauge sollen sie warten, bis er oben an seinem Kopfe 
vom obersten Haare an trocken ist. 

125. Bis sein Körper trocken, bis der Staub trocken ist 4 ). 

126. Dann soll der Verunreinigte zu den anderen Löchern 
kommen. 

127. Am ersten Loche soll er ein Mal mit Wasser (sich wa- 
schen), dann reinigt er seinen Körper. 

128. Am zweiten Loche soll er zwei Mal mit Wasser (sich wa- 
schen), dann reinigt er seinen Körper. 

129. Am dritten Loche soll er drei Mal mit Wasser (sich wa- 
schen), dann reinigt er seinen Körper. 

130. Dann räuchere man ihn mit Urvä$ni, V6hü-gaöna, Vöhü- 
kereti, Hadhä-nafipata oder irgend einem der wohlriechenden Bäume. 

131. Mit dem Kleide soll er sich dann umgürten 5 ). 


1) Frä. ni;us ist dem banm. nafus io §. 3 entgegengesetzt und bedeutet 
„frei von der Nafus“. 

2) Nämlich ein besonderes Loch, das für ibu gegraben ist, oder: das un- 
terste der sechs Löcher. 

3) Der Sinn dieses Paragraphen ist einigermasseu zweifelhaft, doch lässt 
sich die obige Uebersetzung rechtfertigen, fradavala stammt von dem vedi- 
schcn dhüv, reinigen, frava ist von frn, cf. oben Farg. V. 52. 

4) hiskvi und highnvi halte ich beide für synonym und leite sie beide 
von hich, trocknen, ab, cf. zu Farg. V. 44, das erste der beiden Adjective 
beziehe ich auf tanns, das zweite auf panfnu. Die H. U. lautet: „bis au sei- 
nem Körper der feuchte Staub trocken wird“. 

5) Statt vapträt, wie alle Hdschr. lesen, möchte ich lieber vafträo 
emendiren. 
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132. Zu seinerWohnung soll er dann gehen, der Verunreinigte. 

133. Int Orte der Unreinigkeit') soll er sich niederlassen in 
der Mitte der Wohnung, entfernt von den übrigen Mazda yarnas. 

134. Er darf nicht an Feuer, Wasser, Erde, Vieh, Bäume, 
nicht an den reinen Mann und nicht an die reine F'rau kommen. 

135. Bis dass drei Nachle verflossen sind. 

136. Nach drei Nächten soll er nackt seinen Leib waschen, mit 
Kuhurin und Wasser, dann ist er rein. 

137. Er soll sich am Orte der Unreinigkeit niederlassen in der 
Mitte der Wohnung, entfernt von den übrigen Mazdaya<;nas. 

138. Er darf nicht zum Feuer oder Wasser kommen, nicht zur 
Erde, Vieb oder Bäumen, nicht zum reinen Manne, nicht zur rei- 
nen Frau. 

139. Bis dass sechs Nächte verflossen sind. 

140. Nach sechs Nächten soll er seinen nackten Leib waschen 
mit Kuhurin und Wasser, dann ist er rein. 

141. Er soll sich an den Ort der Unreinigkeit setzen in der 
Mitte der Wohnung, entfernt von den übrigen Mazdayntjnas. 

142. Er kann nicht zum Feuer, nicht zum Wasser j nicht zur 
Erde, nicht zum Vieh, nicht zu den Bäumen, nicht zum reinen Manne, 
oder der reinen Frau kommen. 

143. Bis dass ihm neun Nächte verflossen sind. 

144. Nach neun Nächten soll er seinen nackten Leib waschen 
mit Kuhurin und Wasser, dann ist er rein. 

145. Dann kann 2 ) er zum Feuer kommen und zum Wasser, 
zur Erde, zum Vieh, zu den Bäumen, zum reinen Manne, zur rei- 
nen Frau. 

146. Einen Athrava reinige man für einen frommen Segens- 
spruch. 

147. Den Herrn einer Gegend reinige man für ein grosses 
männliches Kameel. 


1) Air im« vergleicht Benfey (Eioige Beitr. zur Erkl. des Zend p. 7) mit 
skr. irana, irina und gr. tnruos, ihm schliesst sich auch R. Hot h an. Ich glaube 
das Wort mit iri, verunreinigen, zusammeustelleu zu müssen, wovon irila, 
raethwa und unten Farg. XIV. IS airimaiti herkommt. 

Jt) Khshayamna in diesem und dep vorhergehenden Paragraphen ist 
impersonell gebraucht. Ebenso Farg. V. 79 kbshayeiti. Es ist dies = neup. 

Ju Lw. 
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148. Den Herrn einer Burg reinige man für ein grosses männ- 
liches Pferd. 

149. Den Herrn eines Dorfes reinige man für einen grossen 
Stier. 

150. Den Herrn eines Hauses reinige man für eine gehende Kuh. 

151. Die Frau eines Hauses reinige man für eine pflügende 
Kuh 1 ). 

152. Den Dorfbewohner 2 ), wenn er ansehnlich ist, reinige 
man für eine Kuh welche Lasten trägt. 

153. Bin kleines Kind reinige man für ein kleines Stück Heer- 
devieh. 

' 154. Wenn dieMazdayatjnas es vermögen, so sollen sie diesem 
Manne welcher reinigt dieses Vieh oder diese Zugthiere geben. 

155. Wenn die Mazdayacnas es nicht vermögen, ihm dieses 
Vieh oder diese Zugthiere zu geben, so sollen sie diesem Manne an- 
dere Güter bringen. 

156. Bis dass dieser Mann w r elcher reinigt von diesen Woh- 
nungen zufrieden und ohne Hass hinweggeht. 

157. Wenn dieser Mann welcher reinigt von diesen Wohnun- 
gen unzufrieden und mit Hass hinweggeht. 

158. So verunreinigt sie nachher, o heiliger Zarathustra, diese 
Drukhs Na?us von der Nase, dem Auge, der Zunge aus, von den 
Wangen, vom After aus. 

159. Auf ihre (der Lebelthäter) Nägel springt diese Drukhs 
Na?us. 

160. Dann sind sie unrein für immerdar 3 )^ 

161. Denn ungern, o heiliger Zarathustra, bescheinl die Sonne 
den Verunreinigten, ungern der Mond, ungern diese Sterne. 

162. Denn es stellt der Beiniger zufrieden, der vom Verunrei- 
nigten die Na^us entfernt, o heiliger Zarathustra. 

163. Er stellt zufrieden das Feuer, er stellt zufrieden das Was- 
ser, er stellt zufrieden die Erde, er stellt zufrieden das Vieh , er 


1) Es ist nicht klar, welchen Unterschied der Vendidad hier zwischeu 
azyäo und fravaituio macht. Ersteres kommt voo W. az = skr. aj, letz- 
teres vod fru = skr. pru. 

2) Vaefft, das auch in Farg. XIII mehrere Mate vorkommt, kann blos 

von vi$, vicos, abgeleitet werden. Dagegen ist aetardus zweifelhaft, es ist wol 
dasselbe Wort das wir in adthra paiti, wiederfinden. 

3) Cf. die Bemerkungen zu Farg. III. 47. 
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stellt zufrieden die Bäume, er stellt zufrieden den reinen Mann, er 
stellt zufrieden die reine Frau. * 

164. Es fragte Zarathustra: Schöpfer der mit Körper begabten 
Welten, Reiner! 

165. Was erhält dieser Mann für einen Lohn, wenn Leib und 
Seele sich getrennt haben, welcher von einem Verunreinigten die 
Na$us entfernt? 

166. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Man verspreche diesem 
Manne für die nächste Welt als Lohn die Gelangung zürn Paradiese 1 ). 

167. Es fragte ihn Zarathustra: Schöpfer der mit Körper be- 
gabten Welten, Reiner! 

168. Wie soll ich diese Drukhs bekämpfen*), welche sich vom 
Todten auf den Lebenden stürzt, wie soll ich diese Nagus bekämpfen, 
welche vom Todten aus den Lebenden verunreinigt? 

169. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Sprich die Worte, die 
unter den GälhAs BisliAmrüta heissen. 

170. Sprich diese Worte die unter den GAtbAs ThrishAmruta 
heissen, sprich diese Worte die unter den GAthAs ChathrüshAmrüta 
heissen 8 ). 


1) Das Wort parh-apna, das unten in Farg. XIII wieder vorkommt, - 
scheint ein Compositum zu sein. Ajna wird von den Parsen mit O ji , nahe, 
übersetzt, paro als Präp. beisst gewöhnlich „ausser“. Parö-a(na scheint mir 
demnach die jenseitige Wett zu bedeuten, sowol den Himmel als die Hölle. 

2) Ich übersetze perene mit kämpfen, nach dem Vorgänge der HuzvA- 
resch-Ueberselzung, die das Wort durch ciKpUB wiederglebt. Schon Anquetil 
(ZAv. II. p. 616) hat darauf aufmerksam gemacht, dass das Leben des Parsen als 
das eines Kämpfers für die Religion Abura-mazdas angesehen wird, eine ganz 
ähnliche Idee, wie sie sich auch in den ersten Jahrhunderten der christlichen 
Kirche zeigt (cf. die Beweisstellen bei Kheinwald, kirchliche Arcbaeologie pag. 

16 not.). Ich fuge noch eine merkwürdige Stelle des Minokhired bei, welche 
diese Ansicht bestätigt (p. 3 1 5 ff . der pariser Hdschr.) : „Von der Hölle kann 
man loskommen wenn man die himmlische Weisheit als Bedeckung des Rückens, 
himmlische Zufriedenheit als Rüstung anzieht, wenn man himmlische Wahr- 
heit als Schild, himmlische Dankbarkeit als Keule, himmlische Weisheit als 
Bogen gebraucht“ etc. --Ich kann nicht unterlassen eine von Tnrnour (Journ. of 
the As. Society of Bengal. 1838. p. 796) bekannt gemachte Stelle aus einer 
buddhistischen Schrift herzusetzen. Es heisst dort von £akyamuni : „And 
Converting $t la (Tugend) in a cloak, and jhdnam (Denken) in a breast- 
plate, he covered mankind with the armour vf dhamrno (Gesotz) and 
provided the m with the most perfect paiwply etc. 

3) Vergl. über diese Ausdrücke unten Farg. X und meine Bemerkungen. 
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171. Aehnlich zergeht, o heiliger Zarathustra, diese Nagus wie 
ein abgeschossener Pfeil, wie Gras das seit einem Jahre abgestorben 
ist, wie eine jährliche Bedeckung (der Erde) 1 ). 

172. Schöpfer! Wenn ein solcher Mann die ßesprengung vor- 
nimmt, der das mazdayatjnische Gesetz nicht von einem Reiniger 
kennen gelernt hat. 

173. Wie soll ich dann diese Drukhs bekämpfen, welche vom 
Todten auf den Lebenden sich stürzt, 

174. Wie soll ich diese Na§us bekämpfen, welche vom Todten 
aus den Lebenden verunreinigt? 

175. Darauf enlgegnele Ahura-mazda : Es wird diese Drukhs 
Natjns gleichsam tödtlicher als sie vorher war. 

176. Sie vermehrt Krankheiten, Tod und Oppositionen ganz 
wie vorher, 

177. Schöpfer! Was ist dafür die Strafe? 

178. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Mit einer Fessel sollen 
die Mazdaya$nas ihn fesseln. 

179. Die Hände sollen sie ihm zuerst fesseln , seine Kleider 
.sollen sie ihm hinwegnehmen, 

180. Nach der Breite des Rückens sollen sie ihm seinen Kopf 
abschneiden 2 ). 

181. Man übergebe seinen Körper den vielfressenden Geschö- 

pfen des (^pfcnta-mainyus, den körperfressenden, den Vögeln und 
Kahrkä^as. ■ 

182. Also spreche man: Dieser (Mensch) bereut für sich alle 
bösen Gedanken, Worte und Handlungen. 

183. Wenn er andre üble Handlungen begangen hat. 

184. So ist die Strafe gebeichtet. 

185. Wenn er andere üble Handlungen hat — noch nicht be- 
gangene. 


t) varena ist in dieser Stelle = aiwi. varaua, welches io Karg. VIII. 
1 vorkommt uod bedeutet die Bedeckung der Erde, Rathwya ist = skr. 
ritvya. 

2) Dass kamcrcdha mit Kopf oder Hirnschädel zu übersetzen sei be- 
zweifle ich nicht im Geringsten. Neriosengh übersetzt das Wort durch mastaka 
und ßornouf (Eludes I. p. 105) hat bereits auf die Aehnlicbkeil des griechi- 
schen uod xtt/.tctQiov aufmerksam gemacht. Auch das Pärsi kennt noch 

ein Wort kamär = mastaka. Verschieden davon ist kamara — j+i , Gürtel, 
cf. zu Farg XIV. 40. 
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186. So sind ' sie für diesen Mann gebeichtet für immer'). 

187. Wer ist der, o Aliura-inazda, der mich anfiel, der das 
Wohlbefinden wegnahm, der das Wachsthum wegnahm, der die 
Krankheit herbeibrachte, der den Tod herbeibrachte? 

188. Darauf eulgegnete Ahura-mazda : Dieser war es, o heiliger 
Zarathustra, der unreine Ashemaögha. 

189. Welcher in der mit Körper begabten Welt die Reinigun- 
gen vorniramt, ohne tlas mazdaya^nische Gesetz von einem Reiniger 
zu kennen. 

. 190. Vorher, o heiliger Zarathustra, entstand von diesen Orten 
und Plätzen Speise und Fettigkeit, Gesundheit und Heilmittel, Wohl- 
befinden, Ausbreitung und Wachsthun), ausser dem Aufwachsen von 
Getreide und Futter. 

191. Schöpfer! Wie werden zu diesen Orlen und Plätzen wie- 
der herzukommen Speise und Fettigkeit, Gesundheit und Heilmittel, 
Wohlbefinden, Ausbreitung und Wachslhum, Gedeihen von Getreide 
und Futter? 

192. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Nicht kommt vorher, o 
heiliger Zarathustra, zu diesen Orten und Plätzen Speise und Fettig- 
keit, Gesundheit und Heilmittel, Wohlbefinden, Ausbreitung und 
Wachsthum, Gedeihen für Getreide und Futter. 

193. Bevor dieser unreine Äshfemuögha hier niedergeschlagen 
darnieder liegt*-). 

194. Oder bis man in diesen Gegenden drei Tage und drei 
Nächte den heiligen Qraösha preist. 

195. Am brennenden Feuer, mit zusammengebundenen Be- 

re?ma, mit erhobenen Haoma. , 

196. Dann kommen zu diesen Orten und Plätzen wieder Speise 
und Fettigkeit, Gesundheit und Heilmittel, Wohlbefinden, Ausbrei- 
tung und Wachsthum, Gedeihen für Getreide und Futter. 


1) Cf. oben zu Farg. III. 71 . Die hohe Strafe darf übrigens flicht Wunder 
nehmen, da der oben für die Reinigung ausgcsetzlc Preis leicht einen Unbe- 
rufenen veranlassen konnte des Gewinnes wegen diese Ceremonie vorzunehmen. 

2) Ashemaögha, zusammengesetzt aus ash, sehr (Cf. meine Abhandlung: 
der neunzehnte Fargard des Vendidad zu §. 54) und maogha — 
skr. mogha, scheint im Avesta bald als Eigenname bald aber auch als ein Ad- 
jectiv in der Bedeutung unrein, schädlich, gefasst zn werden. 
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EINLEITUNG. 1 ) 

Der Inhalt dieses kurzen Capitels ist bios eine Ausführung eines 
schon in Parg. IX. 1 <>7 ff. angedeuteten Gegenstandes. Es enthält 
die Augabe der Gebete, die zur Vertreibung der bösen Geister wirk- 
sam sind und die man deswegen bei der vorgeschriebenen Reini- 
gungsceremonie recitiren soll. Die einen dieser Gebete müssen zwei 
Mal, andre drei und vier Mal wiederholt werden. 

So kurz und unbedeutend dieses Gapitel auch erscheint, so ent- 
hält es doch meiner Ansicht nach bedeutsame Einzelnheiten, welche 
für die Geschichte des Vendidad und der religiösen Literatur der 
Parsen überhaupt von Bedeutung sind. Der eigentliche Kern, die 
wirksamsten Gebete sind eben die, welche zwei, drei oder vier Mal 
zu wiederholen sind. Sie sind in einem anderen Dialecle geschrieben 
als der Vendidad und jinden sich sämmtlich im zweiten Theiie des 
Ya$na wieder, der dadurch eine besondere Bedeutsamkeit enthält, 
wie ich bereits gesagt habe (cf. oben p. 13 ff. indische Studien I. 
313 ff.). Nach diesen Gebeten sollen aber, wie der Vendidad vor- 
schreibt, uoch allerlei Verwünschungsformeln gebetet werden, diese 
sind, wenn wir die Analogie anderer religiösen Literaturen berück- 
sichtigen, gewiss spät (cf. R. Roth, znr Literatur und Geschichte des 
Vetla, p. 12) und vielleicht erst bei der späteren Redaction hier ein- 
geschoben worden. 


1) Cod. Load. nr. 2 1 

Lj I £ J ! IjJ Aj liT »j ^ Km j t ö ji ji ® J 
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1. Es fragte Zarathustra den Ahura-mazda: Ahura-mazda! 
Himmlischer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Wellen, 
Reiner! 

2. Wie soll ich diese Drukhs bekämpfen, die vom Todtcn auf 
den Lebenden sich stürzt, wie soll ich diese Natjus bekämpfen, welche 
vom Todtcn aus den Lebenden verunreinigt? 

3. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Sprich die Worte, die in 
den GAthAs BishAmriita genannt werden. 

4. Sprich die Worte, die in den GAthAs ThrishAmruta genannt 
werden. 

5. Sprich die Worte, die iu den GAthAs ChalbrushAmriita ge- 
nannt werden. 

6. Sprich die Worte, die in den GAthAs BishAmriita, ThrishAm- 
rüta, ChatbrusbAmrüta sind 1 2 ). 

7. Schöpfer! Welches sind die Worte die in den GAthAs BishAm- 
rüta genannt werden. 

8 . Darauf entgegnete Ahura-mazda : Dies sind die Worte, die 
in den GAthAs BishAmriita genannt werden. 

9. Diese Worte sprich zwei Mal : 

10. ahyA. ya$A (V. S. p. 166) — humatananm (p. 305) — 
ashahyA. at. ijairi (p. 300) — yathA. tui. ahurA. mazdA (p. 66) — 
humAim. tliwA. 15 cm (p. 312) — thwöi. £taötara$chA (p. 35) — 
uslA. ahmAi. yahmAi (p. 346) — ^penlA. mainyii (p. 80) — völiu. 
khshalhrcm (p. 421) — vahistA. istis (p. 473) — *) Nach den 
BishAmruta sprich diese siegreichen, heilsamen Worte: 

11. Ich bekämpfe den Agra-mainyus, hinweg you dieser Woh- 
nung, hinweg von diesem Dorfe, von dieser Burg, diesem Lande, 
hinweg vom eigenen Körper, hinweg vom verunreinigten Manne, 
der verunreinigten Frau, vom Herrn des Hauses, des Dorfes, der 
Burg, der Gegend, hinweg von aller reinen Schöpfung. 

12. Ich bekämpfe die Na»;u, ich bekämpfe die unmittelbare Ver- 
unreinigung, ich bekämpfe die mittelbare Verunreinigung hinweg 
von der Wohnung, dem Dorfe, der Burg, der Gegend, hinweg vom 

1) Ich halte ümruta für eia mit ta gebildetes pari. fut. pass, „was recitirt 
werden muss“. Den ersten Theil des Compositums bilden die Zahlwörter bis, 
tbris, chathrus. lieber die Gätbüs cf. zu Farg. XIX. 128. 

2) Die in Klammern gesetzten Zahlen beziehen sieb anf die Seitenzahlen 
des Pariser Textes, der einzigen Ausgabe des Ya 9 na, die bis jetzt allgemein 
zugänglich ist. 
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eigenen Leibe, hinweg vom verunreinigten Munne, der verunreinig- 
ten Frau, vom Herrn des Hauses, des Dorfes, der Burg, der Gegend, 
hinweg von aller reinen Schöpfung. 

13. Schöpfer! Welches sind die Worte, die in den GAthAs 
ThrishAmrtiU sind? 

14. Darauf entgegnete Ahura-uiazdu : Dies sind die Worte, die 
in den GAthAs ThrishAmriita sind. 

15. Diese Worte sprich drei Mal. 

16. Asheiii. v6hu (das bekannte Gehet) — ye. ^evistö (p. 115) 
— hukhshathrötemni (p. 306) — - dujvarenAis (p. 474) — Nach den 
ThrishAmrüta sprich diese Worte, die siegreichen, heilsamen. 

17. Ich bekämpfe den Indra, ich bekämpfe den ()uuru, ich be- 
kämpfe den Daeva N'Aoghnithi, hinweg von der Wohnung, dem Dorfe, 
der Rurg, der liegend. 

18. Ich bekämpfe den Tauru, ich bekämpfe den Zairicha, hin- 
weg von der Wohnung, dem Dorfe, der Gegend *). 

10. Schöpfer! Welches sind die YY r orle, die unter den GAthAs 
ChathrushAmnjta sind. 

20. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Dies sind die YY'orte, die 
unter den GAthAs ChathrusliAmruta sind. 

21. Diese sprich vier Mal : 

22. YatliA. altü. vairyö. — mazdA. a(. möi. — airvAniA 
ishyö. — *) Nach dem GhalhrushAmnita sprich diese Worte, die 
siegreichen, heilsamen. 

23. Ich bekämpfe den Daeva AAshma 3 ) den sehr bösen, ich 

1) Pie in den vorliegenden Verwünschungen genannten Daevas sind die 
höchsten unter denselben, mit Ausnahme des Agra-mainyus, der ihnen schon 
in der Formel in §. 11 vorausgegangen ist, nur einer, Ak&-man&, fehlt, was 
befremden muss, da derselbe sonst im Vendidad genannt wird (Cf. Fnrg. XIX. 
II). Der Bundehesch (Cod. Iiavu. fol. 90. rcto. 6. pcn.) giebt ihre Schöpfung 
folgendermassen an: Ahriman (schuf) aus der Materie der Finslerniss den 
Akuman und Ander, dann den £auru und Nnkait, dann den Türij und ZArij. — 
Es ist längst schon darauf aufmerksam gemacht worden, dass Indra, (iaurva 
(ein Beiname des fiva) und Näsatya (Beinamen der beiden Afvinns) in den 
obigen Namen enthalten sind und dass cs merkwürdig ist, dass dieselben bei 
den Persern in die Hülle verwieseo wurden, cf. oben Einl. p. 10 und Burnouf, 
Yacna, p. 627 ff. not. 

2) Diese bekannten Gebete werden gewöhnlich blos mit den Anfangsbuch- 
staben citirt. 

3) Aeshma ist der Khasm (|«-i^s») der späterco Parsenmytbologie. Von 
ihm ist öfter die Rede, cf. meioe Pärsigramm. p. 168. 


Digitized by Googl 


Zehnter Fargard. 


177 


bekämpfe den Daeva Akatasha hinweg von dieser Wohnung, dem 
Dorfe, der Burg, der Gegend. 

24. Ich bekämpfe den Daeva des Regens , ich bekämpfe den 
Daeva des Windes, hinweg von dieser Wohnung, Dorf, Burg, Gegend. 

25. Dies sind die Worte, die unter den GAlhäs BishAmrüta, 
ThrishAmrüta und ChathrushAmrüta sind. 

26. Dies sind die Worte, welche den Agra-mainyus schlagen. 

27. Dies sind die Worte , welche den sehr bösen Aeshma 
schlagen. 

28. Dies sind die Worte , welche die mazanischen Daevas 
schlagen '). . 

29. Dies sind die Worte, welche alle Daevas schlagen. 

30. Dies sind die Worte, welche die Feinde dieser Drukhs und 
Nafu sind, welche vom Todtcn auf den Lebenden stürzt. 

31. Dies sind die Worte, welche die Feinde dieser Drukhs und 
Na?u sind, welche vom Todteil aus den Lebenden verunreinigt. 

32. Dann sollst du, o Zarathustra, neun Löcher machen. 

33. Wo die Erde am wusserloscsten und baumlosesten ist. 

34. Nicht zur Speise geeignet für Menschen und Vieh. 

35. Reinigkeil ist nach der Geburt für den Menschen das Beste. 

36. Das ist die Rcinigkcit, o Zarathustra ; das mazdaya^nische 
Gesetz. 

37. Wer sich selbst rein hält durch gute Gedanken, Worte und 
Handlungen 2 ). 

38. In Bezug der richtigen Reinigung sriner selbst so ist das 
die Reinigung für jeden in der mit Körper begabten Welt, für seinen 
eigenen Zustand 3 ). 

39. Wer sich selbst rein hält durch gute Gedanken , Worte 
und Handlungen. 

1) Cf. oben zu Karg. IX. 38. 

2) Cf. Karg. V. 06 — 68 und meine Bemerkung dazu. 

3) Die H. U. , die aber mit den Lesarten der Hdscbr. unvereinbar ist, lautet: 
„das reine Gesetz reinigt, denn das ist die Beinigkeit für Jeden auf der mit 
Körper begabten Well: das eigne reine Gesetz.“ Offenbar muss hava. daena 
(wol auch qädaena in Karg. V. 178) eine andere Bedeutung als die gewöhnliche 
(= ^O) haben. 


I. . * 12 
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Fortsetzung des bereits im vorigen Capitel behandelten Gegen- 
standes. Aufzählung der Gebete aus dem zweiten Thcile des Ya^na, 
die sich als wirksam erweisen für die Reinigung der Wohnungen, 
des Feuers, des Wassers, der Erde, der Heerden, der Räume, der 
reinen Menschen, der Sonne, des Mondes, der Gestirne und der an- 
längslosen Lichter. Angehängt sind wieder, wie schon oben in 
Farg. X, mehrere Verwünschiingslormeln. 

Auch in diesem Capitel findet sich eine — meines Erachtens 
ziemlich deutliche — Einschiebung. Sonne, Mond und Sterne, sowie 
die anfangslosen Lichter können nicht ursprünglich als zu reinigende 
Gegenstände betrachtet worden sein. Hätte der Verfasser des Ven- 
didad eine Befleckung der Himmelskörper durch einen Todesfall an- 
genommen und deren Reinigung verlangt, so würde er, ebensogut 
wie bei den übrigen Gegenständen, die wirksamen Gebete vorge- 
schrieben haben. Dies ist aber nicht der Fall, die Frage bezüglich 
der Himmelskörper (§. 1) bleibt ohne alle specielle Beantwortung 
und ist demnach erst später — wiewol schon vor der Abfassung der 
Huzväresehübersetzung — zugesetzt. Ueberhaupt hat dieses Capitel 
auch in den Vcrwünschungsformeln durch spätere Interpolationen 
gelitten, wie die Textausgabe zur Genüge darthut. 


1) Cod. Lond. nr. 2: 

^ Lo ^ Lu uj t ^ jb ^ I L 
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1. Es fragte Zarathustra den Ahura-mazda : Ahura-mazda, 
Himmlischer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Welten, 
Reiner ! 

2. Wie soll ich die Wohnung reinigen? 

3. Wie soll ich das Feuer reinigen, wie das Wasser, wie die 
Erde, wie das Vieh, wie die Baume, wie den reinen Mann, wie die 
reine Frau, wie die Sterne, wie den Mond, wie die Sonne, wie die 
anfangslosen Lichter, wie alle Güter die Ahura-mazda geschaffen 
hat, die einen reinen Ursprung habeu? 

4. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Du sollst das Reinigungs- 
gebet hersagen, o Zarathustra. 

5. Dann werden diese Wohnungen rein sein. 

6. Rein wird sein das Feuer, rein das Wasser, rein die Erde, 
rein das Vieh, rein die Bäume, rein der reine Mann, rein die reine 
Frau, rein die Sterne, rein der Mond, rein die Sonne, rein die an- 
fangslosen Lichter, rein alle Güter die von Ahura geschaffen sind 
und einen reinen Ursprung haben. 

7. Fünf Ahuua - vairyas sollst du hersagen: Yathä. ahü. 
vairyö. 

8. Den Ahuna - vairya , der den Leib schützt: Yathä. ahü. 
vairyö. 

9. (Sprechend) diese Wohnung reinige ich, dort sprich diese 
Worte: 

10. a(. mft etc. (V. S. p. 389). 

11. Dieses Feuer reinige ich, dort sprich diese Worte: 

12. ahyä. thwö. äthrö etc. (ibid. p. 307). 

13. Dieses Wasser reinige ich, dort sprich diese Worte: 

14. apö. at. yazamaide etc. (ibid. p. 309). 

15. Diese Erde reinige ich, dort sprich diese Worte:, 

16. imaiim. äat. zanm etc. (ibid. p. 308). 

17. Dieses Vieh reinige ieh, dort sprich diese Worte: 

18. gavö. adäis etc. (ibid. p. 305). 

19. Diese Bäume reinige ich, dort sprich diese Worte: 

20. a(. aqyä. asli;i etc. (ibid. p. 387). 

21. Diesen reinen Mann, diese reine Frau reinige ich, dort sprich 
diese Worte : 

22. ä. airyömö. ishyö etc. (ibid. p. 495). 

23. vagheus. rafcdräi. managhö (ibid. p. 496). 

24. ashahyä. yä$ä etc. (ibid.). 

12 * 
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25. Sprich acht Ahuna-vairyas: Yalhä. ahü. vairvö. 

26. Ich bekämpfe den Aeshma, ich bekämpfe die Na?u. 

27. Ich bekämpfe die Verunreinigung, die mittelbare und die 
unmittelbare. 

28. Ich bekämpfe Bushyah^ta, den gelblichen. 

29. Ich bekämpfe Bushvnncta dareghö-gava 

30. Ich bekämpfe die Pairiku welche da geht zum Feuer, zum 
Wasser, zur Knie, zu dem Vieh, zu den Bäumen. 

31. Ich bekämpfe die Unreinigkeit, welche da geht zum Feuer, 
zum Wasser, zur Erde, zum Vieh und zu den Bäumen. 

32. Ich bekämpfe dich, o schlechter Agra - mainyus (hinweg) 
von der Wohnung, vom Feuer, vom Wasser, von der Erde, vom 
Vieh, von den Bäumen, vom reinen Manne, von der reinen Frau, 
von den Sternen , vom Monde , von der Sonne , vom anfangslosen 
Lichte, von allen Gütern die Ahura-mazJa geschallen hat und die 
einen reinen Ursprung haben. 

33. Sprich vier Ahuna-vairyas : Yathä. abti. vairyo. 

34. So hast du bekämpft den Aeshma, so hast du bekämpft die 
Na?u. 

35. Du hast bekämpft die Verunreinigung, die unmittelbare und 
die mittelbare. 

36. Du hast bekämpft den Bushyan^ta, den gelblichen. 

37. Du hast bekämpft den Bushyancta dareglm gnva. 

38. Du hast bekämpft die Pairika, welche hinzugeht zum Feuer, 
zum Wasser, zur Erde, zum Vieh, zu den Bäumen. 

39. Du hast bekämpft die Unreinigkeit, die da geht zum Feuer, 
zum W'asser, zur Erde, zum Vieh und zu den Bäumen. 

49. Du hast bekämpft den Agra - mainyus, den schlechten, hin- 
weg von der Wohnung, vom Feuer, vom Wasser, von der Erde, 


I) Die doppelte Unterscheidung des Bushyaiifta, die hier und in §. 28. 29 
gemacht wird, vermag ich nicht genauer anzugeben Bushyan^tn selbst ist aber 
der spätere Bosrba^p, der Dämon des Schlafes. Er findet sich im Vendidad 
nochmals (Karg. Will) genannt, im Minokhired finde ich büshvä(p an zwei 
Stellen geradezu mit nidrü übersetzt. Auch im Bandeheseh wird er als der 
Dämon erwähnt, welcher den Säin Kere^äypa in einem langen Schlafe gefangen 
hält, bis er zur /eil der letzten Dinge, wenn Dahäk wieder vom Berge Unnü- 
wend loskommt, erwachen, als dessen Gegner auftreten und ihn besiegen wird. 
(Cf. oben Einl. p. 31; Zeitschr. der Deutschen morgcnl. Ges. III. p. 240 If. 
und Bundehesch Cod. Havn. XX fol. 123. rcto.) 
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vom Vieh, von den Bäumen, vom reineuMann, von der reinen Frau, 
von den Sternen, vom Monde, von der Sonne, von den aufangslosru 
Lichtern, von allen Gütern welche Ahura-mazda geschaffen bat und 
welche einen reinen Ursprung haben. 

41. Vier Mal sollst du das Gebet mazdd. at. moi hersagen und 
fünf Ahuna- vairya. , 
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Fortsetzung der Reinigungsgebote wie in den früheren Capiteln, 
Vorschriften über die Gebete, welche man für die verstorbenen An- 
verwandten verrichten soll, nebst Anweisungen zur Reinigung der 
Wohnungen. Angehängt ist einiges Andere, was schon früher, Farg. 
V. 114, besprochen wurde und hier wohl nur mit Unrecht nochmals 
wiederholt wird. 

Dieser kurze Fargard findet sich in allen Vendidad-sAdes, fehlt 
aber dagegen in allen Handschriften mitUebersetzung, mit Ausnahme 
des jungen Cod. Havn. nr. 2, in welchem aber dieser Abschnitt 
offenbar erst aus den Vendidad-sAdes beigesetzt Worden ist. Ebenso 
fehlt auch die Huzväresch-Uebersetzung mit Ausnahme des neuen 
Versuchs welcher im Cod. Havn. 2 gemacht worden ist und der an 
offenbaren Fehlern und Mängeln leidet. Ein Grund gegen die Aechl- 
heit kann jedoch in dieser constantcn Auslassung des vorliegenden 
Fargards in einem Theile der Handschriften nicht gesehen werden, 
es kann diese Auslassung nur in der Mangelhaftigkeit des Grund- 
codex liegen, aus welchem alle Handschriften mit Uebersetzung ge- 
flossen sind. 


1. Wenn der Vater stirbt, oder es stirbt die Mutter. 

2. Wie viel sollen sie ihnen (Gebete) zumessen. Der Sohn für 
den Vater, die Tochter für die Mutter? 


t) Cod. Lond. nr. 2: 
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3. Wie viele für die Frommen, wie viele für die Sündigen 1 )? 

4. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Dreissig für die Reinen, 
sechzig für die Sünder. 

5. Schöpfer! Wie soll ich die Wohnungen reinigen, wie wer- 
den sie rein sein? 

6. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Drei Mal wasche man den 
Körper, drei Mal wasche man die Kleider, drei Mal recitire man die 
Gäthäs. 

7. Man preise das Feuer, mau binde das Bere?.ma, inan bringe 
Zaöthra zu dem guten Wasser. 

8. Dann werden die Wohnungen rein sein, nach Wunsch zu 

begehen fürs Wasser, nach Wunseh zu begehen für die Baume, 
nach Wunsch zu, begehen für die Amesha-ppönta, o heiliger Zara- 
thustra. - 

9. Wenn dann ein Sohn stirbt oder eine Tochter. 

10. Wie viel soll man für sie beten, der Vater für den Sohn, 
die Mutter für die Tochter. 

11. Wie viel für die Reinen, wie viel für die Sündigen? 

12. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Dreissig für die Reinen, 
sechzig für die Sünder. 

13. Schöpfer! Wie soll ich die Wohnungen reinigen, wie wer- 
den sie rein sein? 

14. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Drei Mal wasche man den 
Körper, drei Mal die Kleider, drei Mal recitire mau die Gäthäs. 

15. Man preise das Feuer, man binde das Bercfma, mau bringe 
Zaöthra zum guten Wasser. 

16. Dann werden die Wohnungen rein sein, nach Wunsch zu 


1) Deber den Sion der schwierigen Worte dahmaaanm und Unu. pere- 
tbananm hat schon Bnrnouf (Yaf na p. 486 ff.) so gründliche Nacbweisuugen 
gegeben, dass wir weiter Nichts hinzuzusetzen brauchen, um die obige Ueber- 
setzuug zu rechtfertigen. Das Wort dahma ist übrigens früher schon vorge- 
koinmen, cf. die Note zuFarg. VII. 177. Die Vorstellung, welche die Parsen mit 
dem Ausdrucke tanum. pairyeiti und tanu. peretha verbinden, ist auch nicht 
ganz klar (cf. oben zu Farg. IV. 57), gewiss aber ist es, dass damit die Sünder 
gemeint sind. — Burnouf hat auch a. a. 0. schon gezeigt, dass das Verbum 
upaman in §. % vom Recitiren der Gebete gebraucht werde. In der späteren 
Zeit besteht ein eigenes Gebet (Patet), welches man für die abgeschiedenen 
Seelen recitiren muss. Dasselbe stimmt mit dem sogenannten Patet des Äderbät 
wörtlich überein, nur dass der Name des Verstorbenen an dem gehörigen Orte 
genannt werden muss. Cf. Anquetil ZAv. II. p. 35. 
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besehen fürs Wasser, nach Wunsch zu begehen für die Bäume, nach 
Wunsch zu begehen fiir die Amfesha spenla, o heiliger Zarathustra. 

17 Wenn ein Bruder oder eine Schwester stirbt. 

18. Wie viel soll man fiir sie beten, der Bruder für die Schwe- 
ster, die Schwester fiir den Bruder. 

10. Wie viel fiir die Reinen, wie viel fiir die Sünder? 

20. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Dreissig fiir die Reinen, 
sechzig fiir die Sünder. 

21. Schöpfer! Wie soll ich diese Wohnungen reinigen, wie 
werden sic rein sein. 

22. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Drei Mal wasche man den 
Körper, drei Mal die Kleider, drei Mal recitire man die Gälhäs. 

23. Man preise das Feuer, man binde dasBerö^ma, man bringe 
Zaöthra zum guten Wasser. 

21 . Dann werden die Wohnungen rein sein, nach Wunsch zu 
begehen vom Wasser, nach Wunsch zu begehen von den Bäumen, 
nach Wunsch zu begehen von den Ameslta -gpöntas, o heiliger Za- 
rathustra. 

25. Dann wenn der Herr eines Hauses stirbt, oder die Frau 
eines Hauses stirbt. 

26. Wie viel sollen sie beten, wie viel fiir die Reinen, wie 
viel für die Sünder? 

27. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Sechs Monate lang für 
die Reinen, zwölfMonate lang für die Sünder 1 ); Mädchen und selbst 
Knaben. 

28. Schöpfer! Wie soll ich diese Wohnungen reinigen, wie 
werden sie rein sein? 

20. Darauf entgegnete Ahura- mazda : Durch dreimaliges Wa- 
schen des Leibes, durch dreimaliges Waschen der Kleider, durch 
dreimaliges Rccitiren der Galhas. Man preise das Feuer, binde das 
Bürü^ma, bringe Zaothra zum guten Wasser. 

30. Dann werden diese Wohnungen rein sein, und können nach 


I) Ich kann nicht leugnen dass mir §g. 25 — 27 sehr verdächtig erscheinen. 
Der Herr und die Frau des Hauses nehmen sich hier etwas seltsam aus wo bl»s 
von Verwandten geredet wird. Es wird nicht einmal gesagt, wer für sie beten 
soll, die Kinder können es nicht sein .sonst würde ja die Antwort schon in 
§. I IF. enthalten sein. Auffallend ist auch die Vorschrift nach Monaten, im Ge- 
gensätze zu allen anderen. Auch der ganz isolirt stehende Zusatz qaininft. 
qntö. puthrem, der schwerlich einen erträglichen Sinn giebt, ist verdächtig. 


Digitized by Google 


Zwölfter Fargard. 185 

Wunsch begangen werden vom Wasser, den Bäumen und den 
Amösha (peiilas, o heiliger Zarathustra. 

31. Wenn ein Grossvater oder eine Grossmutter stirbt, wie 
viel sollen sie beten, der Enkel für den Grossvater, die Enkelin für 
die Grossmulter? 

32. Wie viel für die Reinen, wie viel für die Sündigen? 

33. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Fünfundzwanzig für die 
Reinen, fünfzig für die Sünder. 

34. Schöpfer! Wie soll ich diese Wohnungen reinigen, wie 
werdet) sie rein sein? 

35. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Durch dreimaliges Wa- 
schen des Leibes, durch dreimaliges Waschen der Kleider, durch 
dreimaliges Reciliren der GathAs. Man preise das Feuer, binde das 
Böre?ma und bringe Zaöthra zum guten Wasser. 

30. Dann sind diese Wohnungen rein und können nach Wunsch 
begangen werden vom Wasser, den Bäumen und den Amesha-fpentas, 
o heiliger Zarathustra. 

37. Wenn ein Enkel stirbt, oder eine Enkelin stirbt, wie viel 
sollen sie für sie beten, der Grossvater für den Enkel, die Gross- 
mutter für die Enkelin. 

38. Wie viel für die Reinen, wie viel für die Sünder? 

39. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Fünfundzwanzig für die 
Reinen, fünfzig für die Sünder. 

40. Schöpfer! Wie soll ich diese Wohnungeu reinigen, wie 
werden sie rein sein. 

41. Darauf entgegnete Ahura- mazda : Durch dreimaliges Wa- 
schen des Leibes, durch dreimaliges Waschen der Kleider, durch 
dreimaliges Recitiren der GäthAs. Man preise das Feuer, binde das 
Börö^ma, bringe Zaöthra zum guten Wasser. 

42. Dann sind diese Wohnungen rein und können nach Wunsch 
begangen werden vom Wasser, von den Bäumen und den Amesha- 
Spentas, o heiliger Zarathustra. 

43. Wenn ein Oheim oder eine Muhme stirbt, wie viel soll 
man für sie beten, wie viel für die Reinen, wie viel für die 
Sünder? 

44. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Zwanzig für die Reinen, 
vierzig für die Sünder. 

45. Schöpfer! Wie soll ich diese Wohnungen reinigen, wie 
werden sie rein sein. 
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40. Darauf eutgegnete Aiiura-mazda : Durch dreimaliges Wa- 
schen des Leibes, durch dreimaliges Waschen der Kleider, durch 
dreimaliges Recitiren der GäthAs. Man preise das Feuer, binde das 
Böre^ma und bringe Zaöthra zum guten Wasser. 

47. Dann sind diese Wohnungen rein und können nach Wunsch 
begangen werden vom Wasser, von den Räumen und den Amesha- 
(pentas, o heiliger Zarathustra. 

48. Wenn ein Nelle oder eine Nichte stirbt, wie viel soll man 
für sie beten, wie viel für die Reinen, wie viel für die Sünder? 

49. Darauf entgcgnetc Ahura-mazda : Fünfzehn für die Reinen, 
dreissig für die Sünder. 

50. Schöpfer! Wie soll ich diese Wohnungen reinigen, wie 
werden sie rein sein? 

51. Darauf eutgegnete Ahura- mazda : Durch dreimaliges Wa- 
schen des Leibes, durch dreimaliges Waschen der Kleider, durch 
dreimaliges Recitiren der GäthAs. Man preise das F’euer, binde das 
Bere^ma und bringe Zaöthra zum guten Wasser. 

52. Dann sind die Wohnungen rein und nach Wunsch zu be- 
gehen vom Wasser, von den Bäumen und den Amesha-^pentas, o 
heiliger Zarathustra. 

53. Wenn ein Anverwandter oder eine Anverwandte des vier- 
ten Grades stirbt, wie viel soll man für sie beten, wie viel für die 
Reinen, wie viel für die Sünder? 

54. Darauf eutgegnete Ahura-mazdu: Zehn für die Reinen, 
zwanzig für die Sünder. 

55 Schöpfer! Wie soll ich diese Wohnungen reinigen, wie 
werden sie rein sein. 

50. Darauf cnlgegnete Ahura -mazda: Durch dreimaliges Wa- 
schen des Leibes, durch dreimaliges Waschen der Kleider, durch 
dreimaliges Recitireu der Gäthäs. Man preise das Feuer, binde das 
Berö^ma und bringe Zaöthra zum guten Wasser. 

57. Dann sind die Wohnungen rein und nach Wunsch zu be- 
gehen vom Wasser, von den Bäumen und den Amcsha-qtöiltas, o 
heiliger Zarathustra. 

58. Wenn ein Anverwandter oder eine Anverwandte des fünf- 
ten Grades stirbt , wie viel 90 II man fiir sie beten , wie viel für die 
Reinen, wie viel für die Sünder? 

59. Darauf entgcgnele Ahura-mazda : Fünf für die Reinen, zehn 
für die Sünder. 
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60. Schöpfer ! Wie soll ich diese Wohnungen reinigen , wie 
werden sie rein sein? 

61. Darauf enlgegnete Ahura-mazda : Durch dreimaliges Wa- 
schen des Leibes, durch dreimaliges Waschen der Kleider, durch 
dreimaliges Recitiren der Gäthäs. Man preise das Feuer, binde das 
Berefma und bringe Zaöthra zum guten Wasser. 

62. Dann sind diese Wohnungen rein und nach Wunsch zu be- 
gehen vom Wasser, von den Baumen, von den Am6sha-?pentas, o 
heiliger Zarathustra. 

63. Dann wenn einer vom Saamen (Verwandtschaft) stirbt, 
der einen anderen Glauben, eine andere Ansicht hat 1 ). 

64. Wie viele von den Geschöpfen des (^penta-mainyus ver- 
unreinigt er unmittelbar wie viele mittelbar*)? 

65. Darauf enlgegnete Ahura-mazda: Wie die Eidechse, deren 
Flüssigkeit vertrocknet ist, welche über ein Jahr gestorben ist. 

66. Denn lebend, o heiliger Zarathustra, (verunreinigt) die ver- 
derbliche Schlange die zweibeinige sehr schädliche und unreine. 

67. Sie verunreinigt die Geschöpfe des ()penta - mainyus un- 
mittelbar. 

68. Sie verunreinigt sie mittelbar. 

69. Lebend schlägt sie das Wasser, lebend löscht sie das Feuer 
aus, lebend führt sie das Vieh den Unrechten Weg, lebend schlägt 
sie dem reinen Mann einen Schlag , welcher das Lebensbewusstscin 
und die Lebenskraft beschädigt, nicht also wenn sie todt ist. 

70. Denn lebend, o heiliger Zarathustra, ist diese verderbliche 
Schlange, die zweibeinige sehr schädlich und unrein. 

71. (Lebend) bringt sie den reinen Mann von derAVelt, Speise, 
Weide, Bäume, Gesträuche und Eisen hinweg, nicht so wenn sie 
todt ist. 


1) Varena von skr. vri , wählen, ist der Glaube. Es ist wol das neuere 

garoisni und q wVj » S . T k a e s h o = neup. ist bekannt. Die augen- 

scheinliche Absicht von §. 63 8'. ist, Jeden, der nicht den zaratbnstriscben 
Glauben hat, als ein Geschöpf des Agra-mainyus darzustellen. Es verdanken 
wel diese Paragraphen ihre Fassung erst der späteren Zeit, aus der wir ähn- 
liche Ansichten oben p. 23. not. angeführt haben. 

2) Cf. Farg. V. 114 tf. 
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Das Capitel beginul mit einer kurzen Einleitung über ein be- 
stimmtes Thier, das vom Verfasser des Vendidad zum Hundegeschlecht 
gerechnet wird, dessen Nutzen ater die Menschen verkennen und 
es mit Schimpfnamen belegen. Wenn dieses Thier wie die spätere 
Tradition besagt zum Igelgeschlechl gehört, so ist begreiflich , dass 
dasselbe seiner Stacheln wegen (die im Allgemeinen ein Erzeugniss 
des Agra-mainyus sind) zu der bösen Schöpfung gerechnet werden 
muss, während es doch seiner Natur nach zu den guten Geschöpfen 
gehört , folglich eine Ausnahme bildet. Ihm entgegengesetzt ist ein 
anderes Thier (wahrscheinlich der Hamster oder ein ähnliches), wel- 
ches der bösen Schöpfung angehört. Für die Tödtung des letztem 
wird Lohn, für die des ersteren Strafe verbeissen (§. 1 — 20). Der 
grösste noch übrige Theil unseres Capitels (§. 21 — 159) handelt von 
der richtigen Behandlung der Hunde, deren Wichtigkeit für die Vieh- 
zucht in den wahrscheinlich gebirgigen und an Wölfen reichen 


1) Cod. Lond. nr. 2 : 
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Gegenden , wo der Vendidad geschrieben wurde, einleuchtend genug 
war. Dieser ganze Abschnitt bildet meines Erachtens ein ganz pas- 
sendes Seitensliick zum dritten Fargard, während er sich an die 
zunächst vorhergehenden Capitel weniger passend anschliesst. Den 
Schluss bilden einige Bemerkungen über das Schicksal der Hunde 
nach dem Tode (§. ICO — fin.). Das vorliegende Capitel ist von den 
Gegnern des A vesta , wie Hichardson und Jones, auf das schärfste 
angegriffen worden. Der Mangel an poetischer Auffassung, die 
Wichtigkeit, mit welcher anscheinend kleine Dinge besprochen wer- 
den, sollte beweisen, dass dasselbe des Zarathustra unwürdig, mit- 
hin (so wie der ganze Vendidad) nicht von ihm geschrieben sein 
könne. Trotzdem dass gerade in diesem Fargard vergleichungs- 
weise viele Irrthiiiner Anquetils zu berichtigen waren, so glaube ich 
doch nicht, dass dieses Capitel selbst in der gegenwärtigen Form 
als ein Meisterwerk des orientalischen Geistes betrachtet wird. Die 
Zeit ist aber auch längst vorüber, wo ein fremdes Werk aus fernen 
Jahrhunderten und unter ganz anderen Verhältnissen geschrieben 
blos nach ästhetischen Rücksichten und mit dem Maassstabe der 
Gegenwart beurtheilt wird. Ich kann mich also einer ausführlichen 
Widerlegung jener veralteten Ansichten um so eher überhoben be- 
trachten als schon Kleuker (Anhang zum Zcndavesta II. p. 75 ff.) 
denselben treffend begegnet ist. 


1. Welches ist das Geschöpf, das von Qpenta-mainyus geschaf- 
fene, unter den Geschöpfen, welche Qpenta-mainyus geschaffen hat. 

2. Welches jeden Morgen beim Aufgange der Sonne herzu- 
kommt als ein Tausendtödter des Agra-mainvus *). 

3. Darauf entgegnete Ahura-mazda : der Hund mit stachlichem 
Rücken und wolliger Schnauze, Vaghäpära, den schlechtredende 
Menschen mit dem Namen Dujaka belegen 2 ). 

t) H ü v a k h s li a t ist zusammengesetzt aus hu, Sonne, und vakhsh, 
wachsen. 

2 ) Meine llebersetznng der schwierigen Worte 51'jdrem. nrvifArem 
kann ich selbst blos als Vermuthung bezeichnen, da mir die Etymologie der- 
selben, wie auch die betreffende Stelle der Huzväresch - l'ebersetzung gleich 
dunkel sind. Letztere sieht übrigens in beiden Wörtern blose Adjective und 
den eigentlichen Namen in dujakn, welches sie mit pxix übersetzt, was wie- 
derum durch Igel wiedergegeben wird (cf.Bundchesch Cod. Havn. 


Digitized by Google 


190 


Vendidad. 


4. Dies ist das Geschöpf, das von Qpenta-mainyus geschaffene, 
unter den Geschöpfen, welche Qpenta-mainyus geschaffen hat. 

5. Welches jeden Morgen bei Sonnenaufgang als ein Tausend- 
lödter des Agra-mainyus hcrbeikoinml. 

6. Wer ihn tödlet, o heiliger Zarathustra, den Hund mit stach- 
lichem Hucken und wolliger Schnauze, den Y'aghäplra, den schlecht- 
redende Menschen mit dem Namen Dujaka belegen. 

7. Der tödtet seine Seele bis in das neunte Glied 

8. Für sie ist die Brücke Chinvut schwer zu erlangen. 

9. Wenn er es nicht während seines Lebens mit Qraösbas 
sühnt *). 

10. Schöpfer! Wer den Hund, VaghäpAra, mit slachlichem 
Rücken und wolliger Schnauze tödlet, den schlechtredende Men- 
schen mit dem Namen Dujaka belegen. 

11. Was ist dafür die Strafe? 

12. Darauf enlgegnete Ahura-iuazda : Tausend Schläge schlage 
man mit dem Pferdestacbel , tausend mit dem (j)raöshö-charana. 

13. Welches Geschöpf ist dies, das von Agra-mainyus geschaf- 
fene, unter den Geschöpfen, welche Agra-mainyus geschaffen hat. 

14- Welches jeden Morgen , 'beim Aufgange der Sonne , herbei- 
kommt als ein Tausendtödter des (^penta-mainyus? 

15. Darauf entgegnete Aliura-muzda : Der Daeva Zairimyagura, 
den schlechtredende Menschen mit dem Schimpfnamen Zairimyäka 
belegen 8 ) , o heiliger Zarathustra. 


Nr. XX. fol. 102. vso lin. 15 ff.). Ick kalte diese Tradition im Allgemeinen Tür 
richtig, wie ich bereits in der Einleitnng gesagt habe, im Betreff des Wortes 
aber für falsch, llrvifara scheint mir aus nro, viel, und skr. jara, Pfeil, 
abzuieiten, doch liegt vielleicht noch näher an die Wurzel urvif zu denken 
(cf. Yaf. p. 316). Für 91'jdra habe ich gar keinen Anhaltspunkt. 

1) Napti, verwandt mit napta, napät und lat nepoi , ist die Verwandt- 
schaft überhaupt. Auch das Wort nnbänazdista hängt damit genau zusammen, 
es sind dies die Verwandten bis zum neunten Gliede (navunvayanikata bei 
Ner.). Cf. oben Farg. IV. 25 ff. und meioe Pärsigrammatik p. 158. 175. 

2) Das heisst dareb Schläge mit dem £raoah6-cbarana. 

3) Das in §. 15 genannte Thier ist meines Erachtens eine Feldmaus oder, 
da diese nicht passend dem Hunde entgegengesetzt werden kann, der Hamster 
oder ein ähnliches Thier. Zairimyagura aus Zairimya oder Zairitni *4* agura 
(i. e. qar. cf. fraguharaiti) und heisst wörtlich : in der Tiefe oder in der Fin- 
sterniss essend. Zairimya hatte ich für das vedisebe harmya, dessen ältere 
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16. Dies ist das Geschöpf des Agra-mainyas unter den Ge- 
schöpfen, welche Agra-maitiyus geschaffen hat. 

17. IV elches jeden Morgen , beim Aufgange der Sonne , als ein 
Tausendlödter des t)penta-mainyus herznkomml. 

18. Wer ihn tödtet, o heiliger Zarathustra, den Dacva Zairi- 
inyagura, den schlechtredende Menschen mit dem Schimpfnamen 
Zairimyäka belegen. 

19. Der hat gebeichtet, was er in Gedanken, Worten und Hand- 
lungen verbrochen hat. 

20. Der hat gesühnt, was er in Gedanken, Worten und Hand- 
lungen verbrochen hat. 

21. Wer von diesen Hunden einen schlägt, welche zum Vieh, 
zum Dorfe gehören oder von denen die aufs Blut gehen und die 
welche abgerichlet sind *). 

22. Dessen Seele geht grauenvoll und krank von dieser unse- 
rer (Well) hin zur überirdischen*). 

23. Wie ein W'olf, der zu verwunden vermag in einem gros- 
sen Walde' 1 ). 


Bedeutung: „Tiefe, unterirdischer Verwahrungsort“ mir durch die folgenden 
von Prof. Roth mitgelheilten Stellen unzweifelhaft gesichert zu sein scheint. 
So Rigv. VII. 5, 6, 2. heisst es , dass Ushas auf gehe ndhi harmyebhyah, 
über den Tiefen, ibid.X. 4, 4, 3 : j a t a a barinyeshu nübhir juva bha- 
vati rochanasya (Agni), in den Rüstern Tiefen geboren, wird Genosse der 
leuchtenden Hohen. Ibid. V. 2, 18,5. heisst es, Indra habe einen Dämon 
tamasi harmye gebracht. Diese Bedeutungen auf die altpersische Sprache 
überzutragen, scheint mir ganz unbedenklich. 

1) Der Ausdruck drakhtd. hunarananm hier und in §.51 ist dunkel, 

obwol beide Wörter klar genug sind, drakhlö kommt von dreilj, hallen, htinara 
ist das neuere Die obige Uebersetzung scheint die Huzväreschglosse 

anzudeuteu. 

2) Paro-ajna nehmeich für eiu Compositum und versiehe darunter die 
überirdische Welt, sowol den Himmel als die Holte. Cf. Farg. IX. 166. 

3) Diese Stelle ist sehr schwierig und dunkel, vayö hier und ln den fol- 
genden §§. muss mit vaema verwandt sein , doch ist es schwer, die Bedeutung 
genau zu ermitteln, die H. U. prs'tu, was, wie ich glaube, — neup. 

Vielleicht gehört auch ^Uu zu vayö. Cf. unten Farg. XV. 17. Ebenso ist 
nicht leicht zu eutscheiden ob töiti bloses Affix zn vayö oder ein selbständi- 
ges Verbum (von tu, können) ist, wje die H. U. will; dramne ist vielleicht 
ganz zu streichen, ich kann in der H. U. kein Wort finden, welches ihm ent- 
spräche. Doch bin ich darüber allerdings nicht sicher. Zu razüire cf. razag- 
hania Farg. VIII. 271. 
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24. Niehl befreundet sich seiner Seele eine andere abgestorbene 
wegen ihres Grausens und ihres Elendes 1 ). 

25. Nicht befreunden sich mit ihr die abgestorbenen lluude, die 
vor Vergehen schützen und die Brücke bewachen, wegen des Grauens 
und der Schrecklichkeit derselben 2 ). 

26. .Wer einem Hunde, der zum Vieh gehört, eine Wunde 
schlägt. 

27. Oder ihm die Ohren oder die Küsse abschneidet. 

28. Wenn dann zu diesen Hürden ein Dieb oder ein Wolf kommt 
und trägt , ohne dass man es gewahr wird , Besilzthum hinweg 3 ). 

29. Dann soll er den Verlust biissen. 

30. Er büsse die Wunde des Hundes mit der Strafe des ßaödliö- 
varsta. 

31. Wer einem Hunde, der zum Dorfe gehört, eine Wunde 
schlägt. 

32. Wer ihm die Ohren oder die Füsse abschneidet. 

33. Wenn dann zu diesen Dörfern ein Dieb oder Wolf kommt 
und trägt, ohne dass man es gewahr wird, Besilzthum hinweg. 

34. Dann soll er den Verlust büssen. 

35. Er büsse die Wunde des Hundes mit der Strafe des Baödhö- 
varsla. 

36. Schöpfer! Wer einem Hunde , der fürs Vieh gehört, eine 
lebensgefährliche Wunde beibringl, die seine Lebenskraft vermindert. 

37. Was ist dafür die Strafe? 

38. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Man schlage achthundert 
Schläge mit dem Pferdestachel, achthundert mit dem ^raöshö- 
charana. 


1 ) banzaiti cf. skr. bbaj. 

2) Dass unter fpana hier Hunde verstanden sein sollen , bestätigt die 
Huz.-Ueb., inan könnte sonst eher geneigt sein an 9 p a n 6 , Heiligkeit, zu den- 
ken. Paiti irista heisst am Anfänge von Farg. IX. und sonst der, welcher sieh 
mit dem Todten verunreinigt hat, hier und in §. 24 möchte ich dem Worte eine 
weitere Bedeutung geben, etwa: wer mit dem Todten in Berührung gekommen 
ist. Pishu, übersetzt mit itne, möchte ich fast als eine Entstellung ans der 
skr. Wurzel prich ansehen, wie kasha von krish. Eine andere Stelle spricht 
indess für die Bedeutuug Brücke (cf. Karg. XIV. 69), wofür nuch nNie — 

— p&rsi pnhal passt. Dass fabelhafte Hunde an der Brücke Chinvat gedacht 
wurden gebt aus dem Viräf-näme hervor. 

3) Da 5 a kann keinenfatls das Zahlwort sein. Meine Uebersetzung ist blns 
conjectural. Die H.ll. hat rav, vielleicht ist das Wort verwandt mit da^vare. 
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39. Schöpfer! Wer einem Hunde, der zum Dorfe gehört, eine 
lebensgefährliche Wunde beibringt., welche seine Lebenskraft ver- 
mindert. 

40. Was ist dafür die Strafe ? 

41. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Siebenhundert Schläge 
schlage man mit dem Pferdestachel, siebenhundert mit dem (^raöshö- 
charana. 

42. Schöpfer! Wer einem Hunde, der aufs Blut geht, eine 
lebensgefährliche Wunde beibringt, die seine Lebenskraft ver- 
mindert. 

43. Was ist dafür die Strafe? 

44. Darauf entgegnete Ah ura -mazda : Sechshundert, Schläge 
schlage man mit dem Pferdestachel, sechshundert mit dem Qraöshö- 
charana. 

45. Schöpfer! Wer einem jungen Hunde eine lebensgefährliche 
Wunde beibringt, die seine Lebenskraft vermindert. 

46. Was ist dafür die Strafe? 

47. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Fünfhundert Schläge 
schlage man mit dem Pferdestachel , fünfhundert mit dem (^raöshd- 
charana. 

48. Ebenso für den Jajüs, Vijus, Qukurnna 1 ), so viel liir den 
Urupis mit scharfen Zähnen , so viel für den Kaopis , den starken, 
so viel für alle Thiere vom Hundegcschlcchte des Qpenta-mainyus, 
mit Ausnahme des Wasserhundes. 

49. Schöpfer! Wo ist der passende Urt. für einen Hund, der 
fürs Vieh gehört? 

50. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Einen Yujyesti von den 
Hürden, wo er den Dieb oder den Wolf anfallen kann 2 ). 

51. Schöpfer! Wo ist der passende Ort für einen Hund, der 
fürs Dorf gehört? 

52. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Einen lläthra weit von 
den Dörfern entfernt, wo er den Dieb oder Wolf anfallen kann. 

lt Ueber die ersten drei Namen vergl. man zu Farg. V. 108. Es ist übri- 
gens nicht unmöglich, dass der ganze §. 48 erst später eingeschoben wurde, 
wail man die in Farg.V. angegebenen Eintheilungen der Hunde (die hier übri- 
gens gar nicht in Betracht kommen können) vervollständigen wollte. 

2) Yujyesti halte ich wegen des in §. 52 genannten Hätbra (cf. zu 
Farg, II. 65) für ein Wegmaass uud vergleiche skr. yojann. £raesbemno cf. 
Farg. VIII. 109 und skr. flisb. 

I. 13 
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53. Schöpfer! Wo ist der passende Ort für einen Hund, der 
aufs Blut geht? 

54. Darauf entgegnete Ahura-mazda : (bei dem) welcher kei- 
nen (Hund) will für Künste, welcher einen Beschützer für seinen 
Körper will. 

55. Schöpfer! Wer einem Hunde, der fürs Vieh gehört, 
schlechte Nahrung giebt, mit welcher Sünde bedeckt er sich 1 )? 

56. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Als ob er in der mit 
Körper begabten Welt dem Herfn eines vornehmen Hauses schlechte 
Nahrung gegeben hätte, so befleckt er sich.' 

57. Schöpfer! Wer einem Hunde, der fürs Dorf gehört, 
schlechte Nahrung giebt, mit welcher Sünde befleckt er sich? 

58. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Als ob er in der mit 
Körper begabten Welt dem Herrn eines mittleren Hauses schlechte 
Nahrung gegeben hätte, so befleckt er sich. 

59. Schöpfer! Wer einem Hunde, der aufs Blut geht, schlechte 
Nahrung giebt, mit welcher Sünde befleckt er sich? 

60. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Als ob er einem reinen 
Manne, der in die Wohnung kommt mit solchen Zeichen als wäre er 
ein Athrava, schlechte Nahrung gegeben hätte, so befleckt er sich 2 3 ). 

, 61. Schöpfer! Wer einem jungen Hunde schlechte Nahrung 
giebt, mit welcher Sünde befleckt er sich? 

62. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Als ob er in der mit Kör- 
per begabten Welt einen reinen Jüngling znm Sünder macht, ihm 
schlechte Nahrung giebt, so befleckt er sich 2 ). 

63. Schöpfer! Wer einem Hunde schlechte Nahrung giebt, 
welcher zum Vieh gehört. 

64. Was ist dafür die Strafe? 

65. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Für seineu sündigen 
Körper schlage man zweihundert Schläge mit dem Pferdestachel, 
zweihundert mit dem Qraöshö-charana. 


1) Tarö-pitbwn entweder schlechte Nahrung oder Mangel an Nahrung. 
CT. frapithwa, Ueberlluss, in Farg. III. 10. Das Wort kommt von pi, skr. pimv. 

2) Nach der Huz.-Uebersetzung. Dass jafenti auf nä oder uthrava bezogen 
wird, darf allerdings nicht anffallen, da bei Collectiven der Plural nnd Singu- 
lar sehr witlkilh rlicfa wechselt. Bdit ist zusammengesetzt aus bu -f- it. 

3) Auch dieser schwierige §. ist nach der H. U. dahmb-kereta wird von 
derselben liebersetzung näher erklärt: „der von Guten geboren ist.“ 
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66. Schöpfer ! Wer einem Hunde schlechte Nahrung giebl, der 
fürs Dorf gehört. 

67. Was ist dafür die Strafe? 

68. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Neunzig Schläge schlage 
man mit dem Pferdcstachel , neunzig mit dem Qraösbö-charana. 

69. Schöpfer! Wer einem Hunde, der aufs Blut geht, schlechte 
Nahrung giebt. 

70. Was ist dafür die Strafe ? 

71. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Siebenzig Schläge schlage 
man mit dem l'ferdestachel , siebenzig. mit dem Craftshö-charana. 

72. Schöpfer ! Wer einem jungen Hunde schlechte Nahrung giebt. 

73. Was ist dafür die Strafe? 

74. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Fünfzig Schläge schlage 
man mit dem Pferdestachel, fünfzig mit dem (Jraöshö-charana. 

75. Denn diesen naht in der mit Körper begabten Welt das 
Alter am schnellsten von den Geschöpfen des Qpenta-mainyus: den 
Hunden , o heiliger Zarathustra. 

76. Welche bei den Essenden sich befinden , ohne zu essen zu 
erhalten. 

77. Vor die Hunde, welche wachen, dass Nichts genommen 
wird *). 

78. Vor sie soll man Milch und Fett nebst Fleischspeisen hin- 
setzen. 

79. Als die richtige Nahrung für einen Hund. 

80. Schöpfer! Wenn in dieser mazdayaijnischen Wohnung ein 
Hund keinen Laut von sich giebt und nicht recht bei Verstände ist. 

81 . Wie sollen die Mazdaya^nas sich verhalten ? 

82. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Sie sollen ein gehauenes 
Stück Holz an seinen Kopf bringen 1 2 ). 

83. Sie sollen seinen Mund damit befestigen 3 ), von der Grösse 
eines Knochens, von hartem, das Doppelte vom weichen. 


1) (i p ä 9 ä n b in der H. U. -,nE 3 knb i. e. qLumLj dazu noch erklärt „wel- 
cher die Habe beschützt.“ Eviitdäod (part. von viiTd mit e priv. wie everezika) 
fasse ich passiv. 

.2) manötbri ist der Form nach = skr. manotä (cf. Benfey Gloss. zum 
Säma-veda s. v.), die Bedeutung kann aber in der vorliegenden Stelle nur 
„Kopf“ sein. 

3) 9 1 am a ist das griecb. aibfia cf. Farg. XV. 12, wo die Bedeutung 
ganz klar ist. 

13 * 
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84. Sie sollen ihn daran festbinden. 

85. Sie sollen ihn selbst fesseln. 

86. Wo nicht, und es verwundet dieser Hund, der keinen 
Laut von sich giebl und nicht recht bei Y'erslande ist , ein Vieh oder 
einen Menschen. 

87. So soll man die Wunde des Verwundeten abbiissen mit der 
Strafe des Baödhö- varsta. 

88. Wenn er das erste Vieh beisst , den ersten Menschen ver- 
wundet, so soll man ihm das rechte Ohr abschneiden. 

89. Wenn er das zweite Vieh beisst, den zweiten Menschen 
verwundet, so soll man ihm das linke Ohr abschneiden. 

90. Wenn er das dritte Vieh beisst, den dritten Menschen ver- 
wundet, so soll man ihn am rechten Kusse schneiden *). 

91. Wenn er das vierte Vieh beisst, den vierten Menschen 
verwundet, so soll man ihn am linken Fussc schneiden. 

92. Wenn er das fünfte Vieh beisst, den fünften Menschen ver- 
wundet, so soll man ihm den Schwanz abhauen * 2 ). 

93. Sic sollen ihn (an das Holz) festbinden. 

94. Sie sollen ihn selbst fesseln. 

95. Wo nicht, wenn der Hund, der keinen Laut von sich giebt 
und nicht recht bei Verstände ist, ein Vieh oder einen Menschen 
verwundet. 

96. So sollen sie die Wunde des Verwundeten büssen mit der 
Strafe des Baödhö - varsta. 

97. Schöpfer! Wenn in der mazdayatjnischen Wohnung ein 
Hund nicht recht bei Sinuen nnd richtigem Verstände ist. 

98. Wie sollen diese Mazdayaijnas sich verhalten? 

99. Darauf entgegnete Ahura -mazda : Sie sollen ebenso Heil- 
mittel für ihn suchen wie für irgend einen reinen Mann. 

100. Schöpfer! Wenn er es nicht willig einnimmt. 

101. Wie sollen die Mazdaya^nas sich verhalten? 

102. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Sie sollen ein gehauenes 
Stück Holz an seinen Kopf bringen, sie sollen seinen Mund damit 


t) Wahrscheinlich damit er lahm wird und man ihm ausweichen kann, 
leb kann mir nicht denken, dass man dem Hunde einen Fass abschneidet. 

2) Ich halte §.88 — 90 für später eingeschoben, §. 92 — 96 stehen noch- 
mals da, um den durch § 58 — 91 unterbrochenen Zusammenhang wieder her- 
zustellen. Ein ähnliches Beispiel Farg. VII. 25. 
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befestigen von der Grösse eines Knochens von hartem , das Doppelte 
von weichem , sie sollen ihn daran festbiuden , sie sollen ihn selbst 
fesseln. Wo nicht, wenn dieser Hund , der seiner nicht recht be- 
wusst ist, in eine Cisterne, einen Brunnen, eine Fallgrube, einen 
Fluss oder lliessendes Wasser fallt'). 

103. Und dadurch Schaden nimmt. 

104. Wenn er sich dadurch beschädigt. 

105. So werden sie (die Mazdayatjitas) dadurch zu Sündern und 
Peshötanus. 

100. Den Huud habe ich geschaffen, o Zarathustra , milsei- 
nen eigenen Kleidern und seiuen eigenen Schuhen. 

107. MiL scharfem Geruch und scharfen Zähnen 2 ). 

108. Anhänglich an den Menschen , zum Schutze für die Hür- 
den ®). 

109. Dann habe ich den Hund geschaffen, ich der ich Ahura- 

mazda bin. ' ■ 

110. Mit bissigem Körper für den Feind 4 ). 

111. Weuu er gesund, wenn er bei den Hürden ist, 

112. Wenn er, o heiliger Zarathustra, bei guter Stimme ist. 

113. Nicht kommt zu seinem Dorfe ein Dieb oder Wolf und 
trägt unbemerkt (Güter) hinweg von den Dörfern. 

114. Der lödtliche Wolf, der sich anhängende Wolf, der wach- 
sende schmeichelnde Wolf 5 ). 


1) Maeghi abgeleitet von maegha , Wolke; die Lesart der Vendidad- 
sädes istmäighi, dies ist abznleiten von magha, Loch, lieber cbäiti cf. zu 
Farg. VI. 72, Uber vaema zu Farg. VII. 4 ; ,u r uid h i ist = neup. Oj, ., 
zu navayio cf. sjJjli. 

2) Cf. die copenbagener Handschrift des Bundehesch p. 32. I. 9 ff. nach 
Westergaard’s Abdruck. Aöthra, Schub, abzuleiten von skr. ve , zaeni 
von zi, leben, in übertragener Bedeutung, danu Sfter wachsam. 

*3) Draonaghem ist nur conjectnral übersetzt, ich vermag das Wort 
sonst nicht inehr nachzuweisen. 

4) Die Uebersetzung von §. 109 will ich nicht für ganz sicher geben, doch 
scheint dies der Sinn zu sein, den die Huzv.-Uebers. beabsichtigt, indem sie 
mazaös mit posta i. e. *-wlo (tongs) übersetzt. Cf. auch neup. 

und q Doch könnte man auch mit Roth an skr. manju, schön, denken. 

5) Poitbwa zusammenhängend mit pilhwa cf. zu §. 55, fnaS ja na mit 
skr. snih. Der ganze §. 113 würde übrigens besser im Folgenden einen Platz 
finden und ist vielleicht in den Handschriften falsch gestellt. 
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115. Schöpfer! Welcher dieser beiden Wolfsarten ist verderb- 
licher, o reiner Ahura-mazda, die, welche ein Hund mit einem Wolfe 
erzeugt, oder die, welche ein Wolf mit einem Hunde (erzeugt)? 

116. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Diese unter den beiden 
Wolfsarten ist verderblicher, o reiner Zarathustra, welche ein Hund 
mit einem Wolfe erzeugt, denn die, welche ein Wolf mit einem 
Hunde erzeugt. 

117. Zum Vorschein kommen Hunde, die fürs Vieh, die fürs 
Dorf gehören , die aufs Blut gehen und abgerichtet sind. 

118. Wenn zum Tödten für die Hürden (die Wölfe kommen). 

119. Die, welche sind (von einem Hunde abstammend), 

120. Sind tödtlicher, schlimmer, verderblicher für die Hürden 
als andere Hunde. 

121. Hervor kommen Wölfe zum Tödten für die Hürden. 

122. Die, welche sind (von einem Wolfe abstammend), 

123. Sind tödtlicher, schlimmer und verderblicher für die Hür- 
den als andere Wölfe 1 2 3 * * ). 

124. Ein Hund hat acht Charaktere*). 

125. Einen solchen wie für einen Athrava , einen solchen wie 
fiir einen Krieger, einen solchen wie für einen Ackerbauer, einen 
solchen wie für einen Dorfbewohner, einen solchen wie für einen 
Dieb, einen solchen wie für ein reissendes Thier, einen solchen wie 
für eine Buhlerin, einen solchen wie für ein Kind. 

126. Er isst was sich eben darbietet wie ein Athrava. 

127. Er ist zufrieden w r ie ein Athrava. 

128. Er ist geduldig wie ein Athrava 8 ). 

129. Er braucht blos ein kleines Brot, wie ein Athrava. 


1) §. 114 — 121 habe ich so wörtlich als möglich übersetzt uod, in Klam- 
mern eingeschlossen , die Glossen der Huzväresch-Uebersetzung beigegeben. 
Ob diese Erklärung der schwierigen Paragraphen die richtige sei, ist freilich 
zweifelhaft. 

2) Bifra, das ich sonst nicht mehr belegen kann , wird in der II. U. mit 

E'tt i. e. Charakter übersetzt. Ich habe diese Erklärnng beibehalten, 

vielleicht ist die von Roth vorzuziehen, der es mit „Vergleichung“ übersetzt 
und lat. bifariam, gr. äiy üaiov vergleicht. Es wäre dann in der ersten Silbe 
bi das Zahlwort zwei enthalten. 

3) ilvazärü ist, nach der H. U. zu schliessen, zusammengesetzt aus ha 

= su, gut, und üz&rö =■ neup. Ob die Bedeutung dieses Compositums 

genau wiedergegeben ist, steht dahin. 
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130. Dies sind seine Eigenschaften wie die eines Atbrava. 

131. Er geht vorwärts wie ein Krieger. 

132. Er schlägt die wohlgeschaffene Kuh wie ein Krieger '). 

133. Er ist vor und hinter der Wohnung wie ein Krieger. 

134. Dies sind seine Eigenschaften wie die eines Kriegers. 

135. Durch seine Wachsamkeit schläft er nicht ganz aus wie 
ein Ackerbauer. 

136. Er ist vor und biutcr der Wohnung wie ein Ackerbauer. 

137. Er ist hinter und vor der Wohnung wie ein Ackerbauer. 

138. Dies sind seine Eigenschaften wie die eines Ackerbauers. 

139. Er ist freundlich wie ein Dorfbewohner. 

140. In der Nähe verwundend wie ein Dorfbewohner. 

141. Haus und Nahrung sind ihm das Höchste wie dem Dorf- 
bewohner. 

142. Dies sind seine Eigenschaften wie die eines Dorfbewoh- 
ners 2 ). 

143. Er liebt die Finsterniss wie-ein Dieb®). 

144. Er läuft iu der Nacht herum wie ein Dieb. 

145. Er isst unzubereitet wie ein Dieb 4 ). 


1) Die Wurzel jan scheint durch die Vorgesetzte Präp. aipi eine sehr mo- 
dlficirte Bedeutung zu erhalten. Die H.U , obwol sie übersetzt wie wir, erklärt 
doch den Sinn des Paragraphen dahin, dass der Krieger die Kühe gegen die 
Wölfe schütze. 

2) In den so schwierigen §§. 138 — 141 darf ich kaum hoffen das Richtige 
getroffen zu haben. Die Schwierigkeit der Wörter, die Kürze des Ausdrucks 
und vor Allem unsere Uubekanntschnft mit den altpersischen Lebensverbält- 
nissen machen es unmöglich , hier überall zu einer bestimmten (Jeberzeugung 
zu kommen. Zuerst vaAfA. Obwol es nicht zweifelhaft sein kann, dass 
vaAfA mit vif einerseits und mit dem -vedtschen vefa anderseits zpsammeu- 
hängt, so will ich doch die dem Worte in der Uebersetzuug gegebene Bedeu- 
tung nicht als unzweifelhaft ansehen. — A f n e. r a e s h A in den gewöhnlichen 
Bedeutungen passt hier so wenig als unten §. 154, aber die H. U. übersetzt so 
und einen besseren Sinn vermag ich den Worten nicht zu geben, — §. 140 ist 
besonders schwierig, iin £rosh-yesbt (cap. III.) wird affmainiväo mit pramäna- 
vän übersetzt. In thryaffma ist natürlich nicht das Zahlwort drei enthalten, 
sondern die Wurzel thri = skr. trai, wovon thritA, thrimA. Vielleicht ist das 
letzte Beiwort, wie mir Prof. Roth vorschlägt ganz zu streichen. 

3) Ta n thra cf. Farg. VII. 196. 

4) Apishma nur conjectural übersetzt, bängt wol mit pish zusammen, 
wovon in Farg. III. 107. pistrA. 
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140. Er ist dem Raub ergeben wie ein Dieb. 

147. Dies sind seine Eigenschaften wie die eines Diebes. 

148. Er lieht die Finsterniss wie ein Raubthier*). 

149. Er lauft in der Nacht herum wie ein Kaubthier. 

150. Er isst unzubereitet wie ein Raubthier. 

151. Er ist dem Raube ergeben wie ein Raubthier. 

152. Dies sind seine Eigenschaften wie die eines Raubthieres. 

153. Er ist Freundlich wie eine Buhlerin 1 2 ). 

154. In der Nähe verwundend wie eine Buhlerin. 

155. Auf dem Wege befindlich wie eine Buhlerin. 

156. Haus und Schätze sind ihm das Höchste wie einer Buh- 
lerin 3 4 ). , 

157. Dies sind seine Eigenschaften wie die einer Buhlerin. 

. 158. Er liebt den Schlaf wie ein Kind. 

159. Er ist schmeichelnd wie ein Kind. 

160. Er hat eine lange Zunge wie ein Kind. 

161. Er läuft vorwärts wie ein Kind. 

162. Dies sind seine Eigenschaften wie die eines Kindes. 

163. Wenn zwei (Hunde) an diese meine Wohnung kommen, 
so soll man sie nicht abhallen. 

164. Nämlich den Hund , der fürs Vieh und fürs Dorf gehört. 

165. Denn nicht würden die Wohnungen fest auf der von Ahura 
geschallenen Erde stehen, wenn die Hunde nicht wären, die fürs 
Vieh und fürs Dorf gehören. 

166. Schöpfer! wenn ein Hund stirbt, der keine Jungen mehr 
bekommt *) und keinen Saamcn mehr hat, wohin kommt sein Lebens- 
geist ? ’ 

167. Daraut entgegnete Ahura-mazda : Zur Wasserwohnung 5 ) 
geht er ,.o heiliger Zarathustra, dort kommen mit ihm zwei VVasser- 
huudc zusammen. 


1) D i y u s oder da^us, denn beide Lesarten sind beglaubigt wol von skr. 
daf, beissen. 

2) J a h i k a = vefyä bei Ner. Var n ;i Cap. X. 

3) Offenbar zu streichen, es sollten überall nur drei Vergleichnngen sein. 

4) Nasta. zemanas ist nach Roth’s mir sehr wahrscheinlicher Erklä- 
rung identisch mit dem sanskritischen nashla janman. 

5) Kbao wird von der II. U. mit *iaa umschrieben, also ganz in dersel- 
ben Art wie ahu. Es ist das vedische kha, Grube. 
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168. (Welche) von tausend männlichen und tausend weiblichen 
Hunden entstehen') ein Paar, ein Männchen und ein Weibchen. 

169. Wer einen Wasserhund tödtet, der macht Hitze, welche 

der Weide schädlich ist. 

170. Vorher, o heiliger Zarathustra, entstand von diesen Orlen 
und Plätzen Speise und Fettigkeit, Gesundheit und Heilmittel, Wohl- 
befinden , Ausbreitung und Wachslhtim ausser dem Aufwüchsen von 
Getreide und Futter. 

171. Schöpfer! Wie werden w'ieder zu diesen Orten und 
Plätzen heraukommen Speise und Fettigkeit, Gesundheit unfj Heil- 
mittel, Wohlbefinden, Ausbreitung und Wachsthum, Gedeihen von 
Getreide und Futter. 

172. Darauf -entgegn eie Ahura-mazda : Nicht kommt, o heili- 
ger Zarathustra, vorher zu diesen Orten und Plätzen -Speise und 
Fettigkeit, Gesundheit und Heilmittel, Wohlbefinden , Ausbreitung 
und Wachsthum, Gedeihen von Getreide und Futter. 

173. Bevor dieser, der den Wasserhund erschlagen hat, wie- 
der erschlagen wird oder bis er für die fromme Seele desselben Opfer 
bringt drei Tage und drei Nächte lang. 

_ 174. Am brennenden Feuer, mit zusammengebuudenen Bä- 
re\*ma , mit erhobenen Haoma (dann kommen zu diesen Orlen uild 
Plätzen wieder Speise und Fettigkeit, Gesundheit und Heilmittel, 
Wohlbefinden, Ausbreitung und Wachsthu.ni, Gedeihen von Getreide 
und Futter)*). 


1) Auffassung der H.U. 

2) §. 168 ff. ist mit Farg. IX. 190 identisch und wahrscheinlich voo dort 
hieher eingeschoben, da die ganze Steile dem Zusammenhänge nach nicht eben 
sonderlich passt. 
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Fortsetzung der am Schlüsse des vorigen Fargard gegebenen 
YW.schriflen über die Unverletzlichkeit derWasserhunde. Bestim- 
mung der Bussen dafür. 


1. Es fragte Zarathustra den Ahura-mazda: Ahura-mazda, 
Himmlischer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabteu Welten, 
Reiner ! 

2. Wer den Udra schlägt, der im Wasser lebt — der von tau- 

send weiblichen und tausend männlichen Hunden entsteht — ihm 
eine tödtliche Wunde beibringt, welche die Lebenskraft beein- 
trächtigt 2 ). . 

3. Was ist dafür die Strafe? 


1) Cod. Lond.. ur. 2 : • • 

1 2 j iS qI 1 i üiäS iS 

2) Cf. Sad-der Port. LXII. : Ne interßcito canem aquarum, si forte vide- 
ris eum alicubi eunterh, accipe et deferto et ad aquam perduce: nam in t’en- 
did dicitur, cattorem interßcere peccatum ett horribile : et qui talem unurn 
interfecerit , per modum expiationis tenebitur alia noxia onimalia 18000 
interßcere : ovium et boum et arietum 10000 interßciet pietatis ergo. Qui- 
runque inquam interfecerit cattorem, infernus erit locut ejus , semen ejus e 
creaturit delebitur , et nullam ab inferno redemptionem inveniet. 
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4. Darauf entgegnete Ahura -mazda : Man schlag» zehntausend 

Schläge mit dem Pferdestachel, zehntausend mit dem (^raösbd- 
charana. ' . 

5. Zehntausend Ladungen harten Holzes, woblgehauenes und 
wohlgetrocknetes, gebe man für das Feuer des Ahura - mazda , als 
Busse für seine Seele, 

6. Zehntausend Ladungen weichen Holzes , UrvA^ni , Vöhu- 
gaCina , VAhu-kerAti, HadhA-naApata oder irgend welches der wohl- 
riechenden Hölzer übergebe man als Sühne für seine Seele für das 
Feuer des Ahura -mazda. 

7. Man binde zehntausend Bündel zum BAre$ma zusammen. 

8. Zehntaasend Zaothras mit Haoma und Fleisch, rein und 
geprüft , mit Dalimas ') gereinigt , mit Dahmas geprüft , vereinigt mit 
dem Baume , den ich HadhAnaApata nenne , übergehe er in Reinheit 
und Güte als Sühne für seine Seele für die guten Gewässer. 

’ 9. Er tödte zehntausend Schlangen , die auf dem Bauche krie- 
chen 2 ). ' 

' • 

10. Er tödte zehntausend Schlangen, weiche die Körper vop 
Hunden haben. 

11. Er tödte zehntausend Schildkröten 3 ). * 


1) Pairi-barsta von herfcz, gesondert, ausgesucht, H. U. Ivi'pa i. e. 

? «Aj jjü. Cf zu Farg. VII. 177. * ■ * 

2) Zu diesem und den folgenden §§. vergl. maD Sad-der Port. XLVII. : Di- • 
lig entern cunatum adhibe eneeando tanguitugas et praeterlim haec quinque 
interßeito ut merita inpeniat copiosa. Horum primum eit , ranae aquäticae, 
secundum est lerpentet et scorpionet, tertium eit mutcae, quartum est for- 
micae , quintum muret , furet illi errabundi. Ranai ti interfecerit aUquii 
quicunque fortis eorum advertariut , ejus quidem merita proplerea erunt 
mill « et ducenta. Aquam eximat eamque removeat et locumsiccum faciat 
et tum eas necabit a capite ad calcem. Jlinc Diaboli damnurn percipientet 
maximum flebunt et ploratum edent copioiissimum. Quando serpentei inter- 
ßcis , recitabis testd et inde merita copioia reportabis ■■ nam ret perinde se 
habet ae ti tat daemones interfecerai . Museum vermet spargentem unam 
ti interfecerit, erit perinde ae ti decendialem expiätionem fecisses, quando 
enim quis apud deum Avestd recitabit, ejutmodi merita in caput ejus Spar- 
gel. Tune qtioque omnet bestiolae Dei atque Churddd et Murddd et omnes 
angeli benedietiones in eum pronuntiabunt et gaudium cum desiderii imple- 
tione ei creare studebunl. 

3) K a f y a p a Aoq. lortue ef. Dach wurde wol Scorpion besser 

passen. 
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12. Er tödte zehntausend Eidechsen, die atlimen (d. h. die auf 
dein Lande leben können) 1 2 3 ). 

13. Er lödte zehntausend Eidechsen, die nur im Wasser leben 
können. 

14. Er tödte zehntausend Ameisen, die Körner wegschleppen. 

15. Er tödte zehntausend Ameisen von den schlechten, die 
einen schlechten Gang führen *). 

16. Er tödte zehntausend Mäuse, die sich im Kolbe aofhalten *). 

17. Er tödte zehntausend schlechte Mücken. 

18. Er fülle zehntausend Löcher dieser Erde aus, die voller 
Unreinigkeit sind. 

19. Zweimal sieben (Werkzeuge), die auf das Feuer Bezug 
haben , gebe er den reinen Männern als Sühne für .seine Seele in 
Reinheit und Güte. 

20. Die zum Feuer gehen und dasselbe anfachen. 

21. Die (das Feuer) reinigen und Wärme verbreiten. 

22. Welche das Feuer fortführen und welche Irocknen. 

23. Welche unten weit und oben enge sind 4 5 ). 

24. Eiue Axt, die schnell zerschneidet - , schnell zertrümmert, 
einen Hammer, der schnell schneidet, schnell zertrümmert, über- 
gebe er den reinen Männern in Reinheit und Güte als Sühne für 
seine Sdele®). 

.25. Wodurch diese Mazdaya«;nas sich für das Feuer desAhura- 
mazda mit Holz versehen können. 

26. Alle Gerätschaften für einen Priester übergebe er den rei- 
nen Männern in Reinheit und Güte als Sühne für seine Seele. 


. 1) Die in Klammern eingeschlosseneo Worte sind Glosse der Huzväresch- 
Uebersetzung. * 

2) araöka, schlecht, vielleicht darf man mit Rolh an nenp. jjj t den- 
ken, doch wäre noch möglich, dass das Wort mit , Sand, verwandt wäre. 

Dnj ainya nach der H. (J. , die darin eine Ableitung der Wurzel i, gehen, 
mit dem Präfixe dus sieht. 

3) Um pazdu mit Maus zu übersetzen, habe ich weiter keinen Grund als 
die obige Stelle des Sad-der, in welcher diese Tbiere mit inbegriffen sind. 

. 4) Ich glaube, dass in §. 19 — 23 Feuerwerkzenge verstanden sind; es 

scheint mir aber unmöglich anzugeben , welche gemeint sind. Hikharana 
(§. 22) hängt w'ol mit der bekannten Wurzel hich zusammen. Die Uebersetzung 
von §. 23 ist nach der H. U. , die kufra mit pnoip , Winkel , erklärt. 

5) Tasha ist = neup. H, U; B'n, vaedha Huz. pj'mp i. e. 

Hammer. 
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27. Welches die Geräthschaften eines Priesters sind. 

28. Den Stachel, den Teller, den Paiti-däna '). 

29. (Die Waffe), womit man die Khrafytras schlägt, (welches 
geschieht) durch den Qraöshö-charana 1 2 ). 

30. Die Unlertasse, welche das Unreine reinigt. 

31. Der Mörser, der nach Vorschrift gemacht ist, die Tasse 
für den Haoma, das B&re^ma. 

32. Alle Geräthschaften , die fiir einen Krieger gehören , über- 
gebe er in Reinheit und Güte den reinen Männern als Sühne für 
seine Seele. 

33. Welches die Geräthschaften eines Kriegers sind. 

34. Erstens eine Lanze, zweitens ein Messer, drittens eine Keule. 

35. Viertens eine Bogensehne. 

36. Fünftens einen Bogeuschafl nebst einem Stachel(?) und 
dreissig eisernen Spitzen (Pfeilen). 

37. Sechstens eine Arm Schleuder und dreissig Schleudersleine. 

38. Siebentens einen Panzer, achtens eine Halsbedeckung. 

39. Neuntens «len Paili-dana, zehntens den Helm. 

40. Elftens den Gürtel, zwölftens die Beinschienen 3 ). 

41. Alle Geräthschaften für den Ackerbauer übergebe er in 
Reinheit und Güte den reinen Männern als Sühne für seine Seele. 

42. Welches die Geräthschaften eines Ackerbauers sind. 

43. Ein Instrument zum Säen des Getreides. 

44. Ein Gespann , das zusammen befestigt ist. 

45. Peitschen, welche das Vieh antreiben. 

46. Steine zum Zermalmen. 

47. Eine Ilaudmühlc, deren Haupt zermalmt. 

1) Gaoidhi in der II. U. •jscnru i. e. Die Etymologie ist 

klar. Paitidliäna das bekannte Tuch , welches die Parsen beim Recitiren 
des Avesta vor den Mund nehmen, von Neueren Penoni genannt. 

2) So muss §. 29 übersetzt werden, wenn die Lesarten der Handschrift 
richtig sind. 

3) Die Geräthschaften der Krieger, welche hier genannt werden, sind 
nicht alle durch die Etymologie klar: arsti wird iu der H. U. mit Lanze 
(pt-j, * jf. i) erklärt, karetÄ ist — nenp. .>^1/, vajrfi endlich = ncup. 

• V n ä v a r a ist schon von Benfey von der Wurzel tan abgeleitet worden. 
Za£nis nach der Parsentradilion — neup. der Form nach nahe genug, 

doch möchte ich lieber mit Roth au skr. j yÄ denken , akana (II. U. Tn:p) ist 
zweifelhaft ; z r ä d h o ='neup. »jj , k u i r i s = inbi'U i. e. qLijj jS wird 
näher erklärt als das was Panzer und Helm verbindet. 
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48. Einen Zügel, welcher zunickhält und stark wirkt. 

49. Einmal einen silbernen . einmal einen goidiien 

50. Schöpfer! Wie theuer, wenn er von Silber ist? 

51. Darauf entgegnete Ahura-mazda: So viel als der Preis 
eines männlichen Pferdes 1 2 ). 

52. Schöpfer! Wie theuer, wenn er von Gold ist? 

53. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Wie der Preis eines 
männlichen Kameels. 

54. Einen Fluss mit laufendem Wasser übergebe er den reinen 
Männern in Reinheit und Güte als Sühne für seine Seele 3 ). 

55. Schöpfer! Wie gross, wenn es ein Fluss ist? 

54». Darauf entgegnete Ahura-mazda: Von der Grösse eines 
Fusses, von der Breite eines Fusses. 

57. Ein Land, das man bearbeiten kann, übergebe er den rei- 
' neu Männern in Reinheit und Güte als Sühne für seine Seele. 

58. Schöpfer! Wie, wenn es Land ist? 

59. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Wo Wasser zum Vor- 
schein kommt, wenn man es zweimal umarbeitet 4 ). 

60. Eine Wohnung (nebst) Kuhstall, welche neun Arten von 
Gras enthält , gebe er in Reinheit und Güte den reinen Männern als 
Sühne für seiue Seele. 

61. Schöpfer! Wie, wenn es eine Wohnung ist? 

62. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Zwölf Vitara oben, neun 
in der Mitte, sechs unten 5 ). 

1) Die Gcräthscbaften des Ackerbauers sind noch schwieriger zu erklären 
als die der Krieger. Ydyo muss entweder mit skr. yo, iniscere, oder mit 
yava verwandt sein , jemi scheint mir eine Umwandlung aus zdo , Erde, cf. 
kbranjdufma , vareduyma. Ayawana scheint mir auf das vedische cva , ge- 
hend, Pferd, zurückzugehen (aya, aufgelöst = e, cf. avafüis, kaya), die Hdsch. 
bieten auch ayajana. gaväzft = o'j 1^ ki* , Peitsche; yavarenem scheint 
im ersten Theile yava zu enthalten, ich vermuthe Mühle, doch ist dies unge- 
wiss wie zgerefnem, das nicht weiter vorkommt. Kaiiftra, gleich falls 
unklar die Tradition „Glocke,“ was nicht passt, wozu sich aber skr. kamsya 
vergleichen liesse. 

2) Per eg k a von Roth wol richtig = pretium. 

3) Va id h i verwandt mit skr. uda, udaka, in der H U. = 'is i. e. ^5 
Fluss. 

4) Byärakbti. upa. t h w a r.s t i , dunkel , soll nach der Traditiou zwei- 
fache Ueberarbeitung sein. 

5) Vitara muss ein Längenmaass sein, die H.C. übersetzt es — - vitaytl, 
doch ist dies jedenfalls zu klein (cf. oben zu Farg. VII. 76). 
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63. Das Haus möge er mit einer schönen Matte belegen und in 
Reinheit und Güte den reinen Männern übergeben , als Sühne für 
seine Seele. 

64. Ein Mädchen, das gesund ist und noch keinen Mann ge- 
kannt hat, übergebe er in Reinheit und Güte den reinen Männern 

als Sühne für seine Seele. 

65. Schöpfer! Wie muss dieses Mädchen beschaffen sein? 

66. Darauf enlgegnete Abura-mazda : Man verheirathe eine 
Schwester oder eine Tochter, die einen guten Namen hat und mit 
einem Ohrgeschmeide versehen ist, nach ihrem fünfzehnten Jahre 
an reine Männer 1 ). 

67. Er übergebe vierzehn Stück Kleinvieh den reinen Männern 
in Reinheit und Güte als Sühne für seine Seele. 

68. Er ziehe vierzehn junge Hunde auf. 

60. Er mache vierzehn Krücken über (liessendes Wasser 2 ). 

70. Achtzehn Knochen, die nicht richtig sind und keine gute 
Speise geben, mache er zu geniessbarer Speise. 

71. Achtzehn Hündinnen reinige er von schlechten, unreinen, 
hässlichen (Thieren), von all den schlechten, welche an Hunden 
entstehen. 

72. Achtzehn reinfe Männer sättige er mit Fleisch oder (ande- 
rer) Speise mit Hurä oder Wein 3 ). 

73. Das ist seine Strafe, dies ist seine Sühne. 

74. Welche der Reine sühnen muss, wenn er sie nicht sühnt, 

75. So wird er in die Wohnung der Drujas (Duzakh) kommen *). 


!) Nameni, mit Namen begabt, d. b. mit einem guten oder glückbringen- 
den Namen , iq gaoshävare kann ich blos das neup. j sehen. Die 

II. U. scheint allerdings dem Worte namäni einen anderen Sinn uuterzulegen 
und darin eine Bezeichnung von einer Kunstfertigkeit zu sehen. 

2) Cf. zu Farg. XIII. 25. 

3) Navaiti ist nach der H.U. hier nicht ueunzig, sondern neun feigent- 


lieh Neunheit). 

4) Hora ist das sanskritische surä. 



• . 

5) Cf. Farg. VIII. 308 ff. 
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Aufzählung von fünf Sünden , durch welche der Mensch Peshö- 
tamis wiril (§. 1 —28). An die letzte dieser Sünden anknüpfend 
werden einige Vorschriften über die Behandlung und Erhaltung 
ausserehelich geborener Kinder gegeben (§. 29 — 00). Hieran rei- 
hen sich nun wieder Vorschriften , die auf das Genaueste angebeu, 
wem die Behandlung junger Hunde obliege (§. 00 — 124). Hierzu 
noch einige Schlussbemerkungen. 


1. Wie viele sind diejenigen Begehungssünden, welche die mit 
Körper begabte Welt begeht. 

2. Durch welche, wenn sie begangen und nicht gebeichtet oder 
gesühnt werden, 

3. inan nachher ein Sünder ist und Pesho-tanus*). 

4. Darauf entgegnete Ahura-mazda-: Fünf, o reiner Zarathustra. 

5. Die erste dieser Sünden , welche die Menschen begehen ist: 

6. Wenn Jemand einen reinen Mann bei einem Manne von 
anderem Glauben und Ansichten verkleinert*). 


1) Cod. Lond. or. 2: 

gJj c£r*-? u d.} 

2) Cf. Farg. IV. 57. V. 13. 

3) Varena, eigentlich Wahl, von vere, wählen, ist Glaube cf. neup. 

und das pärsische gartiisni ; tkaesha ist = neup. und parsi 
(kes). Beide Ausdrücke kommen häufig vor und zwar wird ersterer von Ne- 
riosengh mit prabodha, letzterer aber mit dar$ana wiedergegeben. 
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7. Mit Wissen Sündigt er durch seinen eigenen Verstand. 

8. ' Er wird dadurch zum Sünder und ist Peshö - tajms. 

9. Die zweite dieser Sünden 1 , Welche die Menschen begehen, ist : 

10. Wenn Jemand einem Hunde, der für das Vieh oder das Dorf 
gehört , nicht zu benageude Knochen oder heisse Speisen giebt '). 

11. Wenn sie diese Knochen in die Zahne bringen oder in die 
Gurgel 2 ). 

12. Wenn diese heissen Speisen den Mund oder die Zunge ver- 
brennen 3 ). 

13. Wenn er fder Hund) sich dadurch verwundet. 

14. Wenn er dadurch verwundet' Wird *). 

15. So wird er (der Mensch) dadurch zum Sünder und Peshft- 
tanus. 

16. Die dritte dieser Sünden, welche die Menschen begehen, ist: 

17. Wer eine trächtige Hündin schlägt , sie scheucht, sie in 
Furcht, jagt, oder hinter her in die Hände schlägt 8 ). 

18. Wenn dann diese Hündin in ein Loch, Brunnen, Falle, Fluss 
oder Messendes Wasser fällt 8 ). 

19. Wenn sie sieb dadurch verwundet. 

■ 20. Wenn sie verwundet wird. 

21. So wird er (der Mensch) dadurch zum Sünder und Peshö- 
tanus. 

22. Die vierte der Sünden, welche die Menschen begehen, ist: 

23. Wenn Jemand eine Frau, welche mit Merkmalen, Kenn- 
zeichen und Blut behaftet ist., beschlält. 


. . - • 

V) Ahmarsta, noch Hotli’s inir sehr wahrscheinlicher Ansicht, Verwandt 

mit skr. inrid, mrad,, morden; ahmarsta würde allerdings aut skr. smurd 
zuräckführen , man müsste annehmen, dass die sanskritische Wurzel vc’rstüm- . 
melt sei. _ . * 

2) Ga rem ft, Schlund, cf. skr. gri nnd neup._jJi, , 

3) (Haina cf. oben zu Farg. XIII. 83.' 

4) Cf. zu Farg. VII. 101. 

5) apotbra (wörtlich kinderlos) ist trächtig, im lluzväresch wird darabs 

OIEN und mit hinzugefügtem tanu, Leib, imoiEN , wovoa das neup. I . 

abstammt. Die einzelnen Verba dieses §. werden in der H. U. alle durch bei- 
gefügte Glossen näher erklärt; vay 4 i t i : wer hinter her läuft, kh ra o f y i i t i, . 
wer hinter her schreit, pazdpyftiti, wer die Hände aufhebt. Im ersten 
Theile des letzteren Wortes liegt entweder paycha , nach, oderpadba, Fnss, 
cf. übrigens auch zu Farg. XIII. 23. ^ „ ' 

6) Cf. zu Farg. XIII. 102. 

I. 14 • 
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24. Dadurch wird er zum Sünder und Peshö-tauus. 

25. Die fünfte von diesen Sünden, welche die Menschen be- 
gehen , ist : . 

26. Wenn Jemand eine schwangere Frau, oder eine Frau 

welche Milch hat, oder eine Frau welche zwar noch keine Milch 
hat aber empfangen hat., beschläft . , 

27. Wenn sie dadurch Schaden nimmt. 

28. Wenn sie dadurch beschädigt wird. 

29. So wird er dadurch ein Sünder und Peshö-tanus. 

30. Wer zu einem Mädchen geht. 

31. Welches noch bei den Aeltern ist oder nicht mehr bei den 
Aelteru ist 1 2 ). ■ 

32. Welches verlobt ist oder nicht verlobt ist und dasselbe 
schwängert. 

33. So möge dieses Mädchen nicht aus Scbaam vor den Men- 
schen das Zeichen überschreiten über Bäume und Wasser 3 4 ). 

34. Wenn dieses Mädchen aus Schaam vor den Menschen das 
Zeichen überschreitet über Bäume und Wasser. 

35. So begeht sie eine Sünde. *. • 

36. Wer zu einem Mädchen geht, (welches noch bei den Ael- 
tern ist oder nicht mehr hei den Aeltern ist, welches verlobt ist oder 
nicht verlobt, und dasselbe schwängert *). 

37. So möge dieses Mädchen nicht aus Schaam vor den Men- 
schen seiner Leibesfrucht selbst einen ScMkden zufügen. 


1) A n u £ n k h t a ist dunkel und die Huzväresch-Glosse, welche das Wort 
erklären soll, nicht klar. Ohne Zweifel geht dasselbe auf die erste Zeit der 
Schwangerschaft , oder den nächsten Zeitraum nach der Niederkunft. 

2) ratu ist hier wol vorzüglich von den Aeltern zu verstehen, doch. auch 

in weiterem Sinne Oberhaupt, Aufseher, ein Jeder, dem gesetzlich die Beauf- 
sichtigung des Mädchens zustebt. - 

3) D. h. sie soll nicht berumgehen, sondern soll in den besonderen Ort 
grbrarht werden, welcher für die unreinen Frauen bestimmt ist. Cf. unten 
Farg. XVI. 8. und den Sad-derzu d. St. 

4) Die H. U. lässt die in ftlammetn eingeschlossenen Wörter aus, wol blos 

weil sie dieselben schon oben §. 31 32 übersetzt hat. Aus dieser Auslassung 
der Stfelle in der H.ll. erklärt sich übrigens, warum die neueren Parsen, wenn 
sie dieselbe übersetzen, die Worte gleichfalls atislassen, ohne dass man nöthig 
hat, denselben mit Wilson ( The Parsi religion etc. p. 79) unehrenhafte Motive 
unterznlegen. . • 
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38. Wenn dieses Mädchen aus Scliaam vor den Menschen sei- 
ner Leibesfrucht einen Schaden zufügt. 

39. So begeht es eine Sünde für die Aeltern , für die Aeltern 
verwundet es, für die Aeltern sollen sie die Wunde der Verwunde- 
ten büssen mit der Strafe des Baödho- varsta. 

40. Wer zu einem Mädchen geht. 

41. (Welches noch bei den Aeltern ist oder nicht mehr bei den 
Aeltern ist, welches verlobt oder nicht verlobt ist ^ und dasselbe 
schwängert.) Wenn das Mädchen spricht : „ Das Kind ist von' die- 
senl Manne gezeugt.“ 

42. Wenn dann dieser Mann sagt : „Suche dich mit einer alten 
Frau zu befreunden und frage sie.“ 

43. Wenn dann dieses Mädchen sich mit einer alten Fratf be- 
freundet und sie fragt. 

44. Und diese alte Frau bringt ßaga, oder Scha^ta. . 

45. Oder Ghnäna , oder FratjpAta , oder irgend eine der auf- 
lösenden Baumarten. 

46. (Sprechend): „Suche dieses Kind zu tödten.“ 

47. Wenn dann dieses Mädchen das Kind zu tödten sucht. 

48. So sind gleich strafwürdig das Mädchen, der Mann und die 

Alte 1 ). ' ... 

49. Wer zu einem Mädchen geht. 

50. (Welches noch bei den Aeltern ist oder nicht mehr bei den 
Aeltern ist, welches verlobt oder nicht verlobt Ist, und dasselbe 


1) Ha n a ist das Fern, zu han6 (cf. Farg. III. 63. 64) und ist verwandt mit 
senex, sincigs und dem skr. sannt ( diuturno er tempore) Rigv. LI. -6. (cf. 
Weber Vaj : tpecimen I. p'. 39). Von. den in- §. 44. 4S genannten Gewächsen 
ist b a g a = Cannabis sativa ,' skr. bhamgä, wie schon J. Wilson naebgewiesen 
hat (The Parti religion unfolded p. 81). Die übrigen drei VVürter gehen alle 
auf Wurzeln zurück, die das Vernichten und Zerstören bezeichnen , nämlich 
kbshaeta auf skr. khsi, ferire, occidere, ghnäna auf han, tödten, fray- 
päta führt auf das Causale von ypi zurück, das von derTradition gewöhn- 
lich mit „fallen“ übfrpetzl wird. — - ■ Ddr einfach^ Sinn .von §.41 — 48 hat zu 
vielen Missverständnissen Veranlassung gegeben, indem man in §. 46 einen 
Befehl Abura-mazdas an Zarathustra suchte, wozu auch nicht der mindeste 
Grund vorhanden ist. Anquelil hat sich dadurch, wie er in der Note zu dieser 
Ställe selbst gestehen muss, in unauflösbare Schwierigkeiten verstrickt und 
dein Missionär J. Wilson hat diese falsche Uehersetzung den Stoff zu einer 
grundlosen Anklage gegen den Vendidad gegebeo (J. Wilson 1. c. p. 80). 

14 ‘ 
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schwäugerl), der muss so lauge den Beschützer machen, bis das 
h'ind geboren ist. 

51. Wenn er nicht Nahrung hcrbeischaH't. 

52. Wenn dann das Kind, weil es keine gehörige Nahrung hat, 
Schaden leidet. 

53. So muss er die Wunde des Beschädigten bijsseii mit der 
Strafe des Baodhü - varsta. 

54. Schöpfer! Wenn (das Mädchcu) in den Wochen liegt. 

55. Von welchem der Mazdayafnas soll sie ihre Nahrung er- 
halten? 

56. Darauf enlgegnete Ahura - uiazdn ; Wer zu einem Mäd- 
chen geht. 

57. (Welches bei den Aeltern oder nicht mehr hei den Aellern 
ist, welches verlobt oder nicht verlobt ist, und dasselbe schwän- 
gert), der muss so lange den Beschützer machen, bis das Kind ge- 
boren ist. 

58. Wenn er nicht Nahrung bringt. 

59. Dann setzt sich auf ihn alle Gehurt der zweifiissigen und 
der vicrlussigen '). 

60. Der zweifiissigen : nämlich der Mädchen, der vierfiissigen : 
nämlich der Hündinnen 2 ). 

61. Schöpfer! Wenn diese Hündin niederkoinmt. 

62. Von welchem der Muzdayn^nas soll sie Nahrung erhallen ? 

63. Darauf enlgegnete Ahnra-mazda : Wer die. nächste Woh- 
nung aufgcrichtct hat, dort erhält sie ihre Nahrung. 

64. So lange muss er sie erhallen , bis ilie jungen Hunde her- 
auskommen. 

65. Wenn er keine Nahrung bringt. 

66. Wenn diese Hunde aus Mangel au passender Nahrung 
Schaden leiden. 



1) Häirishis ist mir, der Etymologie nach, unklar, die H. II. hat -j!tprj«3 
i. e. q Li Otto; dass diese Uebersetzung die richtige ist, sieht man aus einer 
Stelle des Yesht Avaiijt , deren Nachweisung ich Prof.^Rolh verdanke (6’orf. 
fonds d'/lm/. nr. -4. Jul. 225. r.) : ja. vifpanaüiu. Iiairishinanin kbshudrä». 
jaojdadhaiti. ja. viypanatim. Iiairishinanin. zantiiai. garcuantu. yanjdadhaiti. — 
Krushnaoiti, sic setzt sich nieder, dncli wul : sie verunreinigt , cT. Karg. 

V. 86 ff. * , * ' * 

2) Ich halle die in §. 60 enthalleiicn Worte für eine Glosse, die keslininit 
ist, auf das Folgende den (Jebergang zu bilden. 
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67. So soll er die Wunden Her Beschädigten sühpen mit der 
Strafe 'des Baiidhö-varsta. ■ 

68. Schöpfer ! Wenn diese Hündin in den Kameelstallen nieder- 
kontnit *). 

69. Von welchem der Mazdaya^nas soll sie ihre Nahrung er- 
halten ? 

70. Darauf enlgegnetc Ahura-mazda': (Von dem), welcher die- 
sen Kameelstall errichtet hat*). . 

71. Er soll sie so lange erhalten. 

72. Bis dahjn soll er den Beschützer machen, bis die Huude 

herauskommen. • 

13. Wenn er keine Nahrung bringt. 

74. Wenn diese Hunde aus Mangel an rechter Nahrung Scha- 
den leiden. 

.75. So soll er die Wunden der Beschädigten büssen-.inil der 
Strafe des Baödhö- Varsta. 

76. Schöpfer ! Wenn diese Hündin im Pfcrdestall niederkouunt. 

77. Von welchem der Mazdaya^nas soll sie ihre Nahrung er- 
halten ? 

78. Darauf entgegnete Ahura- mazda : Wer diese Pferdeställe 
errichtet hat. 

79. So lange soll er sie erhallen. 

80. So lange soll er den Beschützer machen, bis diese Hunde 
zum Vorschein kommen. 

81. Wenn er sie nicht ernährt. 

82. Wenn diese Hunde aus Mangel an passender Nahrung 
Schaden leiden. 

83. So soll er die Wunden der Beschädigten hüsseu mit der 

Strafe des Baödhö -varsta. . 

84. Schöpfer! Wenn diese Hündin in den Kuhställeu nieder- 
kommt. 


t) Frajafann heisst, wie ich glaube, eigentlich: zum Vorschein kom- 
men, sich zeigen, vielleicht auch gefunden »erden. An unserer Stelle ist der 
Sinn gewiss der obige, sonst ist indess o ij n </ in dieser Bedeutung gebräuchlich. 

2) Eine grammatisch unrichtige Bemerkung ist im Texte hier und ferner- 
hin beigefiigt, sie soll heissen : wem dieser Kameelstall gehört etc. Die Worte 
sind ganz nnnöthig und fehlen selbst mehrmals in der Hdschr. Wahrscheinlich 
sind sie erst Uebersetzuog einer Unzvaresch-Glosse. 
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85. Von welchem der Mazdaya^nas soll sie ihre Nahrung er- 
hallen ? 

86. Darauf entgegnele Ahura - inazda : Wer diesen Kuhstall 

errichtet hat. , 

87. Der soll sie so lange erhalten. 

88. So lange soll er den Beschützer machen , bis diese Hunde 
herauskommeu. 

89. Wenn er sie nicht ernährt. 

90. Wenn dann diese Hunde aus Mangel an passender Nahrung 

Schaden leiden. . ■_ 

91. So soll er die Wunden der Beschädigten biissen mit der 

Strafe des BapdbA- varsta. •. 

92. Schöpfer ! Wenn diese Hündin in den Viehhürden nieder- 

kommt. ' • 

93. Von welchem der Mazdaya^nas soll sie ihre Nahrung er- 
hallen? 

94. Darauf entgegnete Ahura- mazda: Wer diese Viehhürden 
errichtet hat. 

95. Der soll sie so lange erhalten. 

96. So lange soll er den Beschützer machen, bis diese Hunde 
herauskommen. 

97. Wenn er sie nicht ernährt. 

98. Wenn diese Hunde aus Mangel an passender Nahrung 
Schaden leiden. 

99. So soll man die Wunden der Beschädigten büssen mit der 
Strafe des Baödhö- varsta. 

100. Schöpfer! Wenn diese Hündin in den Schobern niederkommt. 

101. Von welchem der Mazdayagnas soll sie ihre Nahrung er- 
halten ? ■ 

102. Darauf entgegnete Ahura- mazda : Wer diese Schober er- 
richtet hat. 

103. Der soll sie erhalten. 

104. So lange soll er den Beschützer machen, bis diese Hunde 
herauskommen. 

105. Wenn er ihnen keine Nahrung bringt. 

106. Wenn diese Hunde aus Mangel an passender Nahrung 
Schaden leiden. 

107. So sollen sie die Wunden der Beschädigten büssen mit der 
Strafe des Baödhö -varsta. 
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108. Schöpfer ! Wenn diese Hündin in einem Keller zum Vor- 
schein kommt. . • ' • ' - 

109. Von welchem der Mazdaya^nas soll sie ihre Nahrung 

erhalten ? , * . 

110. Darauf entgegnete Ahura - mazda : Wer diesen Keller ge- 
graben hat. 

111. Der soll sie so lange erhalten. 

112. Bis dahin soll er den Beschützer machen, bis diese Hunde 
herauskommen. Wenn er ihnen keine Nahrung giebt und diese 
Hunde aus Mangel an passender Nahrung Schaden leiden, so soll 
man die Wunden der Beschädigten büssen mit der Strafe des BaodhA- 
varsta. * 

113. Schöpfer! Wenn diese Hündin in dem Futter nieder- 
kommt *). 

114. Von welchem der Mazdayat;nas soll sie ihre Nahrung 
erhalten ? 

115. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Wer diese Wiese ein- 
gerichtet hat. 

1 16. Er soll sie so lauge ernähren. 

117. Man bringe sie zu seiner Wohnung auf Geweben von 
Pflanzen oder anderen Lagern 2 ). 

118. So lange soll er den Beschützer machen , bis diese Hunde 

herauskommen. . .." • _ 

119. Wenn er ihnen keine Nahrung giebt. 

120. Wenn diese Hunde aus Mangel an passender Nahrung 

Schaden leiden. % . 

121. So soll man die Wunden der Beschädigten büssen mit der 
Strafe des BaödhA- varsta. 

122. Schöpfer! Wann haben die Hunde ihre eigenen Geräth- 
schaften und ihr eigenes Brot 8 ).? 


t) vaf tra, Kutter, gewoholicb von den neueren Parsen mit sLvV', Gras, 
gegeben. Glosse der H. U. , wer dasselbe angesät hat. 

2) Nem J kann hier blos mit nintnta zosa'mmenhängea, H. I). yinu, wahr- 
scheinlich Kehler statt n»j. Der Satz würde übrigens besser nach §. 121 
passen. 

3) Z a £ n a , H. U. i'* (= » es ’ st B °* w * e z *y a Geräthschafl über- 

haupt. Dass Draona und nicht dranga die richtige Lesart sei, zeigt die 
H. U. Doch kann man auch zaena iu der Bedeutung Wachsamkeit nehmen und 
draona mit „anhänglich“ übersetzen. Cf. oben Farg. XIII. 108. 
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123 Darauf eutgegncte Ahura-ntazda : Wenn diese Hunde um 
zweimal sieben Wohnungen herumlaufen können. 

124. Dann gehen sie nach Belieben vorwärts, im Winter wie 
im Sommer. 

125. Sechs Monate beschütze man die Hunde , sieben Jahre 
lang die Binder. 

12G. Für das Feuer, den Sohn Aliura -mazdas , ebenso für die 

Frau. 

127. Schöpfer! Wenn die Mazdaya^nas einen läutigen Hund 
(mit einem anderen) in Verbindung bringen wollen 1 ). 

128. Wie sollen diese Mazdayacnas sich verhalten ? 

129. Darauf entgegnete Ahura- mazdar Sie sollen eine Grube 
graben in der Erde in der Milte der Viehbürden. 

130. Einen halben Fuss lief- in harter Erde, einen halben Mann 

tief in weicher. . . . 

131. Sie sollen zuerst fernhallen die Kinder und das Feuer den 
Sohn Ahura -mazdas 2 ). 

132. So lange soll man ihn beschützen, bis ein anderer Hund 
hinzukommt. 

133. Einen späteren und noch einen späteren soll man von den 
früheren (Hundeu fernhalten) , nicht sollen sie ihn verwunden 3 ). 


1) Dies ist, wie ich glaube, der Sinn dieses schwierigen Satzes; jvft- 

d a k h s ta nehme ich als Compositum, m a e t h ma na , von der häufig vorkom- 
menden yVurzel itiith , cf. wodurch die H. U. hier das Wort 

übersetzt; 

2) II. U.: Sie sollen ihn ankinden hinweg vom Kinde (Glosse: „damit er 
cs nicht heisse “), vom Feuer etc. (Glosse: „damit es ihn nicht verwunde,“ 
man vergleiche aber den folgenden Fargard), du es mir nicht erlaubt scheint, 
dem Acc. die Bedeutung des Abi. zu geben , so habe ich es vorgezogent, die 
Bedeutung des Verbums niderez etwas zu erweitern. Die Bedeutung , ,ab- 
halien“ scheint mir aus der ursprünglichen ohne Zwang hervorzugehen. 

3) g. 133 ist nur coujectural übersetzt. In §§. 134. 135 einen Sinn zu brin- 
gen, ist mir nicht gelungen und ich glaube auch nicht, dass sie einen haben 
können, in der Gestalt wenigstens, wie sie im Texte sownl als in der II. II. ste- 
hen. Ich habe die Uebersetzung (nach der H. U.) hergesetzt, sie würde aber 
mehrere Aenderungen des Textes nothweudig machen, welche nach den Hand- 
schriften nicht zulässig sind. Wegen aputbra vergl. mau oben zu §. 17, 
bäuzdri oder baozdri, deun beide Lesarten sind zulässig, wird mit ima 
übersetzt, also ganz in derselben Bedeutung genommen wie baretbri. Cf. Bur- 
nouf Etüden /. p. 392. T b ra v a n a n ui scheint die H. U. mit bäuzdri zu ver- 
binden, nimmt es aber als Ordinalzahl. Barethri wäre ich geneigt, Tür eine 
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134. Wenn eine Hündin, die trächtig ist, drei Junge trägt. 
Junge säugt, gegangen oder nicht gegangen — und sie wirft Junge, 
wie die Hunde Junge werfen. 

135. Schöpfer! Wer eine Hündin schlägt, welche trächtig ist, 
drei Junge trägt, Junge säugt, gegangen oder nicht gegangen, und 
sie wirft Junge, wie die Hunde Junge werfen? 

13ti. Was ist dafür die Strafe? 

137. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Siebenhundert Schläge 
schlage man mit dem l'ferdcstachel, siebenhundert mit dem (Jraöshö- 
charana. 


Glosse zu haltea, die das seltnere bäuzdri erklären soll, in g. 134 fehlt die 
Uebersetzung , im §. 135 steht dafür ismn •jsn (■= ^ 1 >5 Cr 1 )’ a * ,er ^ 
erst zucorrigirt. Ein neuer Fehler steckt gewiss in ayaptächa taecha, 
was die II. U. durch anc-iN anci giebt. Für ayaptächa geben allerdings einige 
Handschriften ayatacha, aber taecha, das gar nicht passt, wird von allen Hand- 
schriften geschützt. Auch müssten, nach der H. II. zu urtbeilen, beide Wörter 
umgesetzt werden. 
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SECHZEHNTER FARGARD. 


EINLEITUNG.') 

Dieses ganze Capitel handelt über die Behandlung der persi- 
schen Frauen, wenn sie mit der Menstruation und ähnlichen Zu- 
ständen behaftet sind. 


1. Schöpfer! Wenn in dieser mazdaya^nischen Wohnung eine 
Frau mit Kennzeichen, Merkmalen und Blut behaftet ist 2 ). 

2. Wie sollen die Mazdaya^nas sich verhalten? 

3. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Es sollen diese Mazdava«;- 
nas einen Weg wählen 3 ). 

4. Entfernt von den Bäumen, welche zu Brennholz empor- 
wachsen. . 


1) Cod. Load. nr. 2 : 

J I ö Wo qIäÄv I ^ S (J. 4. ■£>,,& j 0 £ 

2) Chithravaiti wird von derH.l). blos umschrieben , in der Glosse 

abor mit ms i. e. erklärt, sonst bedeutet ebitbra •jNrv'B i. e. IlAaj cf. 
Farg. I. 53, Xt. 6, Neriosengb übersetzt es mit prakatam. D a kbs t a va i t i, 
von dakbsta, Kennzeicbeif (chibna bei Nor.) , noch in diesem Sinne gebräuch- 
lich, cf. Farg. II. 86, ist aber dann besonders für die Menstruation der Frauen 
gewöhnlich geworden, das neuere dastän der Parsen ist daraus entstanden 
(rajasvalarudbira Ner.). Vobuuavaiti, von vdhuna, Blut, verwandt mit 
vaghutäta , cf. zu Farg. VI. 64, nach Abfall des v ist daraus das neuere 
entstanden. * 

3) Nach der Glosse „der Weg zu dem Ort, wo die Menstruirende bleiben 
muss.“ Vichi ist das neuere yAiji, wählen. 
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5. Dieser Ort werde mit trockenem Staube bestreut *). 

6. Man mache ihn etwas höher als die übrige Wohnung. 

7. Um die Hälfte, um ein Drittel, um ein Viertel, um ein 
Fünftel. 

8. Wenn dies nicht geschieht, so könnte die Frau ins Feuer 
sehen s ). 

9. Schöpfer! Wie w r eit vom Feuer, wie weit vom Wasser, wie 
weit vom Börö^mä, das zusammengebunden ist, wie weit von den 
reinen Männern? 

10. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Fünfzehn Schritte vom 
Feuer, fünfzehn Schritte vom Wasser, fünfzehn Schritte vom Bö- 
rfe$ma , das zusammengebunden ist , drei Schritte von den reinen 
Männern. 

1 1 . Schöpfer ! Wie weit darf der hinzugehen , welcher einer 
Frau, die mit Merkmalen, Zeichen und Blut behaftet ist, ihre Speise 
bringt ? 

12. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Bis auf drei Schritte darf 
er binzugehen, wer einer Frau, die mit Kennzeichen, Merkmalen 
und Blut behaftet ist, Speise bringt. 


1) Cf. zu Farg. IX. 125. V. 44. 

2) Ich lasse hier die Stellen über dies Verhalten der Wöchnerinnen aus 
dem Sad-der folgen, da dieselben entweder geradezu unter diesen mit Kennzei- 
chen und Merkmalen behafteten Frauen mit verstanden werden, oder die ihnen 
vorgeschriebenen Pflichten wenigstens den hier angegebenen sehr ähnlich sind: 
Port. XLV . Ornnü femina quae in hoc mundo puerpera est , tibi cavere de- 
bet , et bene tibi prospieere oportet. Dum puerpera est tarn interdiu quam 
noctu per mensuram et proportionem optonium ei dato. Dum cibum comedit 
puerpera, ab ea abtit ret quaelibel, quae non ett ei necestaria. Panem come- 
dendo etc. (cf. zu V. 168). Aquam bibat ex vate aeneo vel etiam ex ttanneo 
aut cupreo . . .. A viro tancto debet abeise trei pattut, valde cauta ab eo . . . . 
lila etiam non debet videre aquam currentem, nec aipiciat vertut coelum, 
nec stellet, nec totem, neclunam, nec aquam , nec ignem, nec arboret , nec 
virum tanctum etc. — Port. LXXE. Si puerperae oculut in ignem inciderit, 
erit ei peccatum ponderis 15 Direm. Si intra 15 pattut äccesterit vertut 
ignem\, 12 Direm erit peccatum ejus. Si tribut patsibut super ignem tuum 
ambulaverit , ponderis 1200 Direm erit peccatum tjut . . . . Non debet in sole 
sedere , ut aestate tit solis calor super corpus ejus. Quando puerpera flet 
dolor(fi.ca , quamvis eodem die pur\ficetur , caput tuum non lavet ante tret 
dies. Et, quando liberata est a dolore lancinante, tum sedeat adhuc 
9 dies talva. 
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13. Womit soll er ihr Speise bringen, womit soll er ihr Früchte 
bringen '). 

14. Auf Eisen, Blei oder den geringsten Metallen. 

15. Wie viel Speise, wie viel Früchte soll er ihr bringen? 

16. Zwei Danare von dem, was von lebenden Wesen her- 
kommt, ein Danare von Saamenfriichten 1 2 ). 

17. Wenn es nicht geschieht, so könnte die Frau ausfliessen 3 4 5 ). 

18. Wenn ein Kind zum Vorschein kommt. 

111. So sollen sie ihm die Hände zuerst waschen. 

20. Dann soll das Kind am ganzen Leibe gewaschen werden *). 

21. Wenn eine Frau Blut sieht, wenn drei .Nachte vorüber- 
gegangen sind, dann soll sie sich an den Ort der Unreinigkeit setzen 
bis vier. Nächte vorübergegangen sind. 

22. Wenn sic Blut sieht, wenn vier Nächte vorübergegangen 
sind, so soll sie sich an den Ort der Unreinigkeit setzen bis dass 
fünf Nächte vorübergegangen sind; wenn sie Blut sieht, wenn fünf 
Nächte vorübergegangen sind, so soll sie sich an den Ort der Un- 
reinigkeit setzen bis sechs Nächte vorübergegangen sind. Wenn sie 
Blut sicht, wenn sechs Nächte vorübergegangen sind, so soll sie 
sich an den Ort der Unreinigkeit setzen bis sieben Nächte vorüber- 
gegangen sind; wenn sie Blut sicht, wenn sieben Nächte voriiber- 
gegängen sind , so soll sie sich an den Ort der Unreinigkeit setzen 
bis acht Nächte vorübergegangeu sind; wenn sie Blut sieht, wenn 
acht Nächte vorübergegangen sind , so soll sie sich an den Ort der 
Unreinigkeit setzen bis neun Nächte vorübergegangen sind. Wenn 
eine Frau Blut sieht, wenn neun Nächte voriibergegangen sind 0 ). 

23. Dann haben zu ihr die Daevas eine Opposition hergebracht 
zum Preis uud Anrufung für die Daevas. 


1) Unter qaretha sind ohne Zweifel Fleischspeisen zu verstehen, y a v a 
sind hier wol Feldfriichte in weitester Ausdehnung. 

2) Gä y fi r a leite ich von gaya , Leben , ab. 

3) Niuruidhyit von urudh + ni., Cf. oben zu Fnrg. XIII. 102. 

4) Etwas anders Sad-der Port. LXXV. : Si sit ei infans in lacte, ejttsdem 
memur faciat vcstvrn: et postquam puero dederit de lacte suo, is non debet 
esse exemtui a jussis et vetitis. Tum deinde capul suum lavet et quoque in- 
fantis caput tauet. — Fräshoavät nehme ich in derselben Bedeutung wie 
oben frajo^ät. Cf. zu Farg. XV. 08. 

5) Si dubitetur an sit puerpera nec ne, faciat vestem, et videat quod sit 
talis. Sad-der t. c. 
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24. Dann sollen diese Mazdaya$nas einen Weg aussuchen. 

25. Entfernt von den Bäumen, die zu Brennholz emporwachseu. 

26. Dann sollen diese Mazdayaynas auf dieser Erde drei Gru- 
ben graben. 

27. Zwei Löcher sollen sie mit Kuhurin auswaschen, eines mit 
Wasser. 

28. Schädliche Thiere sollen sie tödten, zweihundert Ameisen, 
welche Körner wegschleppen im Sommer. 

29. Irgend welche vtfn den schädlichen Thieren, die von Agra- 
mainyus herrühren, sollet! sie tödten im Winter 1 ). 

30. Man soll dann die Zeichen dieser Frau des Mazdayayn’a, 
die mit Zeichen, Merkmalen und" Blut behaftet ist, sühnen. 

31. Was ist dafür die Strafe? 

32. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Für ihren sündigen Kör- 
per schlage man zweihundert Schläge mit dem l’lerdeslachel , zwei- 
hundert mit dem Qraoshü -charana. 

33. Schöpfer! Wer an eitler Frau , die mit Merkmalen , Zei- 
cheu und Bluljieliaflet ist, mit vollem Wissen seinen Leib befleckt*). 

34. So lange an ihr Merkmale offenbar sind. 

35. Was ist dafür die'Strafe? • 

36r Darauf entgegnete ’Ahura - mazdh : Man schlage dreissjg 
Schläge mit dem Pjerdestaehel dreissig mit dem (Jraöshö-charana. 

• 37. Wenn er zum zweiten Male hingeht, zum zweiten Male 

do'rtsitzt, schlage man fünfzig Schläge mildem l’ftydestachcl , fünf- 
zig mit dem (^radijhö-charana. 

38. Wenn er zum dritten Male hingeht, zum dritten Male dort- ’ 
sitzt, so schlage inan siebenzig Schläge mit dem Pferdestachel , sic- 
benzig mit dem ( > lraöshö-.charana. 

39. Wer eitle Frau beschläft, die mit Zeichen, Merkmalen und 

Blut behaftet ist. . 


1) Es wird nöthig sein, hier wieder eine Einschiehnng anzonchmcn, 
§.24 — 29 sliiren den Zusammenhang, der aber hergestellt ist, wenn man 
§. 30 an § 23 anseliliesst. In §. 31 fehlt, 'wie ich glaube, das'Wort VtAtari?, 
Schöpfer! Zu uzvarezyÄJ cf. zu Farg. III. 71. und Farg. IV. 70 ff. 

2) Itithyät — rrnscca in der H. U. Dass die Wurzel irith eine weitere 

Bedeutung haben muss als sterben (was das Wort gewöhnlirfl nur in Zusammen- 
setzung mit der Präp. para bedeutet), zeigen mehrere Stellen unseres Buches. 
Cf. Farg. VI. 17. XIII. 25. ' - . 
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40. Der thut kein besseres Werk , als wenn er seines eigenen 
Sohnes unreinen Leichnam verbrennt und die unreine Flüssigkeit an 
das Feuer bringt*). 

41. Alle die Schlechten sind leibliche Drujas , die den Glauben 
nicht achten. 

42. Alle diejenigen achten den Glauben nicht, die nicht darauf 
hören. 

43. Alle diejenigen hören ihn nicht, die unrein sind. 

44. Alle diejenigen sind unrein, die Sünder sind. 


1) Zu fränaezem cf. Farg. VII. 145, uthra ist verwandt mit üthö, 
ülbi. tag in Farg. VI. (cT. zu Farg. VI. 17), vielleicht verwandt mit der sans- 
kritischen Wurzel vye. Die Schlussformel in jj. 41 lf., welche auch im Schlüsse 
des folgenden Fargard wiederkehrt, halte ich für einen späteren Zusatz. 
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SIEBZEHNTER FARGARD. 


EINLEITUNG. ') 

Weitere Reinigkeitsvorschriften über die Behandlung der ab- 
geschnittenen Nägel und Haare und die mit dem Abschneiden ver- 
bundenen Ceremonien. 


1. Es Fragte Zarathustra den Ahura-mazda: Ahura-mazda, 
Himmlischer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Welten, 
Reiner ! 

2. Womit, als der grössten Todsünde, verehrt der Mensch 
(gleichsam) die Daevas mit Worten*)? ’ 

3. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Dieser, o reiner Zara- 
thustra. 

4. Wenn sie auf der mit Körper begabten Welt die Haare ord- 
nen, die Haare schneiden, die Nägel beschneiden. • 

.5. Wenn sie sich schweren an den Locken (?), oder am Barte 3 ). 


1) Cod. Land. nr. 2 : 

2) Dieser Sali hat mehrere mir unauflösliche Schwierigkeiten. Der Acc. 
kern ist allerdings nicht auffallend , es ist der Acc. des Stoffes , wie er öfter 
im Vendidad verkommt, aöjista. mahrka ist die Apposition dazu. Mahrka, 
Tod, wird durch tmxpDtoi in der II. U. erklärt. Man würde aber wegen des 
hin io §. 3 vielmehr ko mashväka erwarten. Aoshe giebt die H. U. lawaia - ( 3B, 
das Wort müsste also auf die Wurzel vash = skr. vacb zurückgeleitet werden. 

3) Dieser Satz ist rein coojectnral übersetzt und zwar allein wegen des 
räthselhaften unbbva; taoshay£iiTti leite ich .auf tosh zurück und yer- 


Digitized by Google 



224 


V e n <1 i d a d. 


6. Daun komincu an diesen entweihten Plätzen der Erde die 
Dacvas zusammen 

7. Dann kommen an diesen entweihten Plätzen der Erde die 
Khraf^tras zusammen. 

8. Welche die Menschen Läuse nennen 2 ). 

9. Welche der ^lenschdn Getreide im Getreide, die Kleider in 
den Kleidern verderben 3 ). 

lü. Deswegen, o Zarathustra, ordne du die- Haare in der mit 
Körper begabten Welt, schneide die Haare, beschneide die Nägel'*). 

gleiche skr. tväch, Haut; raeshaya, entweder ein instr. fern, oder loc. masc. 
(aya — e wie öfter) führt auf neup j , Bart, wodurch es auch die H. U. 

giebt ; unahva wird im Cod. C. mit i. e. Lj gegeben, aber ich 

halte dies für falsch und ziehe vor mit Cod. A. ikji, was blose Umschreibang 
ist , zu lesen. 

1) vyüret li a. cf. ri , arya u. s.'w. 

2) ?pis i. e. nenp. (a lause). 

3) Das heisst die, wenn sie im Getreide* sich Jie’linden , das Getreide zu 
Grunde richten, die Kleider, wenn sie sich in den Kleidern befinden. Mai- 
byäka ist störend, es ist wol aus den früheren §§. eingedrungeu. [Sijgeug, 
verderben , nach. der H. U. , es ist nach. Roth’s gewiss richtiger Ansicht = skr. 
nirghas, also ,, sic zerfressen.“ 

> * 

4) Zu dem Folgenden cf. Sad-der Port. .XIV. : Omnibus praeceptum est, 

ungues suos pracscindcndo , (sfgmina) chartae indendo coram se collocgre. 
(Juando coram se collocdrunt , recitent Vdgj , ft yathd ahn vairyd recitent 
pro sanitatr stia. Ter inquam o vir pie recita yathd ahn vairyd quavis vice 
linenlam circa i/la ( segmina ) ducendo. Opus est in aves palam recitare Patiti 
et quoque unum xjathii ahti vairyd et / agj. Et oportet ut singttlis vicibus 
forjice accipiens te^am, eam super dictos ungues effundas. Si Hutem Patiti 
non nosti, tum ut vir religiosus et prüdem reci/a Vagj rtp Surusch. Ex in- 
teriori parle triam lineolarum extra J'erto ungues, quos in'aliquem canipum 
exporlare debes , ungues inquam tuos versus mortem ferto ut a te miseriam 
et dolorem et moerorem cxpellas. Deus quidem creavit aves bonas, tarn beati 
quam improbi solent illud-recitare. Si pr ^ unguibu » non recitaveris Patiti , 
aves in transitu illos ungues vorabunt : si non recitaveris , daemones et vene- 
fiei illos asportabunt et illis unguibus veneficia exercebunt. Praeseclos ita- 
que ungues ne relinquas, ne Jacias vthcjicix et daemonibus convivium . — An- 
quetil (ZAv. II. p. 117): Lorsqu'on se coupe les ongles , on commence par 
celui qui est pres du petit doigt ( l’ongle de Fannulaire ) on rogne ensuite 
( avec un coutcau deslini ä cet usage) tongle qui est pres du grand doigt, puis 
l’ongle du petit doigt , celui du grand doigt, et celui du pouce qui est au 
mitieu ( de la main ). Apres ce/a on partage en deux ehaque morceau d'ung/e, 
avec le in cm e coutcau disant d ehaque fois yathd ahil. vairyd etc. On pose 
ensuite sur une terre incutle et bien seche ou sur une pierre dure tous res 
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11. Dann bringe sie hinweg zehn Schritte von den reinen 
Männern. 

12. Zwanzig Schritte vom Feuer, dreissig Schritte vom Was- 
ser, fünfzig Schritte vom BSrü^ma , das zusammengebunden ist. 

13. Dann grabe ein Loch, einen Disli tief in harter Erde, einen 
Vita^ti tief in weicher. 

14. Bringe dorthin (die Haare oder Nägel) herbei. 

15. Dann sprich die folgenden Worte, die siegreichen, o Zara- 
thustra. 

16. at. aqyä’xVend. sAde p. 387). 

17. Mit dem Messer mache dann Umkreise , drei, sechs, oder 
nenn *). 

18. Sprich den Ahuna-vairya drei-, sechs- oder neunmal. 

19. Mit den Nägeln (beider Hände) grabe ein Loch unterhalb 
des Hauses. 

20. So gross wie des grössten Fingers oberstes Glied. 

21. Dorthin bringe sie. 

22. Dann sprich diese Worte , die siegreichen , o Zarathustra. 

* 4 23. ashä. vöhu etc. (V. S. p. 221). 

24. Mit dem Messer mache Umkreise, drei , sechs, oder neun. 

25. Sprich- den Ahuna-vairya drei-, sechs- oder neunmal 
(hernach): 

26. „Dir, o Vogel Ashö-zusta, zeige ich diese Nägel an 8 ).“ 

27. „Diese Nägel widme ich dir.“ 


morceaux d'ongles enveloppis dans du papier ou bien on les met dam un 
trou tournant au Nord Cextremite opposee ä l’endroil oü la diviston ä ete 
Jaite et l’on dit . . . (folgen verschiedene Gebete , die aber nicht ganz mit den 
oben im Texte vorgeschriebenen übereinstimmen). Puis, avec un couteau tout 
de melal on trace autour de la pierre ou du trou, trois Heische en rond a un 
doigt de distance Vun de Vautre en disant ä chaque heisch etc. Folgen nun 
die §. 25 ff. vorgeschriebenen Gebete. Man sieht, die Ceretbonie ist noch jetzt 
dieselbe , wenn anch etwas erweitert. 

1) Hier wie überhaupt im ganzen Vendidad finden sieh nur Gebete, die in 

dem zweiten Theile des Ya 9 oa enthalten sind. Cf. über die Bedeutung dieses 
Umstandes oben p. 13 ff. , 

2) Cf. oben zu Farg. IX. p. 163. Es wird wie bei anderen Collectivbegrif- 

fen , z. B. magha. mazdayafna, im Avesta abwechselnd der Singularis und der 
Pluralis gesetzt. Khshatbra vairya, Metall, dann metallenes Werkzeng, 
cf. Farg. IX. 21.' ’ ' • 

■ 3) Ashö-zusta, wol appellativ, d. h. „reinheitsliebend.“ 

I. 15 
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28. „Diese Nägel, o Vogel Ashö-zusta , seien deine Lanzen, 
Schwerter , Bogen , deine Pfeile , die raschfliegenden , dein« Sclileu- 
derstcine , die anzuwenden sind gegen die raazanischen Daevas ') “ 

29. Wenn sie diese Nägel uicht anmelden , so gehören diese 
hernach für die mazanischen Daevas : die Lanzen , Schwerter, Bo- 
gen , diese raschfliegenden Pfeile und diese Schleudersteine, die 
gegen die mazanischen Daevas augewendet werden sollen. 

BO. Alle die sind schlecht und leibliche Drujas, die den Glauben 
nicht achten. 

31. Alle haben den Glauben uicht, die nicht auf ihn hören. 

32. Alle hören nicht auf ihn, die unrein sind. 

33 Alle sind unrein, die Sünder sind. » 


1) hyäre -*= skr. syus cf. Farg. VII. Ul. — Die Benennungen arsti elc. 
sind schon ohen zu Farg. XIV. 40 erklärt worden. Zu inazanya nr. zu 
Fnrg. IX. 38; — e rei i fy a par e n a ■= skr. rijipynparua cf. R«»U in der 
Zeilschr. der deutschen inorgenl. Ges. IV. p. 264. 
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ACHTZEHNTER FARGARD. 


EINLEITUNG. *) 

Das nun folgende Capitel scheint nicht ursprünglich zum Ven- 
didad gehört zu haben, wenigstens unterscheide) es sich in Manchem 
von der gewöhnlichen Art und Weise dieses Buches. Es muss gleich 
aufTallen, dass hier Ahura-mazda von allem Anfänge an als redend 
eingefiihrt wird — und zwar dies nur nebenbei (cf. §. i) — dass er 
selbst zum Fragen auffordert , während er in den anderen Capiteln 
erst auf Befragen seine Lehren mittheilt, ln einem grossen Theile 
unseres üapitels ist aber Abura-mazda gar nicht der Sprecher, son- 
dern Qraösha wird, als mil -einer Drukhs redend, eingeführt. Auch 
der Inhalt, der grössteutheils äussere Ceremonien behandelt, schliesst 
sieb nur lose an die vorhergehenden Capitel an. 

Ahura-mazda nennt am Begiune unseres Capitels verschiedene 
Menscheu, die zwar die Vorschriften eines Mazdaya^na theilweise 
halten, aber es doch am Wichtigsten fehlen lassen (§. 1— 13), die- 
sen wird der wahre Athrava entgegengesetzt (§. 14 — 17). Nach 
der Aufforderung Ahura-mazdas (§. 17 — 19) fragt Zarathustra Ver- 
schiedenes, das sehr ausführliche Erörterungen Ahura-mazdas nach 
sich zieht (§. 20 — 67). Es folgt nun das oben erwähnte Gespräch 
des (Jraösha mit der Drukhs (§. 68 — 117). Hierauf folgen wieder 
Fragen Zarathustras, der Form nach ganz ähnlich wie die obigen im 


1) Cod. Load. ur. 2 : - , 

15* 
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Anfänge des Capilels, immer von einer Aufforderung Abura-mazdas 
eingeleilet (§. 118 — fin.). 

Auch die flüchtigste Betrachtung des vorliegenden Capitels zeigt, 
dass dasselbe aus verschiedenen Bestandtheilen besteht und dass 
namentlich §. (iS — 117 ein ganz eigenes Bruchstück bilden, das 
ursprünglich nicht da stand und den Zusammenhang nur unterbricht. 
Diese Einschiebung mag in verhältnissmässig jungen Zeiten stalt- 
gefunden haben, da der Text dieses Capitels überhaupt vielfache 
Spuren von Unordnung zeigt (cf. die Einleitung zu unserer Text- 
ausgabe). ■' . ; * > 


1. Denn viele Menschen — also sprach Ahura-mazda — o rei- 
ner Zarathustra, 

2. tragen einen Paiti-däna (Pcnom), ohne nach dem Gesetze 
umgürtet zu sein l 2 ). 

3. Betrügerischer Weise nennen sie sich Alhravas*). 

4. Nicht nenne einen solchen Menschen einen Athrava — so 
sprach Ahura-inazda — o reiner Zarathustra. 

5. Sie führen einen Khrafstratödter, ohne nach dem Gesetz um- 
gürtet zu sein. * 

6. Fälschlich nennt sich ein solcher einen Athrava, nicht nenne 
einen solchen Menschen einen Athrava — also sprach Ahura-mazda, 
o reiner Zarathustra. 

7. Sie führen einen Baum (das Bere^ma), ohne nach dem Ge- 
setze umgürtet zu sein. 

8. Fälschlich nennt sich der einen Athrava , nicht nenne einen 
solchen Menschen einen Athrava — also sprach Ahura-mazda — o 
reiner Zarathustra. 

9. Sic führen den Schlangeustachel, ohne nach dem Gesetze 
umgürlet zu sein. 

1) Ainem nicht die H.U. durch 33 , dieser, es wäre «Iso = skr. ena, 
vielleicht hat es den Werth des unbestimmten Artikels. Die Worte: „ohne 
nach dem Gesetze umgürlet zu sein“ erklärt die Huzväresch-Glosse : ,,sie den- 
ken nicht an das Gesetz.“ Vielleicht dürfte man die Textesworte übersetzen : 
„ohne das Gesetz angezogen, umgürlet zn haben.“ 

2) Diwja, H. U. ■'pBE'-tB , von ^3, cf. daiwis Karg. II. 82. leb 
bin uogewiss, ob man das Wort mit daeva oder der skr. Wurzel div, spielen, 
in Zusammenhang zu bringen hat. Auf jeden Fall ist diwja ein zusammen- 
gesetztes Wort. 
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to. Fälschlich nennt sich der einen Athrava, nicht nenne einen 
solchen einen Athrava — also sprach Ahura-mazda — o reiner Za- 
rathustra. • . ' ' - . 

11. Wer die ganze Nacht über liegt, ohne zu preisen oder zu 
hören, 

12. ohne zu recitiren, ohne zu arbeiten, ohne .zu lernen, ohne 
zu lehren, begehrend zu gewinnen die Seele 1 ). 

13. Der nennt sich fälschlich einen Athrava, nicht nenne einen 

solchen Menschen einen* Athrava — also sprach Ahura-mazda — o 
reiner Zarathustra. - * . * 

14. Den nenne einen Athrava — also sprach Ahura-mazda — 

o reiner Zarathustra. • • - 

15. Welcher die ganze Nacht hindurch den reinen Verstand 

befragt*). ... - • - 

Iß. (Den Verstand) der von Sünden reinigt, der (das Herz) 
weit nacht und an der Drucke China vat Verdienste gewährt 3 ). 

17. Der uns erlangen lässt den Ort, die Reinheit und das Gute 
des Paradieses. 

18. Frage mich, o Reiner I 

, 19. Mich, den Schöpfer , den heiligsten , weisesten, der Ant- 

wort, gerne giebt, wenn er gefragt wird. 

20. So w.ird es dir gut sein, so wirst du zur Reinheit gelangen, 
wenn du mich fragst 4 ). «■ 


1) Hier sind möglicher Weise die beiden Worte a^ikhsbö und a^ärhayo 
eingeschoben, denn sie Fehlen in der H-U. Doch will ich dies eben an unserer 
Stelle nicht mit Sicherheit behaupten, da das ganze Capitel hindurch die Hand- 
schriften mit Uebersetzong sich in augenscheinlicher Verwirrung befinden und 
ayazemnö in §. 10 auffallend genug mit iKnaox i. e. acächyö wiedergegeben 
wird (ef. Parsigr, p. 203). Jayai steht in allen Hdscbr. , in der H.U. ist es 
blos umschrieben. Chinvat = psup i. e. pW. 

2) Glosse : „wer etwas Gutes lernt.“ Cf. oben zu Karg. IV. 122 If. 

3) Anzö-bäja, zusammengesetzt aus auzo i. e. skr. amhas, Enge, dann 
Sünde, Schlechtigkeit; buj oder buoj (cf. Farg. VII. 176)' ist das pärsische 
bftkbtan, reinigeo ; r av az d a n m , componirt von rava9 oder ravö, cf. §.24, die 
H. 1). giebt ea mit itttnB i. e. j3, und dä. — Havaghudanm scheint mit 
skr. sabab, grieeb. a(ßas , zusammenzuhiingen , cf. Benfey Sämaveda s. v. sa- 
bardugha. 

4) Aigh&i nehme ich mit der H. U. für die zweite ps. conj. (oder fut.) 

von as, Sein. ' < 
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21. Es fragte Zarathustra : Wer ist der Vergängliche, Sterb- 
liche ? 

22. Darauf entgegnetc Ahura-mazda : Wer ein sündiges Gesetz 
lehrt , o heiliger Zarathustra. 

23. Wer während der drei Nachtzeiten den Gürtel nicht an- 
ziehl '). 

24. Wer nicht die GAtliAs recitirt, nicht die guten Gewässer 

preist. - i 

25. Wer mir einen Menschen, der in solche Enge gerathen ist, 
in die Weite hinausbringt'. 

26. Der thut kein besseres Werk* als wenn er ihn nach der 
Breite des Rückens den Kopf abschnitte. 

27. Denn für einen Schädlichen, bösen, unreinen ist der Segens- 
wunsch von Grösse eine Waffe zum Schlagen. 

28. Von zweien einer Zunge, von dreien keiner, vier schreien 
von selbst 1 2 ) ... . V 

' t ' 

29. Wer einem Schädlichen, bösen, unreinen vom zubereiteten 
llaoma giebt. 

30. Oder vom geweihten Myazda. 

31. Der thut kein besseres Werk, als wenn er tausend Pferde 
lödtete, in einem mazdaya^nischcn Dorfe die Männer erschlüge, die 
Kühe den Unrechten Weg führte. 

32. Frage mich, q Reiner, mich den Schöpfer der Heiligsten, 
Weisesten, der gerne Antwort giebt, wenn er gefragt w ird, so wird 
es dir gut sein, so wirst du zur Reinheit gelangen, wenn du mich 
fragst. 

33. Es fragte Zarathustra: Wer ist der ^raöshävareza des 
(^raösha , des Heiligeu , Starken , dessen Leib das Manlhra ist , des 
Festen. 

34. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Der Vogel, der den Na- 
men Parödars führt, o heiliger Zarathustra. 


1) Zu thrizaremaem cf. obeo Farg. XIII. 15; ratu, iu der Bedeu- 
tung Tagszeit, cf. oben Farg. VII. 6. 

2) Dieser Satz ist ohne Zweifel verdorben, mitten im Satze bricht die 
Huzväresch-Uebersetzung ab, und es beginnt eine Stelle, die gar nicht hierher 
gehört. Wie die Worte im Texte stehen, köunen sie kaum etwas anderes heis- 
sen als wie oben übersetzt ist, aber sie sind sinnlos und entweder der Emen- 
-dation oder der Ergänzung bedürftig. 
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35. Deo die übelredenden Menschen mit dem Namen Kahrkalät; 
belegen. 

36. Dieser Vogel erbebt seine Stimme bei jeder göttlichen Mor- 
genrölhe. ; 

37. Siebet auf, ihr Menschen, preiset die beste Reinheit, ver- 
treibet die Daöva '). 

38. Es läuft an euch hin der Da&va Bushyahfla-däreghö-gava. 

39. Dieser schläfert die ganze mit Körper begabte Welt, wenn 
sie aufgewacht ist, wieder ein. 

40. Langer Schlaf, o Meusch , ziemt sich nicht lur dich 2 ). 

41. Wendet euch nicht von den drei besten Dingen: dem guten 

Denken, Sprechen und Handeln. . . 

42. Wendet euch von den drei schlechten Dingen ab, dem 
schlechten Denken, Sprechen und Handeln. 

43. Für das erste Drittel iri der Nacht fordert das Feuer (der 

Sohn) Ahura-mazdas den Herrn des Hauses zum Schutze auf: „Stehe 
auf, o Herr des Hauses.“. • • . ’ . - 

44. „Ziehe deine Kleider an» wasche deine Hände, suche Brenn- 
holz und bringe es her zu mir, mache mich leuchtend durch das 
reine Brennholz mit gewaschenen Händen.“ 

45. „Zu mir möchte der von den Daftvas geschaffene Azis kom- 
men, welcher erscheint, um mich der Welt zu entreissen 3 ).“ 


1) Oder wie die H. U. will: „vertrieben sind die Daevas,“ ala-paVt. ich 

habe nicht gegen die Hdschr. nista in nasta umwandeln wollen , denn' das 
Wort kommt von der Wurzel naf , wenigstens wenn wir der Tradition Recb- 
nnog tragen wollen , welche e» mit yip 3 #• *• übersetzt. Cf. dv^irii In 

Ya^na Cap. XIII. und meine Bemerkungen Pärsigr. p. 200. Die Abschwäcbuog y 
des n in i ist in den indogermanischen Sprachen nichts Ungewöhnliches. 

2) (achalti, hier nicht in der gewöhnlichen Bedeutung „gehen,“ son- 
dern i inpersonell = neup. iS j>". Ueber Bushyan<;ta nnd überhaupt über den 
Sinn von §. 37 — 39 cf. zu Farg. XI. 29. 

3) Ueber § 43. 44 cf. Burnouf Etudes I. p. 351 £f. ; y&oghayaguha , von 
der Wurzel yas, im Avesta, wie es scheint, einzig in der Bedeutung kleiden 
gebräuchlich. Äzis ist = neup. jT. Grammatisch ist mir §. 45 nicht ganz 
deutlich, ich habe mich an die Tradition gehalten, wie sie in J. Wilson’s Ueber- 
setzung der Stelle (The Pani religion unfolded p. 224) sich findet. Wilson’s 
Uebersetzung lautet: „ Becatise Alis ( Dew ), the pröduction of the devil/rum 
the beginning , withet to put me aut of the world, wozu noch in der (Note 
gerügt wird: „or, as the Destun explain it: to extinguish me by damp.“ 
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46. Für das zweite Drittel in der Nacht fordert das Feuer (der 
Sohn,) des Ahura-mazda den Ackerbauer zum Schutze auf: ,,o thäti- 
ger Ackerbauer, erhebe dich ')! “ 

47. ,, Ziehe deine Kleider an, wasche deine Hände, suche Brenn- 
holz, bringe es her zu mir, mache mich leuchtend durch das reine 
Brennholz mit gewaschenen Händen , es möchte sonst der von den 
DaAvas geschallene Azis herkommen, der erscheint, um mich der 
Welt zu entreissen.“ 

48. Für das dritte Drittel iu der Nacht fordert das Feuer den 
heiligen Qraösha zum Schutze auf, ,,o heiliger Qraösha, wohlge- 
wachsener.“ 

49. Dann bringt er mich zu dem Brennholz der mit Körper 
begabten Welt, dem gereinigten mit gewaschenen Händen. 

50. Es möchte sonst der von den Daßvas geschaffene Azis her- 
kommeu , der erscheint, um mich der Welt zu entreissen. 

51. Dann weckt dieser heilige (Iraösha den Vogel auf, der den 
Namen Parüdars fuhrt , o heiliger Zarathustra. 

52. Den die schlechtredenden Menschen Kahrkati«; nennen, 
dann erhebt dieser Vogel seine Stimme bei jeder göttlichen Morgen- 
röthe : ,, Stehet auf, ihr Menschen, preiset die beste Reinheit , ver- 
treibet die DaSvas, cs läuft zu euch hin der Daßva Bushyantjla- 
dareghögava , -dieser schläfert die ganze mit Körper begabte Welt, 
wenn sie aufgewacht ist ? wieder ein. Langer Schlaf, o Mensch, 
ziemt sich nicht für dich. Wendet euch nicht von den drei besten 
Dingen": dem guten Denken, Sprechen und llandelu. Wendet euch 
von den drei schlechten Dingen ab : dem schlechten Denken , Spre- 
chen und Handeln 2 ).“ 



Die H. U. giebt gar keine Glosse. Ava. derenaum. jadayAiti muss, wie 
ich glaube, als ein Wort genommen werden. 

1) Dies ist die einzige Stelle im ganzen Vendidad , wo das Wort fshuya 
wirklich übersetzt ist. Cf. meine Abb. : über einige eingeschobeoe Stellen etc. 
p. 41 IT. und oben p. 20. 

2) Dass unter dem Vogel parA-dars oder kahrkatäy hier und oben in 
$. 34 ff. der llabn verstanden sei, ist aus dem ganzen Zusammenhänge leicht 
ersichtlich. Der Name Kahrkata; ist, wie Roth richtig bemerkt, onomatopoe- 
tisch wie skr. krikaväka. Olfenbar wird nach dem Folgenden der Hahn zur 
guten Schöpfung gezählt, die nachfolgende Stelle des Sad-der scheint aber dies 
nicht zu bestätigen, obwol sie mir nicht ganz klar ist (Port. XXXVI.) - Qni 
religione sinceri sunt ludificationis expertes , quando pereipiunl ex gallina 
voefferationem galli non debent illam gattinam interßee^e ominis caussa, 


. * * 
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53. Dann spricht er: „Freund stehe auf“ zu denen, die auf 

dem Lager liegen. ■ ' ; : • .. 

54. „Erhebe dich, es tagt (?)*).“ 

55. Wer zuerst aufsteht, der kommt in das Paradies. 

56. Wer zuerst zum Feuer (dem Sohne) Ahura-mazdns reines 
Brennholz hinbringl mit gewaschenen Händen. 

57. Den wird das Feuer segnen, zufrieden ohne Hass, und 
gesättigt*). 

58. „Bei dir möge sich eine Heerde von Vieh erheben.“ 

59. „Und eine Fülle von Männern.“ 

60. Möge es nach Wunsch deines Sinnes gehen , nach Wunsch 
deiner Seele.“ 

61. „Wachse, lebe dein Leben die ganze Zeit, so lange du 

leben wirst.“ • 

62. Dies ist der Segenswunsch des Feuers für den, welcher 
ihm Brennholz bringt, trockenes, brennendes, altes. 

- 63. Wegen des Segens der Reinheit fiir die Reinen. 

64. Wer mir diese Vögel, ein Paar, ein Männchen und Weib- 
chen , einem reinen Manne in Reinheit und Güte giebt , o heiliger 
Zarathustra. 

65. So glaube er die Uebergabe einer Wohnung bewerkstelligt 
zu haben. 

66. Mit tausend Säulen, tausend Balken, zehntausend Fen- 
stern (?), hunderttausend Warten 3 ). 

67. Wer von dieses meines Vogels Parddars Leibesgrösse 
Fleisch hergiebt 4 ). 

68. Nicht werde ich diesen eine zweite Frage fragen , ich , der 
ich Abura-mazda bin. 

— • * ' * 

qttia eam interßciendr jus nullum habent .... iV am in Persia si gallina ßt 
gallut, ipsa infaustum diabolum f ränget. Si autem alium gallum adhibue- 
ris in auxilivm, ut cum gallina consortium habeat, non erit incommodum, 
ut tune Me diabolus sit inter/ectus. 

1) Diese Slelle'ist im Teate verdorben and daher nur eonjecturat übersetz». 

2) baghdhaghüm, H. U. = -i'D, Nach Roth ist skr. sagdbis 

(Nirukta IX. 43) zu vergleichen. 

3) mij dem, hier jeden Falls ein anf die Eintbeilung des Hauses bezüg- 
liches Wort, das aber nicht genauer bestimmt werden kann. 

4) Nämlich dem reinen Manne, wie die Hnzväresch-Glosse hinzufügt, cf. 

Farg. VII. 129. ' • * 
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69. Für sein Weitergehen zum Paradiese. . 

70. Der heilige Craösha fragte die Drukhs : . . V» r .* . r.fc 

71. mit weggelegler Keule '). 

72. Drukhs, die du nicht issest und uicht arbeitest 2 ). 

73. Bist du es allein in der ganzeu mit Körper begabten Welt, 
die ohne Beischlaf schwanger wird *)? 

74. Ihm entgeguete diese Drukhs : (praösha, heiliger, wohl- 
gewachsener. 

75. Nicht werde ich in der ganzen mit Körper begabten Welt 
ohne Beischlaf schwanger. 

76. Es giebt vier Männer meinesgleichen. 

77. Diese bedecken mich so wie andere Männer beim Beischlaf 
die Weiber bedecken. 

78. Der heilige (jlraösha fragte die Drukhs mit weggelegter 
Keule: Drukhs, die du nicht issest und nicht arbeitest! Wer ist der 
erste dieser Männer? 

79. Darauf entgeguete ihm diese Daövi Drukhs : t^raösha , hei- 
liger, wohlgewacbsener. 

80. Dies ist der erste dieser Männer. 

81. Wenn ein Mann die werthloseren Kleidungsstücke, wenn 
er darum gebeten wird , in Reinheit uud Güte einem reiuen Manne 
nicht giebt 4 ). 

82. Dieser bedeckt mich so wie andere Männer beim ßeisohlafe 
die Weiber bedecken. 

83. Der heilige (^raösha fragte die Drukhs mit weggelegter Keule : 
Drukhs, die du nicht issest und nicht arbeitest! Was ist die Sühne? 


t) Glosse: „Daher ist klar, .dass ein Bekeuntniss aus Furcht keia Be- 
kenntniss ist.“ 

2) Obwol die Parsen annehmeo, dass anfangs die Menschen nicht gegessen 

haben und ebenso , dass am Ende aller Dinge dieselben wieder zu diesem Zu- 
stande zuriiekkehren werden, cf. Bundebesch cap. XXXI. init. (Cod. Hnvn. 
fol. 123. vso. 1. 12) und oben p. 34, so wird doch bei dem gegenwärtigen VVelt- 
zustande das Essen als etwas Gutes gedacht, wie oben aus Farg. III. 112 IT. 
hervorgeht. Es ist daher auch ganz folgerichtig, wenn die bösen Geister als 
nicht essend vorgestellt werden. Cf. aus Sad-der Port. XXV. : Cavendum libi 
est a jejunio nam a mane ad v esperam nihil cowedere non est bonum in reti- 
gione noifra. . 

3) Dies ist der Sinn der Stelle nach der 11. U. Roth zieht anaiwiyä^ti zu 
yas -f aiwi. Hunahi cf. skr. su, gebären. 

4) y ä o g h u y a n a n m , von yäs ,' cf. oben zu §. 45. 
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84. Ihm entgegnete die DaOvi Drukhs : t^raösha, heiliger, wohl- 

gewachsener. >- • 

85. Das ist für ihn die Sühne : 

86. Dass ein Mann von den geringem Kleidungsstücken einem hei- 
ligen Manne, ohne darum gebeten zu sein, in Reinheit und Güte giebt. 

87. Dieser zerstört so meine Schwangerschaft, als ob ein vier- 
füssiger Wolf das Kind aus der Mutter risse. 

88. Der heilige Qraosha fragte die Drukhs mit weggelegter 
Keule: Drukhs, die du nicht issest und nicht arbeitest! Wer ist der 
zweite der Männer? 

• • 

89. Darauf enlgegnetc ihm die Dafivi Drukhs: (^raösba, hei- 
liger , wohlgewachsener 1 

90. Dieser ist der zweite dieser meiner Männer. 

91. Wenn ein Mann mit dem vorgestellten Fusse am Fusse hin 
Urin lässt 'V 

92. Dieser bedeckt mich, so wie andere Männer beim Reischlafe 
die Weiber bedecken. 

93. Der heilige U r >™sha fragte die Drukhs mit weggelegter 
Keule: Drukhs, die du nicht issest und nicht arbeitest! Was ist für 
ihn die Sühne? 

94. Ihm entgegnete die üafivi Drukhs: ^raösha, heiliger, wohl- 

gewachsener! . ■ * N • 

95. Das ist für ihn die Sühne : 

96. Wenn ein Mann, nachdem er aufgestanden,' (innerhalb) 

dreier Schritte, ' *• . . 

97. Dreimal Ashem-vöhu recitirt , zweimal hurnatanahm, drei- 

mal hukhshathrötemäi, viermal abuua-vairya spricht, und das yöghö- 
hätaiim betet. •' .... 

98. Dieser zerstört meine Schwangerschaft, als ob ein vier- 

fussiger Wolf das Kind aus der Mutter risse*). v . 

1) Sad-der Port. LX. : Intra habitationem tuam quando tibt eet tempui 
aquam impellendi , ad pedem aquam ne impel/ito quia hoc factum peccatum 
tibt erit a capite ad catcem. Quando itaque ad aquam impellendum anidee, 
juxta ustium ne retinquito , »cd eit aliquanto remotiue. 

2) Sad-der Port. LX. : Quando atiquie micturus eil, ibidem in animo 
recitet Aoeela et deinde poetquam ibi minxerit intra tres paeeue iliiue loci 

ubi fnerat yathd. ahü vairyd lernet recitet et deinde faciturnut tedeatei •: 
quando exit recitet Aehem-vdhü ter, hurnatanahm recitet bit , hukhihathri- 
temdi recitet ter, yathd ahd vairyd quater ahnrem vairim yatamaidd ad 
finem recitet pietatie cauna. Cf. Farg. X. 10. 16. 2t. 


i 
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99. Der heilige Qraosha fragte die Drukhs mit weggelegter 
Keule: Drukhs, die du nicht issest und nicht arbeitest! Wer ist der 
dritte dieser Männer? 

100. Darauf entgcgnete ihm die DaAvi Drukhs : Qraosha , heili- 
ger , wohlgewachsener ! Dies ist der dritte dieser meiner Mäuncr. 

101. Wenn Jemand im Schlafe seinen Samen lliessen lässt. 

102. Dieser bedeckt mich, so wie andere Männer beim Bei- 
schlafe die Weiber bedecken. 

103. Der heilige Qraösha fragte die Drukhs mit weggelegter 

Keule: Drukhs, die du nicht issest und nicht arbeitest! Was ist 
Für ihn die Sühne ? . >1 js 

104 Darauf entgegnete ihm die Daövi Drukhs: (^raösha, heili- 
ger , wohlgewachsener ! • . 

105. Dass ist für ihn die Sühne : 

106. Wenn ein Mann, nachdem er vom Schlafe aufgewacht ist, 

dreimal Ashem -vübu betet. * 

107. Zweimal humatanaüm , dreimal hiikhshathrhtemai , viermal 
ahuna- vairya rccitirt und das yeghfi-hätaiim betet. Dieser zerstört 
meine Schwangerschaft, als ob ein vierfüssiger Wolf das Kind aus 
der Mutier risse. 

108 Dann w ird er zu (^penta-Arinaili sprechen : „^penta-ärmaiti !“ 
• 109. ,, Diesfcn Mann übergebe ich dir, diesen gipb mir wieder 

zurück,“ • jL 

HO. ,, Zur Zeit der Auferstehung 1 ).“ * 

111. ,, Kundig der Gäthäs, kundig des Ya$na, der gefragten 
Ueberlieferuug mit Tugend, das Marithra als Leib habend 2 ).“ 

1) Cf. Anquetil ZAv. II. p. 119. S"il arrive que pendanl la nuit on se 
souille involonlairement , il /aut se lever, dire le lihoschnoumen de Sapan- 
dumad prendre de [urine de hoeuf (lauer son habil oh son drap aoec eelte 
urine ) et verser cela sur la terre. Sapandomad qui preside d la terre , en 
formera un enfanl qui dans le ciel sera danni d r.elui qui d obei d ce pre- 
cepte. Frägli mö- kere ti ist Jas persische frashegard (vriddhikaritä bei 
Ner.), die Zeit der Todtenauferslehung, vielleicht genauer die Zeit unmittel- 
bar vor der Todtensuferstehung , die Periode, während welcher sich die Ver- 
schiedenen Glieder wieder vereinigen. 

.* 2) Wichtig sind die Worte: paiti. parstem f r a ( a gh ein , diese Fra- 

gen können blos der dialogisch abgefasste Vendidad oder ein ihm ähnliches 
V Werk sein. Wäre das Erste der Fall , so würde sich dadurch dieses Bruch- 
stück als ein ziemlich spätes ausweisen. Yafnem fehlt in der H. U. uud ist 
vielleicht zu streichen, doch stimmt die Letztere hier überhaupt so wenig zum 
Texte, dass ich Bedenken getragen habe, eiue Einzeln heit zu ändern. 



Achtzehnter Fargard. 


*87 


112. „Dann gieb ihm einen Namen : ,, vom Feuer gegeben,“ ' 
,,vom Feuer stammend,“ „Burg des Feuers,“ „liegend des Feuers,“ 
oder irgend einen Namen, einen vom Feuer gegebenen.“ 

113. Der heilige (^raosha fragte die Drukhs mit weggelcgtcr 
Keule: Drukhs, die du nicht issest und nicht arbeitest! Wer ist der 
vierte unter diesen Maunern l )? 

114. Darauf entgegnete ihm die Daövi Drukhs: Qraösha, heili- 
ger, wohlgewachsener! Dies ist der vierte unter diesen Männern. 

115. Wenn ein Mann, der über fünfzehn Jahre ist , Unzucht 
treibt, ohne Kosli und Band. Nach dem vierten Schritte, gleich 
darauf, magern wir ihn ab an Zunge und Fett 2 ). 

1 16. Nachher vermögen sie die mit Körper begabten Welten 
des Reinen zu durchstreifen, wie Schläger und Zauberer und tödten 
die mit Körper begabte Welt des Reinen 3 ). 

117. Der heilige (^raösha fragte die Drukhs mit weggelegter 
Keule: Drukhs, die du nicht issest und nicht arbeitest ! Was ist für 
ihn die Sühne ? 


t) leb bemerke hier, das« das Wort arslian, Maun, zu skr. vrisha (Rigv. 
XXXIII. 10), vrishnya (virya Rigv. XCI. 16. 181 stimmt, v ist abgefallen, cf. 
vohuna uud ncup. vira und Jj. 

2) Ich schliesse mich hier der Erklärung Roth’s an : mivämahi = skr. 
miv, pivas, pivns,Fett. Cf. Sad-der Port. LX1X. : Praeceptum est ravere, 
ne cum mcretrice familiaritalem habeat . ..... (Juicunque s emel cum mere- 

trice cubuerit , per 40 dies intellectus cl seien ha ab illo abibunt: non per- 
spicacitas ejus nee consilium , nee conduetus , nee apprehensio , nee religio, 
nee slabilitas ejus mansura sunt , nee cor ejus quietum manebit. Ideoque 
ciistodi te ab hoc, et tibi caveto. Wäre cs indess möglich , j a b i k a in einer 
weiteren Bedeutung zu fassen, so würde ich vorziehen zu übersetzen: Wenn 
ein unanständiger (f) Mann ohne Kosti und Band umherlänft, nachdem er 
15 Jahre alt geworden ist (cf. oben Einleitung p. 9). Ohne Kosti zu gehen ist 
eine Sünde, welche die Parsen beichten müssen, cf. Pärsigr. p. 175. Cf. Sad- 
der Port. XII. : Quando alligis Cingulum medio a religiosis erit abundantia 
tua centies millies. Si autem medium tuum non fuerit cingulo cinctum tua 
a religiosis vicinitas alienata erit. Ne itaque solvas a medio tuo cingulum 
quia a tuo in religione consorte invenies merita etiam persoluta, nihil enim 
in tuo religionis consorte melius est quam ut invenias in eo praemium tale 
quod sil praemium pro aliis etiam hominibus adeo ut tu sine operibus par- 
ticeps ßas de illo. Die Handschriften siud übrigens hier in greulicher Ver- 
wirrung. 

3) In der allgemeinen Verwirrung ist der vorliegende §. in der H. U. ganz 
ausgefallen, meregbeuti nehme ich — skr. mrig, zaoda ist entweder zu 

]ao , tödten , zn ziehen oder ist = Znndik , der Ketzer , ef. Pirsigr. p. 121 V. 
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118. Hierauf enlgegnete ihm die Daövi Drukhs: Qraösha , Hei- 
liger, Wohlgewachseuer 1 

119. Nicht giebt es lur ihn eine Sühne. 

120. Wenn ein Mann als Buhler nach dem fünfzehnlen Jahre 
vorwärts stürzt ohue Kosti und Band. Wenn er vier Schritte gelhan 
hat, gleich darauf, magern wir DaÄvas ihn ab an Zunge und Fett. 

121. Er vermag dann die mit Körper begabte Welt zu durch- 
schweifen, wie ein Schläger und Zauberer, er tödtet die mit Körper 
begabte Well des Reinen. 

122. Frage mich, o Reiner, mich, den Schöpfer, den Heilig- 
sten , Weisesten , der am meisten Antwort giebt, wenn er gefragt 
wird, so wird dir das gut sein, so wirst du zur Heiligkeit gelangen, 
wenn du mich fragst. Es fragte Zarathustra : Ahura-mazda, Himm- 
lischer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Heiner! 

123. Wer übt an dir, der du Ahura-mazda bist, die grösste 
Rache , wer tliut dir die grösste Plage an *)? 

124. Darauf enlgegnete Ahura-mazda : Der, welcher den Sa- 
men vermengt der Frommen und [Infrommen, der Verehrer der 
Daevas und derer, die die Daevas nicht verehren, der Sünder und 
der Nichtsünder. 

125. Ein Drittel des Wassers , des feuchtfliessenden , starken, 
macht er vertrocknen durch Unachtsamkeit, o Zarathustra * 2 )! 

120. Einem Drittel der Bäume, der ciuporwachsenden, schönen, 
mit goldenen Früchten, vernichtet er das Wachsthum durch Unacht- 
samkeit , o Zarathustra ! 

127. Ein Drittel der Bedeckung des Qpenta -ärmaiti vernichtet 
er durch Unachtsamkeit , o Zarathustra 3 ) ! 

128. Ein Drittel der reinen Männer, welche viel Gutes denken, 
reden und thun , welche stark , siegreich und sehr rein sind , ver- 
nichtet er durch Ungehorsam , o Zarathustra 4 ) ! 

t) Hier ist die Lesart säinmtliclier Handschriften unbrauchbar , aber die 
H. 0. zeigt, dass mazista aenagha gelesen werden muss und hiernach habe 
ich übersetzt. 

2) Thransta ist mir etymologisch unklar, die H. U. giebt es mit "im 

i. e. Sehweiss, Feuchtigkeit. Paiti. diti, wörtlich Ueberseben, 

von di, 

3) D. b. der Gesträuche und Gräser, cf. rathwya varena in Farg. IX. 171. 
Openla-ärmaiti , hier Tür die Erde selbst gesetzt, cf. Fnrg. III. 119. 

4) Paiti pa$ti nehme ich = skr. pratipatti , aber in entgegengesetzter 
Bedeutung, cf. apaiti. busti (apratibuddhih) in Farg. XIII. 28. Doch kann man 
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129. Wegen dieser sage ich dir, o heiliger Zarathustra, dass 
sie eher zu tödten sind , denn giftige Schlangen *). 

130. Als Wölfe mit Klauen. 

131. Als eine Wölfin, die auf Jagd geht, (wenn) sie die Welt 
anfallt 2 ). 

132. Als eine Eidechse, die aus tausend Trockenheiten besteht, 
(wenn) sie zum Wasser steigt®). 

133. Frage mich, o Reiner, mich den Schöpfer, den heiligsten, 
weisesten, der gerne Antwort giebl , wenn er gefragt wird , so wird 
dir das gut sein, so wirst du zur Heiligkeit gelangen, wenn du 
mich fragst. Es fragte Zarathustra : Abura-mazda, Himmlischer, 
Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Welten, Reiner! 

134. Wer eine Frau, die mit Kennzeichen, Merkmalen und 
Blut behaftet ist, mit vollem Bewusstsein, Wissen der Straffälligkeit, 
die wissende, kennende und straffällige, beschläft. 

' 135. Was ist dafür seine Reue, was seine Sühne, was sind die 

Handlungen dagegen, (womit) der Strafbare (die Strafe) forttreibt? 

136. Darauf entgegnetc Abura-mazda: Wer eine mit Kenn- 
zeichen , Merkmalen und Blut behaftete Frau , absichtlich , und im 
Bewusstsein seiner Straffälligkeit , die wissende , kennende und 
straffällige , beschläft. 

137. Der soll tausend Stück Kleinvieh tödten. 

138. Von allem Vieh bringe er das Kleinvieh im Opfer zum 
Feuer mit Reinheit und Güte. 

139. Mit dem Arme soll er dem guten Wasser darbringen 

140. Tausend Ladungen hartes Holz, wohlgehaueues, wohl- 
getrocknetes soll er in Reinheit und Güte zum Feuer bringen. 

141. Tausend Ladungen weichen Holzes, Urvä^ni, V6hu-gaöna, 
Hadhä-nadpata, oder irgeud vou einem der wohlriechenden Holz- 
arten bringe er zum Feuer mit Reinheit und Güte *). 

142. Tausend Bündel binde er zum Ber^ma zusammen. 


auch mit den Vendidad -sädes paili. parsti lesen und dies mit Rolli auf skr. 
gprip, pri$ zurürkfübren. 

1) Khshvaipäoghd nur conjectural übersetzt. 

2) Az rö wird in der H. U. mit Jagd übersetzt, von der Wurzel aj, geben, 
azr&-daidbi, als Compositum, wol Jagd machend 

3) Runa in der H.U. tt'poia , Trockenheit. Besser mit Roth hazagrA- 
huna: „tausend erzeugend,“ cf. oben zu §. 73. 

4) Cf. zu diesem und den folgenden §§. Farg. XIV. 5 ff. 
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143. Tausend Zaothras mit Ilaoma und Fleisch, rein geprüfte, 
mit Dahmas gereinigt, mit Damahs geprüft, zusammen mit dem 
Baume, den ich Hadliä-nafipala nenne, bringe er zum guten Was- 
ser mit Keinheil und Güte. 

144. Gr tödte tausend Schlangen, die auf dem Bauche kriechen, 
zweitausend andere. 

145. Er tödte tausend Eidechsen, die auf dem Lande leben, 
zweitausend Wassereidechsen. 

140. Er tödte tausend Ameisen , die Körner fortschleppen, 
zweitausend andere. 

147. Er lege dreissig Stege über Messendes Wasser'). 

148. Er schlage tauseud Schläge mit dem Pferdestachel, tau- 
send mit dem Qraösha-charana. 

149. Das ist seine Busse, das seine Sühne, das sein Gegenwerk, 
womit der Schuldige (die Strafe) entfernt. 

150. Wenn er sie entfernt, kommt er zu dem Orte der Keinen. 

151. Wenn er sic nicht entfernt, so kommt er zu dem Orte, 
der für die Schlechten bestimmt ist. 

152. Den Finstern, der aus Finsterniss stammt, zur Finsterniss. 


1) F ri{c h i n I) a o a , gewiss mit fra^kemba und dem vedisclien skambba 
verwandt, cf. Rigv XXXIV. 2. Yijnav. I. 19. e. und die Scholien zu diesen 
Stelleu. 
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NEUNZEHNTER FARGARD. 


EINLEITUNG. 1 ) 

Auch dieses Capitel ist mit dem Hauptzwecke des Veudidad mir 
lose zusammenhängend, es scliliesst sich weder an das vorher- 
gehende noch an das nachfolgende an und bildete einen in sich ab- 
geschlossenen eben so cigenthiimlichen als wichtigen Theil unseres 
Buches. Der Anfang desselben berichtet über einen Versuch des 
Agra-mainyus, den Zarathustra — dessen Wichtigkeit et vollkom- 
men begreift — zu tödten. Seine Bemühung ist aber vergeblich, 
seine Abgesandten fliehen mit Schrecken vor dem Yathä. ahü.vairyö, 
dein heiligen Gebete, das Zarathustra recitirt, und bekennen ihre 
Machtlosigkeit (§. 1 — 9). Zarathustra, der im Geiste sieht, welche 
böse Gedanken Agra-mainyus gegen ihn hegt, beschliesst nun sei- 
nerseits, ihn anzugreifen mit den Waffen, die er von Ahura-mazda 
erhalten hat (§. 10 — 19). Der böse Geist, der schon gesehen hat, 
dass er mit Gewalt Nichts ausrichten kann , will zur List seine Zu- 
flucht nehmen und bietet dem Zarathustra irdische Güter , wenn er 
dem Ahura-mazda untreu werden und sich zu ihm halten wollte. 
Allein Zarathustra überwindet auch diese Versuchung (§. 20 — 35). 


I) Cod. Lond. nr. 2 : 

cXj Lj Ij 


a* 

10 


* 
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Ve n d ilt n it. 


Kr begnügt sich nun nicht damit, die Angriffe des bösen Geistes zu- 
rückgewiesen zu haben , er will nun auch seine Drohung ausfiihren 
und den Agra-mainyus in seiner Schöpfung bekämpfen. Er stellt 
demgemäss mehrere darauf bezügliche Fragen an Ahura-mazda, 
unter welchen die über verschiedene Keiniguugsgeselze, die Ver- 
hcissungen fiir die frommen Seelen nach dem Tode die vorzüglichste 
Stelle einuehmen. Die Daevas , als sie dieses hören, sind bestürzt 
und ralhlos; vergebens fragen sie sich, womit sie dem Zarathustra 
schaden können , sie (liehen bestürzt in den Grund der Hölle , in die 
tiefste Finsterniss. 

Es scheint mir dieses Gapilel die älteste Grundlage des Zer- 
tuscht-näme zu sein, in welchem die immerwährenden Versuche der 
Daevas, den Zarathustra zu vernichten, bis ins Abentheuerliche ver- 
mehrt worden sind. 

So klar und durchsichtig der Gedankengang in diesem Capitel 
noch vorliegt, so gewiss ist es auch, dass dasselbe durch frühere 
und spätere Interpolationen vielfach gelitten hat. Die späteren Inter- 
polationen , welche die Iluzväresch- Uebersetzung noch nicht Vor- 
land , sind auch in der nachfolgenden Uebersetzung gestrichen wor- 
den, die früheren aber geblieben, obwol sie vor einer nur etwas 
genauen Kritik ebensowenig Stand halten können. Dahin rechnen 
wir vor Allem die Unzahl von Anrufungen §.42 — 57, von denen ich 
nur eine, die in §. 41), für acht halle, die sich auch der Form nach 
von den übrigen unterscheidet und alle die anderen Anrufungcu in 
sich begreift. Aber auch §. 113 — 139 sind nicht weniger ein- 
geschoben, sie unterbrechen deu Zusammenhang und sind vielfach 
störend. Die Anrufungen Zarathustras werden noch dazu durch das 
sinnlose ,,zur Antwort gab mir Zarathustra“ (§. 50. 114) ein- 
geleitet , als ob Abura-mazda selbst der Sprechende sei , wovon sich 
im ganzen Capitel soust nirgends eine Spur findet. 


1. Von der nördlichen Gegend, von den nördlichen Gegenden 
stürzte Agra-mainyus hervor, er, der voll Tod ist, der Daeva der 
Daevas '). 

I) Apäkhtara, oder wie auch geschrieben wird apäkhdhara, ist die 
nördliche Gegend, von welcher die Daevas herbeikommen und wohin sie auch 
wieder entfliehen, wenn sie durch die Ceremonieu der Mazdayaynas vertrieben 
werden. Cf. Farg. VII. 4. VIII. 44. 
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2. Also sprach dieser schlecbtwissende Agra-mainyus , der voll 
Tod ist: 

3. „Drukhs! laufe hinzu, tödte den reinen Zarathustra 1 ). 14 

4. Die Drukhs lief um ihn herum , der Daev« Buiti , der ver- 
gängliche, der Betrüger der Sterblichen*). 

5. Zarathustra sagte das Gebet Ahuna -vairya her: yalhi. abd. 
vairvd. Man möge die guten Gewässer der guten Schöpfung preisen 
und das mazdaya^nische Gesetz verehren. 

6. Die Drukhs lief von ihm betrübt. hinweg , der Daeva Buiti, 
der vergängliche , der Betrüger der Sterblichen. 

7. Die Drukhs entgegnete ihm (dem Agra-maiuyus) : Peiniger 

Agra-mainyus! . • . 

. 8. Nicht sehe ich an ihm den Tod, an dem heiligen Zarathustra. 

9. Voll Glanz ist der reine Zarathustra. 

10. Zarathustra sah im Geiste:’ Die bösen, Schlechtes wissenden 
Daevas befragen sieh über meinen Tod. * ■ ' . . 

. 11. Es erhob «ich Zarathustra, hervor ging Zarathustra. 

12. Nicht verletzt durch Aka-mauas sehr p6iuigende Fragen, 

13. Steine in der Hand haltend — von der Grösse eines Iiata 
siud sie — der reine Zarathustra 3 ). 

14. Welche er erhalten hatte von dem Schöpfer Ahura-mazda. 

15. Unj, sie zu halten auf dieser Erde, der weiten, runden, 

schwer zu durchlaufenden, in grosser Kraft in der Wohnung des 
Pöurushaspa 4 ). • * " .... 

16. Es benachrichtigte Zarathustra den Agra-mainyus: Uebles 

wissender Agra-mainyus ! . * • - > 

1) Ashäuih.. zarathnstraistein alter Fehler, der häufig vorkommende 
Vocaliv von gedankenlosen Abschreibern statt des Accusativs gesetzt. Wegen 
Drukhs cf. zu Farg. VII. 4. 

2) Der Daeva Bäiti ist mir sonst nicht mehr vorgekommen. IthySjJ, 
nach persischer Tradition vergänglich, cf. skr. lyaj . 

3) Afuuu, höchst wahrscheinlich = skr. ajna, Stein zum Sonnausseh la- 
gen, wie Roth vermuthet hat. Möglich wäre es allerdings, auch hier au Schleu- 
dern zu denken. 

4) Diese Steile ist mir auch jetzt noch um nichts klarer als vor einigen 
Jahren, als ich sie znm ersteu Male behandelte (cf. meine Abhandlung: Ueber 
d ea 19. Fa rga r d desVendidad zu dieser Stelle). Scblettmann in seinen 
Bemerkungen zu j«ner Abbandtung (Weber : In d i sch e Studien I. p. 364 ff.) 
übersetzt : „Wie willst du angreifen das betretene wohlgebaute, fernhin grun- 
zende Laad durch Angriff auf die ateile Höhe, die Wohnung des Pöurushafpa.“- 

16 * x 
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17. „Ich will schlagen die Schöpfung, die von den Daevas ge- 
schaffen ist; ich will schlagen die Nitrits, welche die Daevas geschaf- 
fen haben.“ 

18. „Ich .werde schlagen die Pari, welche man anbetet (?), bis 
dass geboren wird Qaöshyari? 1 2 3 * * * ) (d. i. der Nützliche), der Siegreiche 
aus dem Wasser Kah?aöya.“ 

19. „Von der östlichen Gegend, von den östlichen Gegenden.“ 

20. Ihm antwortete Agra-mainyus, der schlechte Geschöpfe 

geschaffen hat : . 

21. , „Nicht tödte meine Geschöpfe, o reiner Zarathustra! “ 

22. „Du bist der Sohn des Pöurushaijpa und hast das Leben 

von einer .(sterblichen) Mutier.“ . , 

23. „Verfluche das- gute mazdava^nische Gesetz , erlange das 
Glück, wie.es erlangt hatVadhaghna, derHerrscher der Gegenden*).“ 

24. Ihm entgegnete der heilige Zarathustra*: 

25.. „Nicht will ich verfluchen das gulemazdaya^nische Gesetz.“ 

20. „Nicht wenn Gebeine, Seele und Lebertsvermögen sich vqn 
cinandc’ trennen würden.“ 

27. ihm entgegnete Agra - mailiyus , der schlechte Geschöpfe 
geschaffen hat: 

28. „Durch wessen Wort. willst du schlagen, durch wessen 
Wort willsldii vernichten, durch welche Waffen (schlagen) die Gut- 
geschaffenen meine Geschöpfe des Agra-mainyus 8 )?“ ■ • 


1) £aoshyany, pari. Tut. vna ju, nützen: der nützen werdende , der. 
Helfer. Es ist dies die Bezeichnung des rettenden Königs, den die Parsen am 
Ende aller Dinge erwarten, am die' Auferstehung zu bewerkstelligen und dann 
eine Herrschaft voll ungetrübten Glückes einzuriebten. Cf. oben p. 32 IT. In 
früheren Zoiten scheint aber £aöshyaii 9 noch nicht auf jeden Späterkommen- ' 
den beschränkt gewesen zuhein, sondern auch Andere bezeichnet zu haben, 
überhaupt scheint es eipe allgemeine Bezeichnung (ähnlich wie Prophet) gewe- 
sen zu sein. Cf. Zeitschr. der Deutsch, morgen!. Ges. p. 260 IT. Er wird nicht 
allein lummen, andere Helden der Vorzeit werden ihm helfen, unter ihnen 
wird gewöhnlich Kai-qa;raw namentlich genannt, andere Helden des Schäh- 
niirae, wie Tof , Giw etc. , zählt der Bundehescb darunter (FoJ. 123. rct. I. 6). 

2) Vadhaghnu, sonst nicht mehr bekannt , soll nach der Erklärung der 
späteren Parsen Dahäk sein. Cf. Pärsigr. p. 132. 164. 

3) Dies scheint mir nun die einfachste Wendung der schwierigen §§. 28. 32, 

dass man aus dem vorhergehenden janäni nochmals dasselbe. Verbum im plur. 

ergänzt, wozu dann hukeretäoghd das Stibject wäre. Es scheint mir auch ganz 

passend, dass Zarathustra hier nicht allein von sich spricht, sondern von der 
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29. ihm entgegnete der heilige Zarathustra : . 

30. „Mörser, Schaale, Haoina und dieWorte, die Ahura-mazda 
gesprochen hat.“ 

31. „Dies sind meine besten Waffen.“ 

32. „Durch dieses Wort will ich schlagen, durch dieses Wort 
will ich vernichten , durch diese Waffen (schlagen) die Gutgeschaf- 
fenen, o schlechter Agra-mainyus ! “ 

33. „Welches schuf <)penlo- mainyus (d. i. Ahura-mazda), er 
schuf in der unendlichen Zeit.“ 

34. „Welches schufen die Amescha -spenta , die guten Herr- 
scher, die weisen ').“ 

35. Zarathustra sagte den Ahuna-vairya her: Vathä. ahii. vairyö. 

3(5. Es sprach der reine Zarathustra: Dieses frage ich dich, 

sage mir das Richtige , o Herr ! 

39. Wie soll ich sie beschützen vor diesem Drukhs, vordem 
schlechten Agra-mainyus*)? 

40. Wie soll ich die Verunreinigung — die eigene — wie soll 
ich die Verunreinigung — durch Andere — wie die Na^us hinweg- 
bringen von dieser mazdaya^uisehen Wohnung? 

41. Wie soll ich den reinen Mann reinigen * wie soll ich der 
reinen Frau Reinigung bringen ? 

42. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Preise du, o Zarathustra, 
das gute mazdaya^nische Gesetz. 

43. Preise du, o Zarathustra, diese Ainescha-cpenta , (welche 
herrschen) über die aus sieben Keshvars bestehende Erde. 


ganzen guten Schöpfung, welcher es ja gleichfalls möglich ist, durch Reciliren 
des Avesta den Agra - mainyus nnd seine Schanrcn in die Flucht zu schlagen. 

1) Gegen meine frühere Auffassung von §§. 33. 34 sind von Schlottmann 
(I. c. p. 376) gegründete Einwürfe gemacht worden und irh schliesse mich nuu 
seiner und Hotb’s Ansicht naher an , indem ich diese beiden Paragraphen an 
das Vorhergehende an. schliesse nnd den ersteu Abschnitt mit §. 35 endigen 
lasse, lieber die Lehre von zrväna - akarana sind die Stellen iu §. 33.44.55 
besonders wichtig. Cf. über diese Lehre meine Abhandlung in der Zeitschr. 
der Deutsch, morgeul. Ges. V. p. 221 IT. uud den Excurs I. am Ende dieser 
Uebersetzung. . 

2) Die Sätze, aus welchen §§. 37. 38 in der Hdschr. zusammengesetzt 
sind , bestehen aus einzelnen Citaten und sind unübersetzbar , wie ich dies in 
meiner Abbaudlung: Geber den 19. Fargard des Vendidad zu der 
Stello gezeigt habe. 
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44. Preise du, o Zarathustra, das selbstgescbaffene Firmament, 
die unendliche Zeit, die Lull, die in den Höhen wirkt 1 ). 

45. Preise du, o Zarathustra, den Wind, den. schnellen von 

Ahura-mazda geschaffenen, Qpenta-arroaiti, die schöne Tochter 
Ahura-mazdas. .. 

46. Preise du, o Zarathustra , meinen fravashis (Ferver) des 
Ahura-mazda*). 

47. Den grössten, besten, schönsten, stärksten, verständigsten, 
wohlgestaltetsten, in Heiligkeit höchsten. . 

48. Dessen Seele das heilige Wort ist. 

49. Von selbst preise du , o Zarathustra , diese Schöpfung des 

Ahura-mazda. * 

50. Zur Antwort gab mir Zarathustra : 

51. Ich preise Ahura-mazda, den Schöpfer der reinen Schöpfung. 

52. Ich preise den Mithra, der ein grosses Gebiet hat, den Sieg- 
reichen, den Glänzendsten der Siegreichen , den Siegreichsten der 
Siegreichen. 

53. Ich preise ^raösha ,, den heiligen, wohlgewachsenen, der 
eine Waffe in den Händen hält , gegen den Kopf der Daevas. 

54. Ich preise das heilige Wort, das sehr glänzende. 

55. Ich preise den Himmel, den selbslgeschaffeucn, die unend- 
liche Zeit , die Luft , die oben wirkt. 

56. Ich preise den Wind, den schnellen, den Ahura-mazda ge- 
schaffen hat, und Qpeuta(-ärmaiti), die schöne Tochter Ahura-mazdas 

57. Ich preise das gute mazdayafnische Gesetz, das Gesetz 
gegen die Daevas von Zarathustra. 

58. Es fragte Zarathustra den Ahura-mazda : Schöpfer des G4- 
ten, Ahura-mazda®)! 

59. Durch welche Anrufung soll ich preisen, durch welche An- 
rufung soll ich loben diese Schöpfung des Ahnra-mazda? 

60. Darauf entgegnete Ahura-mazda : Gehe hin zu den wach- 
senden Bäumen , o heiliger Zarathustra. 

61. Zu den schönen, emporgewachsenen, kräftigen und sprich 
diese Worte t 


1) T b «• ä s b a , das Himmelsgewölbe = üeu|>. vayu, ist die T.uFt, 

voa vi «= skr. vayu. 

2) Ueber die Bedeutung vou Fravashi cf. Exc. I. 

3) Die Handschriften iesea sinnlos agheo , die H. U. hat nt\kbk, womit 
sie gewühulich das Wort v6hu zu übersetzen pflegt. 
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62. Preis (dir) dem Baume , dem guten , von Ahura geschaffe- 
nen, reinen. 

63. Er wird ihnr bringen das Bere$ma von derselben Länge 
als Breite. 

64. Nicht sollst du das Bere^ma rings uiuschneiden (d. h. hin- 
werfen), die heiligen Männer sollen es in der linken Hand halten 1 ). 

65. Preisend den Ahura -mazda, preisend die Amescha-^penta. 

66. Dich, o Haornu, golduer, grosser, und dje schönen Darbrin- 
gungen des Vohu-mano (Menschen), die guten, von Ahura geschaffe- 
nen , für den heiligen besten. 

67. Es fragte Zarathustra den Ahura -mazda: Allwissender 
Ahura -mazda! 

68. Ohne Schlaf bist du, ohne Trunkenheit bist du, der du 
Ahura -mazda bist 2 ). 

69. Vohu-mano (der Mensch) verunreinigt (sich) — unmittel- 
bar — Vohu-mano (der Mensch) verunreinigt (sich) — mittelbar — 
von dem Körper, den die Daevas geschlagen haben, durch den Dacva 
verunreinigt er (sich) , ist Vohu-mano (der Mensch) rein 3 ) ? 

70. Darauf sprach Ahura -mazda: Suche Urin eines Ochsen, 

o Zarathustra, (suche dazu) eineu jungen Ochsen, der richtig ver- 
schnitten ist. • 

71. Bringe sie gereinigt zu der Erde, welche von Ahura gege- 
ben ist. 

72. Eine Furche ziehe dieser Mann der reinigt. 

73. Er bete hundert heilige Gebete : asliem völui etc. 

74. Zwcihundertmal recitire er deu Ahuua-vairya: yalhä. ubii. 
vairyö 4 ). 

1) Auch dieser §. ist verderbt und es ist fraglich, wie der Stelle naebzu- 
helfen sei. Nach meiner Ansicht liegt der Fehler in paiti keretÜm, wofür 
ich paiti deretem lesen mochte, dies würde ich = dem skr. aoädritya fassen. 

Ich verbinde ferner die Wörter pairj. kereütis agben und sehe darin eine 
periphrastische Bildung. Cf. äf tdrayeintim. äoghät, yanjdayann. aglien etc. 

2) Ahnra-mazda ist ohne Schlaf, weil Agra-mainyus keine Macht über ihn 
hat. Es ist schon gesagt worden, dass der Schlaf den Parsen Tür etwas BSses von 
Agra-mainyus Verhängtes gilt. Cf. zu Farg. XI. 29 und oben Farg. XVIII. 38. 39. 

3) Die Schwierigkeit dieses §. liegt vorzüglich in der Fassung von vdhu- 
ma nd. Gewöhnlich bedeutet dieses Wort eineo der Amesba-ypentas, welchen - 
die späteren Parsen Bahman genannt haben ; hier erklärt es die H.,U. einfach 
durch „Mensch.“ Man muss das Wort hier übersetzen : „der Gutgesinnte.“ 

4) Alle vorgegehriebeneo Gebete sind im Diulecte des zweiten Theiies des 
Yayna verfasst. Cf. Farg. X. Einl. 
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75. Er wasche sich viermal mit dem Urin einer passenden Kuh, 
zweimal mit Wasser, mit dem von Ahura-mazda gegebenen. 

76. Dann wird rein sein Vohu-mano, dann wird rein sein der 
Mensch. 

77. Es erhebe Vohu-mano (das Kleid) mit dem linken Arme und 
rechts , mit dem rechten Arme und links 

78. Darauf rufe Vohu-mano die erhaben geschaffenen Lichter 
an, dass cs (einige) von den durch die Baghas geschaffene Sterne 
beleuchten. 

79. Bis dass neun Nächte vorüber gegangen sind. 

80. Dann nach neun Nächten bringe er Zaothra (Zor) für das 
Feuer, er bringe hartes Holz für das Feuer, er bringe verschieden- 
artige Wohlgerüche für das Feuer. 

81. Vohu-mano (der Mensch) räuchere es (das Kleid). 

82. Gereinigt ist Vohu-mano, gcreiuigt ist der Mensch. 

83. Es erhebe Vohu -mano (das Kleid) mit dem linken Arme 
und rechts, mit dem rechten Arme links. 

84. Es spreche Vohu-mano : Preis dem Ahura-mazda, Preis 
den Amcsha-tjpcntas, Preis den übrigen Reinen. 

85. Es fragte Zarathustra den Ahura-mazda: Allwissender 
Ahura-mazda ! 

86. Soll ich auffordern den heiligen Mann, soll ich auffordern 
die heilige Frau, soll ich aulTordern den sündhaften von den schlech- 
ten , die Daevas verehrenden Menschen ? 

87. Solleu sie über die Erde ausbreiten laufendes Wasser, 
wachsende Feldfrüchte, solleu sie andere Reichthümer über dieselbe 
ausbreiten. 

88. Darauf eutgegnete Ahura-mazda: Fordere auf, o reiner 
Zarathustra. 

89. Schöpfer! wo sind diese Gerichte, wo gehen diese Gerichle 
vor sich , wo versammeln sich diese Gerichte , wo kommen die Ge- 
richte zusammen , (welche) der Mensch der mit Körper begabten 
Welt für seine Seele ablegt 1 2 )? 


1) Dashiua und bävaya hier und in §. 83 sind Adverbia, wie Roth 
richtig uaehgewiesen hat. Cf. die ähulicben Formen klishvajaya und nänmaya 
obeu Farg. VIII 45 lf. 

2) Die nachfolgende Stelle ist wichtig und zusainmengenommen mit §. 26 
ein Beweis, dass die Auferstehung zur Zeit, als der Vendidad geschrieben 
wurde, noch nicht bei den Parsen bekannt war. Die Frommen gehen hier 
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90. Darauf entgegnen Ahura-mazda : Nachdem der Mensch 
gestorben, nachdem der Mensch hiniibergegangen ist, nach dem 
Weggänge wirken (?) die schlechten, l'eblrs wissenden Daevas. 

91. In der dritten Nacht, nach dein Kommen und Leuchten der 
Morgenröthe. 

92. Und wenn auf die Berge mit reinem. Glanze der siegreiche 
Mithra sich setzt. 

93. Und die glänzende Sonne aufgeht. 

94. Dann führt der Daeva , Vizaresho mit Namen, 0 heiliger 
Zarathusra, die Seele gebunden, die siindlich lebende der schlechten, 
die Daevas verehrenden Menschen ‘). 

95. Zu den Wegen, welche von der Zeit geschaffen sind, 
kommt, wer für das Gottlose und wer für das Heilige ist. 

9ti. An die Brücke Chinvat (kommt er), die von Ahura-mazda 
geschaffene, wo sie das Lebensbewusstsein und die Seele um den 
Wandel befragen. > ; 

97. Den geführten in der mit Körper begabten Welt. 

98. Diese schöne, wohlgeschaffene, schnelle, wohlgewachsene 

kommt. . » 

99. Mit dem Hund, mit Entscheidung, mit Vieh(?), mit Stärke, 
mit Tugend *). 


gleich am dritten Tage in das Paradies, die Bösen in die Hölle. Auöh giebt 
die vorliegende Stelle unseres Capitels die ganze Vorstellung noch sehr ein- 
fach, während sie der spätere Parsismus im Minokhired, Viraf-name und schon 
ein kleines der älteren Periode noch angehöriges Fragment (abgedruckt in leid- 
lich richtiger Uebersetzung bei Anquetil ZAv. I. 2. pari. p. XIII ff.) dieselbe 
vielfach ausschmiieken. Nach der späteren Vorstellung erscheinen dem From- 
men auf seinem Wege zum Himmel seine eigenen guten Werke in der Gestalt 
eines schönen Mädchens und geleiten ihn zum Himmel, wo er von V&hu-manö 
(Bahman) auf die oben bezeichuete Weise aufgenommen wird. 

1) Das Schicksal der Bösen ist hier kaum angedeutet, doch hat sehon in 
unserem Teste eine spätere Glosse diesem Mangel nachzuhelfeo gesucht (cf. 
den §. 94 in der Textausgabe). Die spätere Sage beschreibt das Schicksal der 
Bösen ganz der Analogie gemäss. Wie dem F'rommen die guten, so erscheinen 
dem Bösen die schlechten Tbaten in Gestalt eines hässlichen Mädchens, er wird 
zur tiefsten Hölle geschleppt, wo ihn Agra-inainyus und seine Daevas mit Spott- 
reden empfangen und ihn durch alle erdenklichen (jualen zu peinigen geloben. 

2) Ich habe diese sonderbare Uebersetzung auch hier beibehalten, da sie 

durch die Tradition beglaubigt ist, obwol es bei fpännvaiti eigentlich leich- 
terwäre, an (panö, Heiligkeit, dennanfpä, Hund, zu denken. Wegen pa- 
f u v a i t i weiss ich noch jetzt keinen besseren Ausweg. ... 
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Vendidad. 


100. Diese bringt die Seelen der Reinen über den Heraberezaiti 
(Alborj) hinweg. 

101. Ueber die Drücke Chinvat bringt sie das ileer der himm- 
lischen Yazatas. . . 1 ■ , . ' 

102. Es steht auf Vohu-mauö von seinem goldnen Throne. 

* 103. Es spricht Vohu-manö : Wie bist du, o Reiner, hierher 
gekommen? . 

104. Aus der vergänglichen Welt zu der unvergänglichen Welt. 

105. «Zufrieden gehen die reinen Seelen. 

100. Zu Ahura-mazdas, zu der Amesha - spentas Thronen, den 
goldnen. 

107. Zum tiaro-nemäna, der Wohnung Ahura-raazdas, der Woh- 
nung der Amesha - spentas , der Wohnung der anderen Reinen. 

108. Der sich reiuigende Reine — nach dem Tode fürchten die 
schlechten , Uebles wissenden Daevas so seinen Geruch '). 

109. Wie ein von Wölfen umgebenes Schaf sich vor dem Wolfe 
fürchtet. 

110. Die reinen Männer sind mit ihm zusammen. 

111. Nairyo$angha ist mit ihm zusammen. 

1 12. Ein Gesandter Ahura-mazdas ist Nairyotjaitgha *). 

113. Von selbst preise, o Zarathustra, diese Schöpfung des 
Ahura-mazda. 

114. Zur Antwort gab mir Zarathustra : 

115. Ich preise den Ahura-mazda, der die reine Schöpfung ge- 
schaffen bat. 

1 16. Ich preise die Erde, die Ahura geschaffen hat, das Wasser, 
das Almra geschaffen hat, und die reinen Bäume. 

117. Ich preise den See Vöuru- kasha*). 

118. Ich preise den glänzenden Himmel. 

119. Ich preise die anfarigslosen Lichter, die selbstgeschaffenen. 


1) Dia Worte y a o j d iith r y o. as h a v a übersetzt hier die H. U.: „we- 
gen der Reinheit de« Frommen.“ 

2) Sa glaube ich nun ay t& übersetzen zu müssen, ich leite das Wort voa 
der vedisehen Warze! ay , gehen, kommen , ab ond die Rolle eines tiesaedlea 
ist ganz die des Nairyö-yagha , wie dies ans Farg. XXII. bervorgeht- Mas 
kann übrigens mit mehreren Handschriften auch astü lesen und neup. 

. vergleichen. 

3) Vöuru- kasha (weite Ufer habend), Name eines fabelhaften Sees, 
über dessen Bestimmung ef. oben Farg. V. 50 ff. 
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- 120. Ich preise den besten Ort (Paradies) der Reinen, den 
leuchtenden, mit allem Glanze versehenen. 

12t. Ich preise den Garö-nntAna, die Wohnung Aliura-mazdas, 
die Wohnung der Amösha - (pentas , die Wohnung der übrigen 
Reinen *). 

122. Ich preise die Mittelwelt , die selbstgeschafiene , und die 
Brücke Chinvat, die von Ahura-mazda geschaffene*). 

123. Ich preise die gute ^aoka, die viele Augen besitzt 8 )- 

124. Ich preise die starken Fravashis der Reinen, die allen 
Geschöpfen nützlich sind. 

125. Ich preise den Vertthrqghna, den von Ahura geschaffe- 
nen, den Träger des Glanzes, des von Ahura-mazda geschaffenen 4 ). 

126. Ich preise den Stern Tistar, den leuchtenden, glänzenden, 
der den Körper eines Stieres und goldne Nägel hat 5 ). 

127. Ich preise die Gälhäs, die heiligen, die die Zeiten beherr- 
schen , die reinen •). 


1) Das Paradies und Garö-nroüna , die Wohnung Aliura-mazdas, scheinen 
schon in der älteren Zeit verschieden gewesen zu sein. Dagegen erweist sich 
die Annahme von drei Paradiesen (cf. Pärsigr. p. 180 nnd üben p. 22) oder gar 
von sieben Himmeln als später. Die Annahme von sieben Himmeln finde ich 
übrigens auch in dem noch ungedruckten Theile der Uleiuä i-Isläm : Ob 

«U J^. s *jIj t fj, s tuba jt**. Niba 

*• fti) i Ql j * 3 ^ *elbj 

2) Mifväna von mith, vereinigen, ist die Well, die in der eben ange- 
führten Stelle der Ulemä-i-Isläm »J.bj genannt worden ist. Im Viräf-uäiue 
und Minokbired heisst sie Hameftegän, sie ist diejenige Welt, in welche die 
Seelen versetzt werden, deren gute und bSse Thaten sich die Wage halten. 
Mifväna befindet sich zwischen Himmel und Erde, die in dieser Welt befind- 
lichen Seelen haben von Hitze und Kälte zu leiden. Cf. Pope’s Uebersetzung 
des Viräf-nüme p. 18 ff. 

3) (aoka, eigentlich Nutzen , Name einer weiblichen Gottheit. 

4) Vere thr a gh n a , siegreich , dann =*= Bebratn, Name eines Izeds. 

5) Tistrya ist der Name eines glänzenden Sternes, der in der früheren 
Parseuinythologie nicht genannt wird , in der späteren häufig, es ist ihm sogar 
ein eigener Vesht gewidmet. Nach diesem ist Tistrya das Gestirn des Regens 
und übernimmt die Rolle zugleich mit einem anderen Gestirne , das £atavae$« 
oder £atvis genannt wird, welche Farg. V. 50 ff. dem Ahura-mazda zngetheilt 
wird. Cf. Farg. XXI. Einl. und unten Excurg 1. 

6) loh nehme hier n tu in der Bedeutung des sanskritischen rite, Jahres- 
zeit. Cf. Farg. VII. 6. und zn Farg. IX. 171. 
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V e n di da d. 


128. Ich preise die GAthA Ahunnvaiti , ich preise die GAthA 
Ustavaiti , ich preise die GAthA (^penlA-mainyeus, ich preise die 
GAlhA Vdhü-khshatbrem , ich preise die GAthA Vahistöistöis *). 

129. Ich preise jenes Karshvare ArezahA, (javahö, ich preise 
jenes Karshvare Fradadhatshu Yidadhalsliu , ich preise jenes Karsh- 
var£ Y r öuru-barsli, Vduru-jarsti, ich preise das Karshvare Qaniratha- 
bArni * 2 ). 

130. Ich preise HaDtumat, den strahlenden, glänzenden 3 ). 

131. Ich preise die Ashi-vaguhi , ich preise die gerechte Weis- 
heit 4 ). 

132. Ich preise den Glanz der arischen Gegenden, ich preise 
den Yima - khshaftta , der mit guten Herden versehen ist. 

133. Der heilige Qraösha, wenn er gepriesen wird, ist zufrie- 
den und nimmt mit Liebe au. Wohlgcwacbsen und siegreich ist der 
heilige (^raösha. 

134. Bringe Zaothra für das Feuer, bringe hartes Holz für das 
Feuer, bringe verschiedenartige Wohlgerüche für das Feuer. 


t) Dies sind die fünf Feste , welche mit dem Namen Fravardiän oder Fra- 
vardeghin bezeichnet werden. Cf. Sad-der Port. XLI.: Si quälet eint Pber- 
vardagbun non nosti , dienm tibi eae esse quinque beatas sororet quae nent 
et texunt et suturas coneuunt: harum una est Abunarad, alia eet Ashtuvad, 
terliae nonien est Esphindamad, quarta est P'ahuchshater, quitt ta est f'ahisb- 
lushiyush. In Phervardaghdn so/ent cetebrare Ahprinaghdn , quibus animas 
laetificant. (Juando anima veetitum corporis excusserit , tum nuda erit: sed 
ex istis ti cts quinque veetitum reperiet, cum mundi creator ita ordinavit. 
Die dm Texte genannten Namen sind übrigens die Namen heiliger Gebete im 
zweiten Theile des Yafna, welche wol an den verschiedenen Festtagen recitirl 
werden, nämlich: ahuuavaiti Ya$. XXVIII IT. ustvaiti XLII ff. (pentä-mainy£us 
XLVI ff. v&hü-khshathrem XLIX. vahistä. istis L. airyemü ishyß LI. 

2) Die verschiedenen Kareshvares sind die späteren Keshvars, sind die sie- 
ben Theile, welche bei der Erweichung der Erde entstanden, die durch das 
Wasser herbeigefübrt wurde, welches Tistar auf dieselbe hatte regnen lassen, 
um die Khrafytras zu tödten, die Agra-mainyus hervorgebracht hatte. Sie sind 
höchst wahrscheinlich mit den siebeu Dvipas der Inder verwandt (Zeitscbr. der 
Deutsch, morgenl. Ges. VI. Sä ff.) und nicht mit den sieben Klimas zu verwech- 
seln, welche blos eine Uoterablheiiung von ^aniralha bilden. Cf. meiue Ab- 
handlung Geber den 19. Fargard zud. St. 

3) Ha&tumnt, der Fluss Helmund cf. Farg. I. 50. 

4) A s h i -vag u b i wird in den Yeshls und im Yafna angerufen. Sie scheint 
mit dem Geslirudienst in Verbindung zu sleheo , denn es heisst von ihr, dass 
sie den Weg des Tistar und Mithra reinige. Ihre Genossin heisst Pärendi. 
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135. Preise das Feuer VAzista, das den Daeva Cpenjaghra 

schlägt *). . ' 

136. -Bringe gekochte Speise, vollkommene, siedende. 

137. Preise den heiligen (Iraösha. 

138. Qraösha möge den Daeva Kuuda, BaiTga und Vibanga 
schlagen. 

t39. Er, der angreift das sündliche Leben der Menschen, 
welche den Drujas anhängen , der gottlosen Daevaverehrer. 

140. Also sprach dieser schlechlwisseude AgrA- mainyus , der 
voll Tod ist: Was werden die schlechten, Schlechtes wissenden w 
Daevas Zusammentragen an den Kopf des Arezura 1 2 ) ? 

141. Es liefen, es berielhen sich die schlechten, Uebles wissen- 
den Daevas, 

'142. ,~,tlas' böse Auge“ meinten die schlechten, Uebles wissen- 
den Daevas , dieses wollen wir zusammenbringen an den Kopf des 
Arezura. • - • • < . . 

143. Geboren ist, nchf der reine Zarathustra in der Wohnung . • 
des Pourusha^pa. 

144. ,,Wie sollen wir seinen Tod erlangen? Er ist die Waffe, 
nrit-der man die Daevas schlägt, er ist die Opposition der Daevas.“ 

145. ,, Dieser nimmt der Orukhs ihre Macht, es (entfliehen) 
die geblechten Daevaverehrer.“ 

146. „(Hinweg eilt) die Na^us-, welche die Daevas -geschaffen 
haben, und die Lüge, die falsche. “ . 

147. Es beriethen sich, es liefen- die schlechten, Ueblcg wissen- 
den Daevas zum Grunde der Hölle, der finstern, argen, der bösen. 


1) (ipeojaglira ist gewiss ein Däninu, nicht ein Berg, wie Anquetil will. 
Ich leite das Wort von der noch unbelegten skr. Wurzel fvaiij her, vielleicht 
hängt das persische fpAz (Piirsigr. p. -302) damit zusammen, da n sich in den 
späteren Dialccten häutig in o verwandelt. 

2) Arezura ist ein Berg, nichtein Daeva, wie ich früher allgenommen. 
Cf. Bundebcsh fol. 98. vso. 1. Ili If. ,, Arzür Griwak (i. e. arezürabe. grevaya 
cf. Farg. III. 23) ist ein Borg (rmpj i. e. J l£^?-) , wo die Daevas zusamme.n- 
laufcu.“ Hiernach ist das zu Farg. III. 23 Bemerkte zu berichtigen. 
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EINLEITUNG. *) 

Enthält einige Nachrichten über Thrita , den ersten Ilcilkünst- 

ler, nebst verschiedenen Anrufungen, offenbar späteren Inhalts. 

c 


t. Es fragte Zarathustra den Ahura-mazda Ahurn-mazda, 
Himmlischer, Heiligster, Schöpfer der mit Körper begabten Welten, 
Reiner! Wer ist der erste der heilkundigen Menschen*)? 

■ i 2. Oer handelnden *), > 

3. Der unumschränkten 4 ), . * 

4. Dtfr vermögenden 5 ), 

5. Der glänzenden 8 ), 

1) Cod. Load. ar. 2: , 

q! J jj ui La I q I vj I 

2) leb gebe thamanaguhatarim ohne Bedenken mit „heilkundig,“ in- 
dem ich tham — mit Wechsel des 5 in th — anf die Wurzel ?am zurückführe. 
Dass der Name finia mit diesem Worte Zusammenhänge , ist offenbar, wie es 
auch Roth schon vor längerer Zeit (Zeitschr. der Deutsch, morgen!. Ges. II. 
p. 216 ff.) richtig mit „Heilkundiger“ wiedergegeben hat. Die Hnz.-Uebers. 
hat •t3»S , nttKB,.cf. parsiscb pahorej. 

3) H. U. als Glosse : ,, Der weisen wie Klus.“ Ich behalte die Ueber- 
ae(zuog der H. U. bei, obwol diese besser passen würde, wenn vürezagh stände, 
varecb scheint mir = skr. varchas. 

4) yaökhstavat, mit erklärt, Glosse: „wie Djemsehid.“ 

5) yatumat, H. U. -litoiN-iKNa, häogt also mit yata zusammen. Cf. 
meine Abh. der 19. Farg. zu XIX. 96, Glosse: „der reichen wie Patyrob.“ 

6) Glosse: „der Erhabenen wie Zertnscht.“ . 
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6. Der starken '), 

7. Der zuerst gesetzten *). 

8. Der die Krankheit zur Krankheit zuriickhielt , den Tod zum 
Tode*). 

9. Der den Vaz£mn6-a$ti zuriickhielt 4 ). 

10. Der die Hitze des Feuers zuriickhielt vom Körper der Menschen? 

11. Darauf entgegnete Ahura-mazda: Thrita 5 ) war der erste 
der Menschen, o heiliger Zarathustra, der heilkundigen, handelnden, 
unumschränkten , vermögenden , glänzenden , starken , der zuerst 
gesetzten, der die Krankheit zur Krankheit zurückhielt, den Tod 
zum Tode zurückhiclt, der den V azemnö-ä^ti , die Hitze des Feuers 
zurückhielt vom Körper der Menschen. 

12. Ein Mittel wünschte er sich als Gunst von Khshathra-vairya *). 

13. Gm zu widerstehen der Krankheit, zu widerstehen dem Tode, 
zu widerstehen dem Leideu, zu widerstehen der Fieberhitze 7 ). 


1) 'Glosse: „wie Kersäyp.“ 

2) Glosse: „wie Hosrhang.“ Pa ra d h a ta ist = , Glosse dazu : 

„Das Zuerstgeseiztseiu ist das, dass er die Sitte des Regierens zuerst in der 
Welt iu Gang brachte.“ 

3) Dieser §. ist schon von Lassen richtig erklärt worden (Indische Alter- 
thumsk. I. p. XC) ; yaf ka ist das sanskritische yakhsma (■= rogarüjah cf. 
Mahidhara zu Yajved. t. 1) d, ed. Weber), darayat ist zu däri, halten, zu- 
riickhalten, zu ziehen. 

4) Vazemnö-ayti wird iu allen Handschriften gleich geschrieben, ich 
Jialle das Wort liir einen Eigennamen. 

5) Thrita, eine uralte indogermanische Persönlichkeit, ist den Indern 
und Persern gemeinschaftlich (cf. oben Einl. p. 7). Seio Name findet sich wie- 
der erwähnt im neunteu Capitel des Yafnn , wo er als Stammvater der £ame 
au fgc führt wird (cf. oben not. 2 zu diesem Farg.), von welchen der Säm Kere- 
{dfpa der beriihinlesle gewesen zu sein scheint, der sich daher auch, nnd noch 
mehr seine Nachkommen Sal und Rüstern, in der späteren Heldensage erballen 
hat. In der vorliegenden Stelle gilt er offenbar als ein vorzüglicher Heilkun- 
diger, eine Bedeutung, welche übrigens der indische Thrita nicht hat. Cf. Las- 
sen a. a. 0. 

6) Aus dem Umstande, dass Tbrita das Mittel von Khsbatbra-vairya ver- 
langt, darf man wol schliessen, dass seine Heilmittel vorzüglich ans dem Mine- 
ralreich genommen waren , da Khshathra-vairya der Aufseher der Metalle ist. 
Doch heisst vijehithrem eigentlich „was von Flüssigkeit herkomml.** 
Vergl. unten den Zusatz zu Farg. V. 116. 

7) Däju wird in der H. U. mit rm i. e. = neup. übersetzt, ich 

habe diese Bedeutung beibebalten, offenbar steht das Wort mit da), heissen, 
im Zusammenhänge. 
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14. Um zn widerstehen der schlechten Fäulniss und dem 
Schmutze, den Agra-malnyus zum Körper der Menschen hiuge- 
bracht hat. 

15. Dann brachte ich, der ich Ahura-mazda bin, die heilenden 
Bäume hervor., • 

16. Viele hunderte, viele tausende, viele zebntausende. 

17. Herum um den einen Gaökerena'). 

18. Das Alles preisen wir, das Alles loben wir, das Alles erbit- 
ten wir her zu diesem Körper der Menschen. 

19. Krankheit, dich verwünsche ich, Tod, dich verwünsche 
ich, Leiden, dich verwünsche ich, Fieber, dich verwünsche ich. 

20. Schlechtigkeit, dich verwünsche ich. 

21. Durch wessen Wachsthum schlagen wir die Druj ? Auf die 
üruj schlagen wir durch Wachsthum. 

22. Wessen Reich ist kraftvoll für unsersgleichen, o Altura 2 )? 

23. Ich bekämpfe die Krankheit, ich bekämpfe den Tod , ich 
bekämpfe das Leiden, ich bekämpfe das Fieber. 

21. Ich bekämpfe die schlechte Fäulniss, den Schmutz, den 
Agra - muiuyus geschallen hat, an diesem Körper der Menschen. 

25. Ich bekämpfe alle Krankheit und allen Tod, alle YAtus und 
Pairikas , alle die schlagenden (Dacvas) , die schlechten. 

t) Gaokerena, das mir sonst nicht mehr bekannt ist, wird aasdriicklich 
in der U.U. als weisser Haoina erklärt. Ueber diesen weissen Haoraa handeln 
mehrere Stellen der späteren Parsenbücher. So heisst es im Bundeheseh (fol., 
119. vso. I. I): „Nahe bei diesem Baume (nämlich Jat-bda) wächst der weisse 
Hom, in der (Quelle Arduisur, jeder der ihn isst wird unsterblich, man nennt 
ihn den Baniu Gukarn “ Bei der Auferstehung wird er allen Menschen ge- 
reicht und dadurch die Unsterblichkeit hergestellt ( ibid . fol. 126. reto. I. 8. 
9 ff.). Nach dem Minokhired (cf. Pärsigr. p. 172) wächst er im See Var-kash, 
am verborgensten der Orte, um ihn kreist beständig der Fisch Kbar-mabi und 
wehrt die Frösche und andere schlechte Geschöpfe von ihm ab, die itu> zu ver- 
nichten drohen. Nach dem Bundeheseh (fol. 108. vso. I. 12 ff.) ist es eine 
Eidechse, die Agra-mainyus eigens zur Vernichtung des weissen Hom geschaf- 
fen bat, und zehn Fische, welche diese Eidechse zurücklialten müssen, einer 
dieser Fische muss beständig seinen Kopf gegen die Eidechse gekehrt haben, 
um sie zu beobachten. Diese Fische nehmeu himmlische d. h. gar keine Nah- 
rung zu sich. 

2) Die Worte in §. 21. 22 sind vielleicht oirht richtig übersetzt und über- 
haupt, wie mir scheint, verdorben. Es findet sich diese Stelle \ r a$na Cap. 32 
wieder, lautet dort aber (V. S. p. 210) i msibyü. khshathrem. anj6. aghavat 
(es ist auch hier aoj6hvat zu lesen) yebyä. varedä. vanaetnä. drujem. 
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26. Herbei möge der erwünschte AiryfSma kommen zur Freude 
für Männer und Frauen des Zarathustra. 

27. Zur Freude für den Vohu-man», welcher den nach dem 
Gesetze zu begehrenden Lohn gewähren möge. 

28. Ich wünsche die gute Reinheit des Reinen. Gross möge 
sein Ahura-mazda 

29. Es schlage Airyamä, der wünschenswerthe, jede Krankheit 
und Tod, alle Yätus und Pairikas, alle die schlagenden (Daevas), 
die schlechten 2 ). 


1) §-26 — 28 bilden ein eingeschaltetes Gebet, welches schon darum 
nicht als hierher gehörig angesehen werden kann, weil es in der Sprache des 
zweiten Tbeites des Ya^na geschrieben ist. 

2) Jan tu übersetze ich hier, nach Vorgang der Huzväresch-liebersetzung, 
mit: „er schlage, tödte,“ leite das Wort also von jan = skr. han, tödten, ab. 
Ich gebe aber anch der genannten Ueberselzung recht, nenn sie in §. 26 jantü 
miti „er komme“ wiedergiebt, es kommt dort von jam = skr. gam , gehen. 
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EINLEITUNG. *) 

Das vorliegende Fragment — denn ein solches ist es — gehört 
weder zu den frühesten, noch , in seiner gegenwärtigen Abgerissen- 
heit, zu den verständlichsten Bruchstücken des Vcndidad. Merk- 
würdig ist aber dasselbe als einer der Ueberreste der altpersischen 
Literatur, welche den Sternencultus der Perser behandeln. Das vor- 
liegende Capitel , welches, mit Ausnahme der drei ersten Paragra- 
phen, lediglich sich mit Anrufungen der Gestirne beschäftigt, gehört 
ganz der späteren Anschauung an und eine Stelle des Minokhired 
wirft glücklicherweise ein bedeutendes Licht auf dieselbe. In dieser 
Stelle des Minokhired nimmt der Stern Tistar (cf. Excurs I.) die her- 
vorragendste Stellung ein, neben ihm wird noch ein (jtära. i. äw. 
chihara (i. e. Üfs. chithra) genannt (d. h. Wassersaamen) , dann ein 
zweiter zamt chihara (Erdsaamen), ein dritter urvar chihara (Baum- 
saamen) und ein vierter go^pend chihara (Viehsaamen). Alle diese 
Sterne sind blos der Menschen wegen geschaffen , ohne Zweifel weil 
sie dadurch zum menschlichen Wohlergehen mitwirken , dass sie 
über die ihnen anvertrauten Theile der Schöpfung w'achen und das 
Wacbsthum und das Gedeihen derselben befördern helfen. Dass 
aber die Ausdrücke äfs. chithra u. s. w. so zu erklären seien, dass 
diesen Sternen die Fürsorge für das Wasser u. s. w. anvertraul 
sei, schliesse ich aus einer Stelle des Bundehesch (Cod. Havn. XX. 
fol. 104. rct. 1. 5 ff.), wo gesagt wird, dass beim Tode des Gayo- 
mard ein Theil seines Saamens an die Sonne übergeben worden sei. 

1) Cod. Lond. nr. 2 : 
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Wenn auch das vorliegende (Kapitel im Einzelnen noch manche 
Dunkelheit enthalt, so glaube ich doch bestimmt, dass die nachfol- 
gende Uebersetzung im (tanzen zeigen wird, dass dasselbe nicht 
baarer Unsinn sei , wie von einer Seite behauptet worden ist. 
§. 1.2 stehen ganz fiir sich und mit dem Nachfolgenden in keiner 
Verbindung, mit §. 3 beginnen die Anrufungen erst an die Wolke 
(§. 3 — 19), an die Sonne (§. 20— 30), an den Mond (§. 31 — 32), 
an die Sterne (§. 33 — 34). Die Gestirne werden augenscheinlich 
mit den Wolken und dem Hegen in Beziehung gesetzt und es kann 
bei einem so trockenen , an häutiger Dürre leidenden Lande nicht 
befremden , wenn der Kegen als etwas Erwünschtes , als die Quelle 
aller Heilmittel angesehen wird. 


1. Preis sei dir, o heiliger Stier, Preis dir, wohlgcschafl'eue 
Kuh. Preis dir, der du vermehrst, Preis dir, der du wachsen machst, 
Preis dir, Geschenk des Schöpfers, für den besten Keinen, für den 
noch nicht geborenen Keinen. 

2. Welchen Jalii tödtet, der sehr schädliche, unreine und der 
schlechte Mensch, der gottlose 1 ). 

3. Es ziehe die Wolke, sie ziehe 2 3 ). 

4. Hinauf das Wasser, hinab das Wasser. 

5. Hin zum Wasser regne sie, als tausendfältiger, zehntausend- 
faltiger Kegen, sprich, o reiner Zarathustra '*). 

6. Zur Vertreibung der Krankheit, zur Vertreibung des Todes. 

7. Zur Vertreibung der Krankheit, welche schlägt (tödtet) zur 
Vertreibung des Todes, welcher schlägt. 

8. Zur Vertreibung des Siechthuines 4 ). 


1) Offenbar geht das vorliegende Gebet an den Urslier. Jahi ist der 
Dämon, der bei Anquetil gewöhnlich Dje genannt wird. 

2) Dass dnnma hier Wolke heisse, wie oben Farg. V. 51, geht meines 
Erachtens aus dein Zusammenhänge unwiderleglich hervor, obwol hier das 
Wort constant mit kurzem u geschrieben wird, oben 1. c. aber mit langem, und 
die II. U. dort dasselbe mit -os , hier aber mit ntst wiedergiebt. 

3) Die Worte: sprich, o reiner Zarathustra, obwol sie bereits 
in der H. U. stehen , sind offenbar eingeschoben und ungehörig. 

4) Gadha und Apagadha sind offenbar zwei Arten von Krankheit, 
welche? kann natürlich nicht genauer angegeben werden. Das Wort ist =» 
skr. gada. 

17 * 
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9. Wenn er am Abend tödlet, so möge sie (die Wolke) am 
bellen Tage heilen '). 

10. Wenn er am hellen Tage tödtet, so möge sie in den Näch- 
ten heilen. 

11. Wenn er in den Nächten tödtet, so möge sie bei der Mor- 
geurötbe heilen. 

12. Es sollen herabregnen*). 

13. Beim Hegen. 

14. Neues Wasser, neue Erde, neue Bäume, neue Heilmittel, 
neue Verfertigungen von Heilmitteln 1 2 3 ). 

15. Wie der See Voiiru -kasha die Zusammenkunft des Was- 
sers ist. 

10. Erhebe dich, ziehe von der Luft zur Erde 4 ). 

17. Vou der Erde zur Luft. 

18. Erhebe dich, stebe auf. 

19. Du, wegen wessen Geburt und Wachsthuin Aliura-mazda 
die Luft geschaffen hat. 

20. Gehe auf, o glänzende Sonne, mit deinen schnellen Pferden 
über den Hara -berezaiti und leuchte den Geschöpfen. 

21. Erhebe dich also, wenn du verehrungsw iirdig bist. 

22. Auf dem Wege, den Aliura-mazda geschaffen hat, in der 
Luft, welche die Baghas geschaffen haben, auf jenem geschaffenen 
wasserreichen (Weg) 5 ). 


1) lizirfi, uzaycra, uzayäirina, uzayara, uzyöraithi kommen sämmtlich 
von der Wurzel ir = skr. ir -f- nz (== ud), sich erbeben , vom Aufgange der 
Gestirne gesagt. DasGuna von i ist dabei, wie öfter, in aya aufgelöst. Areza 
— ps'BK in der II. 1). , cf. erezvö Karg. V. 54 und skr. arjuna. 

2) ' Cf. zu Farg. V. 64. 

3) Nava, entweder nen, oder ueun, H. U. pH. — Kcsba ist dunkel, 
nach der H. II. ■= s'-rsrop, also wol auf kere zuriickzufiihren. 

4) Yaöna ist augenscheinlich das sanskritische yoni. Ais Grundbedeu- 
tung des Sanskritwortes nimmt Weber, meiner Ansicht nach, richtig an -, con- 
junctionis locus (cf. Vujasan. spec. II. p. 95). Im Nirukta (II. 11. ed. Roth) 
wird das Wort mit antarikhsa erklärt und diese Bedeutung passt auch hier. 

5) ßagliA, Gott, in den uns erhaltenen Schriften des Avesta selten , in 

den Keilinschriften und den Inschriften der ersten Säsaniden häufig. Im Huz» 
vhresch ja. Der späteren Sprache ist das Wort verloren gegangen und hat sich 
blns in Zusammensetzungen, wie viivXau , erhalten. Man hat längst 

das skr. bbaga , bhagavat nnd das slavische bog verglichen. 



Ei a u a dz w a n z I gs t e r Fargard. 


861 


23. Dann (sprach) vor jenem MarithrA-^penla (das heilige 

Wort) 1 ). . - 

24. Ich will hier deine Geburt und dein Wachsthum reinigen. 

23. Ich will deinen Körper und deine Kraft reinigen. 

26. Ich will dich kinderreich und reich an Milch machen*). 

27. An Thätigkeit, Milch, Fettigkeit, Mark und Nachkommen- 
schaft *). 

28. Deinetwegen will ich tausendfältig hier reinigen. 

29. Reichthum an Vieh , welches herumläuft und Nahrung für 

Kinder ist - . 

30. Wie der See Vöuru-kasha die Zusammenkunft des Wassers 
ist, erhebe dich, ziehe von der Luft zur Erde, von der Erde zur 
Luft. Erhebe dich, stehe auf, du, zu dessen Geburt und Wachs- 
thum Ahura-mazda die Erde geschaffen hat. 

31. Gehe auf, o Mond, der du den Saamen des Viehes enthältst. 

32. Ueber den' Hara-ber&zaiti (Alborj) und leuchte den Ge- 
schöpfen. Erhebe dich also, wenn du verehrungswürdig bist, auf 
dem Wege, den Ahura-mazda geschaffen hat, in der Luft, welche 
die Baghas geschaffen haben, auf jenem geschaffenen wasserreichen 
(Wege). Dann sprach vor jenem Manlhra-spenta: Ich will deine 
Geburt und dein Wachsthum reinigen , ich will deinen Körper- und 
deine Kraft reinigen, ich will dich kinderreich und reich an Milch 
machen, an Thätigkeit, Milch, Fettigkeit, Mark und Nachkommen- 
schaft. Deinetwegen will ich tausendfältig hier reinigen Reichthum 
an Vieh, welches herumläuft und die Nahrung fiir Kinder ist. — Wie 
der See Vöuru-kasha die Zusammenkunft des Wassers ist, erhebe 
dich, ziehe von der Luft zur Erde, von der Erde zur Luft. Erhebe 


1) §. 23 ist dunkel, io der H. U. sowol als im Texte, und dass das Fol- 
gende von Maiithra-fpenta gesprochen werde , ist blos eine Conjectur von mir,' 
die aber, wie ich glaube, sehr wahrscheinlich ist, da ich nicht wüsste, auf wen 
die^n rede geben sollte, wenn nicht auf das eben augerüfene Gestirn. Dies 
scheint airch die Ansicht der Parsen zu sein , cf. die folgende Note. 

2) Glosse : ,,Du selbst bist geworden und von dir entsteht Milch. “ Die 
Sonne wird also wol darum reich an Milch genanut, weil sic Milch hervor** 
bringt und das Hervorgebracbte gleichsam ihr gehört. 

3) Pa&mavaiti übersetzt die H. U. mit , khshviptavaiti 

mit "wiowvw , was auf dasselbe hinauskommt. Unter dem ersten versteht sie 
nach der Glosse die Milch der Menschen , unter dem zweiten die der Rühe. 
§§. 26. 27 sagen übrigens fast dasselbe. 
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dich, stehe auf, du, zu dessen Geburt und Wachsthum Ahura-mazda 
das Wachsthum geschaffen hat '). 

33. Geliet auf Sterne, verborgene, die ihr den Saamcn des 
Wassers enthaltet * 1 2 ). 

34. Ueber den llara - berezaiti und leuchtet den Geschöpfen. 
Erhebet eucli also, wenn ihr verebrungswürdig seid, auf dem Wege, 
den Ahura-mazda geschaffen hat, in der Luft, welche die ßagbas 
geschaffen haben, auf jenem geschaffenen wasserreichen (Wege), 
Dann (sprach) vor jenem Maiithra-^penla : Ich will eure Geburt und 
euer Wachsthum reinigen, ich will euren Körper und eure Krall rei- 
nigeu, ich will euch kinderreich und reich au Milch machen, an 
Thätigkeil, Milch, Fettigkeit, Mark und Nachkommenschaft. Euret- 
wegen will ich tausendfältig hier reinigen Keichthum an Vieh, wel- 
ches herumlauft und Nahrung für Kinder ist. Wie der See Vöui u- 
kasha die Zusammenkunft des Wassers ist, erhebet euch, ziehet von 
der Luft zur Erde , von der Erde zur Luft. Erhebet euch , stehet 
auf, ihr, zu deren Geburt und Wachsthum Ahura-mazda den Auf- 
gang geschaffen hat 3 4 ). 

35. Gehet auf, um zu peinigen den Kaquji, um zu peinigen den 
Ayßhyß und zp peinigen die Jahi , welche mit Yätus versehen ist *). 

- • *+ 

1) Anspielung auf das Zu- und Abuebiuen des Mondes. 

2) Gufra übersetzt die H.U. mit ieis , was ich glaube mit „verborgen“ 
wiedergebeu zu dürfen (cf. Pärsigr. p. 142). Es stammt dieses Wort somit 
von der skr. Wurzel gup. Die Bedeutung, welche es Farg. I. 81 haben muss, 
passt hier nicht. 

3) Ich setze hier in dieser Anrede an die Sterne unbedenklich überall den 
Pluralis, wenn auch iin Original der Singularis steht, da es gewöhnlich im Alt- 
persischen ist, bei Collectivbegrilfen den Singular anzuwendeo, 

4) Dieser §. ist sehr dunkel , ich habe mich möglichst an die H. U. gehal- 
ten. Aus dieser geht hervor, dass sie pakhrustnhi zur Wurzel khruj zieht, 
dies scheint mir uicht unmöglich, wir müssten dann anuehmen, dass dieser 
Wurzel die Präp. apa vorgesetzt uod von dieser der anfangende Vocal abgefal- 
len sei (cf. skr. pidhä aus dbä + api). Für pakhrustahi dürfte wol pi^hrusfahe 
verbessert und der Genitiv im Sinne eines Infinitivs genommen werden, cf. 
oben §. 6 (f. Doch wäre es auch nicht unmöglich , das es der Locativ eines no- 
men verbale auf as wäre, cf. Farg. XV. 123.— Die Namen kaquji, ayehyi 
sehen sehr wenig persisch aus, die H. ü. hält sie für Bezeichnungen des Afra- 
mainyus, ich möchte lieber Namen böser Sterne in ihnen sehen. 


4 . 


ZWEIUNDZWANZIGSTEIt FARGARD. 


EINLEITUNG.’) 

Das letzte Capitel des Vendidad ist wieder ein Fragment, wahr- 
scheinlich aus derselben Quelle, aus welcher der zwanzigste und 
wol auch der zunächst vorhergehende Fargard genommen worden 
ist. Seinen späten Urspruug verräth das Capitel durch seinen gan- 
zen Inhalt. Agra-mainyus hat Krankheiten auf der Welt geschaffen 
und Ahura-mazda muss sieh nach Gegenmitteln umsehen. Er wen- 
det sich darum zuerst an Maiithra-^penta , das heilige Wort, um 
durch dasselbe die Heilung zu vollbringen. Aber Maüthra-^penta 
erklärt seine Unfähigkeit zu diesem Werke und Ahura-mazda ent- 
sendet nun den Nairyö-$agha, welcher das verkörperte Wort Ahuras 
selbst zu sein scheint, an Airyaina mit dem Befehle, die Heilung 
zu unternehmen durch Hervorbringung verschiedener nützlicher Ge- 
schöpfe. Airyama unterzieht sich diesem Befehle. Hiermit schliesst 
das Buch ab, ohne weitere Schlussformeln als die gewöhnlichen, und 
wir, die wir das Fragmentarische des Vendidad so wie der ganzen 
Parsenliteratnr erkannt haben (cf. Excurs III.), werden darüber 
nicht erstaunt sein, während Anquclil sich durch den Wunsch, einen 
passenden Schluss zu erhallen, bestimmen lässt, fast wider sein bes- 
seres Wissen falsch zu übersetzen. — Wenn ich oben im Eingänge 
unbedenklich das vorliegende Capitel für ein späteres erklärt habe, 
so rührt dies von meiner schon öfter ausgesprochenen Ansicht her, 


1) Cnd. Lond. or. 2: 


p 
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dass ich durchaus solche Theile des Parsismus nicht für ursprüng- 
lich erachten kann, in welchen Ahura-mazda gewissermassen von 
der Macht und dem Willen seiner eigenen Geschöpfe abhängig 
gedacht wird , wie dies im vorliegenden Capitel der Fall ist. 


1. Es sprach Ahura-mazda zum heiligen Zarathustra. 

2. Ich, der ich Ahura-mazda bin, ich, der ich der Geber der 
Güter bin. 

3. Als ich diese Wohnung schuf, die schöne, glänzende, sehens- 
würdige ’). 

.4. (Sprechend) : Ich will herausgehen , ich will hinübergehen. 

5. Da erblickte mich die Schlange ((kgra-mainyus) *). 

6. Darauf machte die Schlange Agra-mainyus, der voll Tod 
ist , in Bezug auf mich neun Krankheiten und neunzig und neun- 
hundert und neuntausend und neunzehntausende 3 ). 

7. Daher mögest du mich heilen, Manthra - epenta , das sehr 
glänzende. 

8. Ich werde dir als Wiedererstattung geben tausend Pferde, 
schnelle, schnell laufende. 

9. Ich preise dich, o (Jaöka, gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene, reine*). 


1) Unter der Wohnung versteht die II. U. den Garö-nmäna, die Wohnung 
/Abura-mazdas. Es wäre doch gar zu ungereimt, wenn man annehmen sollte, 

dass in der Wohnung der Seligen alle die vielen Krankheiten Vorkommen soll- 
ten, von welchen hier die Rede ist. Es wird also wol die Erde darunter ver- 
standen werden müssen. 

2) Akajat . , von ka;, wol = skr. käj, von der Huzväresch-Glosse mit 
„bemerken“ erklärt. Dass Agra-mainyns eine Schlange genannt wird, kann 
nicht befremden, da er ja bekanntlich auch im Bundehesch unter dieser Form 
erscheint. 

3) Die Form baövaün ist mir nur noch in den Yeshts vorgekommen und 
scheint jedenfalls eine spätere zu sein. Der gewöhnliche Ansdruck ist baevare. 

4) Dieser Paragraph, welcher im Folgenden so oft wiederholt wird, scheint 
mir sehr unpassend. Ich habe mich an die HuzvÜresch-Uebersetzung gehalten, 
welche yazäi als erste //ers. praes. fasst, ln dieser Uebersetzung kann die 
Stelle blos eine Anrufung des Manthra-jpeuta sein, welches hier als ein weib- 
licher Genius gefasst und mit ()aoka (Nutzen) bezeichnet wird , weil Ahura- 
mazda Nutzen von ihm erhalten will. Das Einfachste wäre freilich, wenn wir 
deu anstössigen Paragraphen ganz herausstossen könnten, man würde in der 
That nicht das Geringste vermissen. Doch sind wir nach den Handschriften 
dazu nicht berechtigt. 
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10. Ich will dir als Wiedererstattung geben tausend Kameele, 
schnelle mit starken Höckern '). 

11. Ich preise dich, o (^aölta, gute , von Ahura-mazda geschaf- 
fene, reine. 

12. Ich will dir als Wiedererstattung geben tausend Rinder, 
dauerhafte , deren Körper noch nicht ausgewachsen sind 2 ). 

13. Ich preise dich, o ()aöku, gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene, reine. 

14. Ich will dir als Wiedererstattung geben tausend Stück 
Kleinvieh , genährtes , von allen Gattungen. 

15. Ich preise dich, o Qaöka, gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene , reine. 

16. Ich will dich segnen mit schönem frommen Segensspruche, 
mit liebem frommen Segensspruche. 

17. Welcher das Mangelnde voll macht 3 ). 

18. Und das Volle überftiessen macht 4 ). 

19. Welcher den Freund bindet und das Band fest macht*). 

20. Es entgegnete Manthra - tjpenta , der sehr glänzende: 

21. Wie soll ich dich heilen-, wie soll ich abwehren die Krank- 
heiten : neunundneunzig, neunhunderte, neuntausende, neunzehn- 
tausende? 


1) £aini w >rd in der H. U. mit rmb i. e. wiedergegeben, es 

stammt das Wort ohne Zweitel von der Wurzel (i , liegen, und bezeiebnet das- 
jenige, worauf man etwas legen kann. Kaufs, das altpersiscbe kauf oder 
kaufa = nip, also eigentlich Berg, hier vom Höcker der Kameele ge- 

braucht. Man darf das Wort wol unbedenklich vom skr. kup, küpa herleiten 
und hat nicht oiithig, es mit Rawlinson für ein fremdes zu halten. 

2) Akhshaeua leite ich von der skr. Wurzel khsi ab. Cf. akhsita = 
vin&farahita Rigv. IX. 7. . 

3) ü u a , im Sanskrit dasselbe. 

4) Vi ghj ä ra y Ai ti, von ghjar, was ich oben Farg. V. 57. 152, wiewol 
conjectoral, mit ,, Kochen “ übersetzt habe. 

5) Dieser Paragraph ist schwierig und die H. II. abweichend, letztere lau- 
tet: „Hülfreich macht sie ihn krankbeitslos — damit er keine Krankheit habe 
— jene Krankheit macht sie zum Freunde.“ Avantem wird wol jedenfalls 
von der (ja auch im Avesta gebräuchlichen) Wurzel av, sehiitzen, abzuleiten 
sein , aber ich sehe nicht, wie es möglich sein soll, den obigen Sinn in die vor- 
liegenden Worte zu bringen, auch will mir scheinen, dass avantemebit — ban- 
demchit anzeigten, dass der Satz aus zwei Gliedern bestehe. 
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22. Dem Nairyo-fagha Hess sagen der Schöpfer Ahura-mazda : 
Nairyo- £agha , Versammler ') ! 

23. (Eile) hinweg, fliege dorthin zur Wohnung des Airyaman*’), 
sage ihm diese Worte: also spricht Ahura-mazda, der Keine. 

24. Ich, der ich der Geber der Güter bin, als ich diese Woh- 
nung schuf, die schöne, glänzende, sehenswürdige , (sprechend) ich 
will herausgehen , ich will hintibergehen , da erblickte mich die 
Schlange, darauf machte die Schlange Agra-mainyus, der voll Tod 
ist, in Bezug auf mich Krankheiten neunundneunzig und neunhun- 
dertc und neuntausende und ueuuzehntausende. 

25. Daher mögest du mich heilen, o wünscheiiswerther Airyama. 

26. Ich werde dir als Wiedererstattung geben tausend Pferde, 
schnelle, schnell laufende. 

27. Ich preise dich , o Qaöka , gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene , reine. 

28. Ich will dir geben als Wiedererstattung tausend Kameele, 
schnelle mit starken Höckern. 

29. Ich preise dich , o Qaoka , gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene, reine. 

30. Ich will dir als Wiedererstattung, geben tausend Rinder, 
dauerhafte, deren Körper noch nicht ausgewachsen sind. 

31. Ich preise dich, o (htöka, gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene, reine. 

32. Ich will dir als' Wiedererstattung geben tausend Stück 
Kleinvieh, genährtes von allen Gattungen. 

33. Ich preise dich , o Qaöka , gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene, reine. 

34. Ich will dich segnen, mit schönem frommen Segenssprucbe, 
mit liebem frommen Segensspruche. 

1) Vyakbna, im Hazv. p':»««. Cf. Burnouf Etudes I. p. 74 ff. 

2) Es ist sehr zu bedauern , dass die Gottheit, welche hier mit Airyama 
bezeichnet wird, nur selten und in kurzen Erwähnungen im Avesta vorkommt, 
denn unzweifelhaft ist sie die alt-indogermanische Gottheit (nicht eine Gegend, 
wie Anquetil will), welche schon in den Vedas unter dem Namen Aryaman ver- 
kommt. Er wird gewöhnlich mit Mitra uud Varuna zusammen angerufen, 
Säyana zu Rigv. XC. 1. nennt ihn ahorätrivifahägasya kartä. Cf. Weber Väja- 
san. sp. 1. p. 58. Der Name heisst wol soviel als Gönner, Freund. Cf. Roth 
Zeitscbr. der Deutsch, morgenl. Ges. VI. p. 74. Im Avesta ist er nach diesen 
Stellen offenbar der Schützer der Gesundheit. — Der Dativ airyamanäi (die 
Wohnung für den Airyama) steht statt des Genitiv. 
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35. Welcher das Mangelnde voll macht. 

3(1. Welcher das Volle iiherfliesseu macht. 

37. Welcher den Freund bindet und das Hand fest macht. 

38. Seine (des Ahura-mazda) Worte nahm au, hinweg (eilte), 
dorthin Uog Nairyö - $agba , der Yersaminler, zur Wohnung des 
Airyama, also sprach er zu Airyama : So befahl dir Ahura-mazda, 
der reine. 

39. Ich, der ich Ahura-mazda bin, ich, der ich der Geber der 
Güter bin, als ich diese Wohnung schuf, die schöne, glänzende, 
seliens würdige, ('sprechend) ich will herausgehen, ich will hinüber- 
gehen, da erblickte mich die Schlange, darauf machte die Schlange 
Agra - mainyus , der voll Tod ist, in Bezug auf mich Krankheiten: 
neun und neunzig und neunhunderte, ucuntauseude , neunzehntau- 
sende. Daher mögest du mich heilen, Airyama, der wiinschens- 
werlhe. 

4Ü. Ich will dir als Wiedererstattung geben tausend Pferde, 
schnelle , schnell laufende. 

41. Ich preise dich, o Gaüka, gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene , reine. 

42. Ich will dir als Wiedererstattung geben tausend Kameele, 
schnelle , mit starken Höckern. 

43. Ich preise dich , o Qaüka , gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene, reine. 

44. Ich will dir als Wiedererstattung geben tausend Rinder, 
dauerhafte , deren Körper nicht ausgewachsen sind. 

45. Ich preise dich, o (iaoku, gute, von Abura-mazda geschaf- 
fene, reine. 

40. Ich will dir als Wiedererstattung geben tausend Stück Klein- 
vieh , genährtes von* allen Gattungen. 

47 . Ich preise dich , o Qaöka , gute, von Ahura-mazda geschaf- 
fene, reine. , 

48. Ich will dich segnen mit schönem frommen Segensspruchc, 
mit liebem frommen Segensspruche. 

49. Welcher das Mangelnde voll macht. 

50. Und das Volle überllicssen macht. 

51. Welcher den Freund bindet und das Band fest macht. 

52. Gleich darauf war es , nicht lauge nachher, da eilte hervor 
der rüstige Airyama , der wünschenswerthe. 


53. Zu dem Berge, auf welchem die heiligen Fragen geschehen, 
zu der Höhe, wo die heiligen Fragen geschehen 1 2 ). 

54. Neunerlei Arten von männlichen Pferden brachte der wün- 
schenswerthe Airynma. 

55. Neunerlei Arten von männlichen Kameelen brachte der 
wünschenswerthe Airyama. 

56. Neunerlei Arten von männlichen Rindern brachte der wiin- 
schenswerthe Airyama. 

57. Neunerlei Arten von männlichem Kleinvieh brachte der 
wiindchenswerthe Airyama. 

58. Neunerlei Weiden brachte er, neun Kreise zog er *). 


1) Varesha ist mir unbekannt und bios conjectnral übersetzt. Dem Zu- 
sammenhänge nach muss es Berg oder etwas ähnliches bedeuten. 

2) Va£t»y6, in der H.U. blos mit mi umschrieben, von den neueren 
Parsen mit , Weide, wiedergegeben. Ich zweifle, ob diese Erklärung 
riohtig ist. • 


ERSTER EXCURS. 


Ueber die Einwirkung der semitischen Religionen auf 
die altpersische Religion. 

f ' 

Meine oben in der Einleitung p. 11 nur angedeulelc Ansicht 
über die Einmischung fremdartiger, namentlich semitischer Elemente 
in die altpersische Religion habe ich , seitdem die obige Stelle ge- 
druckt wurde, in zwei Abhandlungen, die in der Zeitschrift der 
Deutschen morgenländischen Gesellschaft erschienen sind (Bd. V. 
p. 221 ff., VI. 78 ff.), weiter ausgefiihrl. Die Wichtigkeit dieses 
Gegenstandes scheint mir so gross , dass ich die in der Einleitung 
des vorliegenden Bandes gepflogenen Untersuchungen für unvoll- 
ständig halten müsste, wenn ich nicht auch hier eine etwas ausführ- 
lichere Darstellung dieses fremden Einflusses, wie derselbe meiner 
Ansicht nach im Parsismus zu Tage kommt, gegeben hätte. Ich 
benutze zugleich diese Gelegenheit , hier einige Nachträge zu jenen 
Abhandlungen beizufügen , welche sich mir bei steter Aufmerksam- 
keit auf diesen Gegenstand seither ergeben haben. 

Bei der Annahme eines fremden Einflusses auf die altpersische 
Religion gehe ich von den Stellen der Alten aus , welche eine fremde 
Einmischung mit klaren Worten bezeugen. Eine solche Stelle ist 
oben p. 10 aus Herodot, eine andere p. 42 aus Annnianus Marcelli- 
nus angeführt worden. Hiermit stimmt die Angabe eines späteren 
persischen Autors, den Ousely ( Travels II. p. 410) anführt: „Zer- 
dusht, having abolished the Sabian religion and in- 

trodur.ed the fire worship, composed the book Avesta .“ Schon 
Herodot giebt den Persern das Zeugniss, dass sie gern fremde Sitten 
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annehmen *). Kann nach diesen deutlichen Zeugnissen des Alter- 
thums kein Grund vorhanden sein, den Einfluss des Auslandes auf 
Persien von vornherein zu verneinen, so kommt denn die weitere 
Frage, ob und wie weit wir denselben nachweisen können? Bei der 
langen Dauer des persischen Reiches und der persischen Religion 
versteht es sich von selbst, dass dieser Einfluss zu verschiedenen 
Zeiten und in verschiedenen Formen hervortreten kann. Es können 
einzelne Lehren aus den semitischen Religionen unmittelbar herüber- 
genommen und zur Geltung gekommen sein , andere mögen mit 
ursprünglich persischen Ideen zu einem Ganzen verknüpft worden 
sein. Einen Schluss auf das Aller einer Schrift wird man aus dem 
Vorhandensein oder der Abwesenheit semitischer Elemente nicht wei- 
ter ziehet) können, denn die Culturcn von Babylon und Ninive sind 
erweislich älter als die persische, auf der anderen Seite haben die 
altsemitischen Religionen noch lange genug neben der Bltilhe des 
Parsismus bestanden, um einen späteren Einfluss möglich zu machen. 
So beweisen denn auch die Ruinen von Persepolis bestimmt den 
auswärtigen Einfluss schon zur Zeit des Darius*).' Wir wissen aber 
auch, dass manche auswärtige Gottheiten erst durch Artaxerxes *) 
eingeführt wurden. Da es nun nicht möglich sein wird, ein Zeug- 
niss des Alterthums für jede fremde Idee aulzulinden , wann dieselbe 
eingeführt worden sei, so werden wir vornehmlich aus inneren 
Gründen entscheiden müssen, was früher ist und was später. Fin- 
den wir eine Ansicht der späteren Bücher mit dem klaren Wortlaute 
der früheren im Widerspruch, so dürfen wir unbedenklich dieselbe 
für später halten, klingt sie an eine auswärtige deutlich an, so dür- 
fen wir wol in den meisten Fällen annelimen , dass sie entlehnt sei. 

Von directen Entlehnungen aus den semitischen Ideenkreisen 
sind uns nur wenig Spuren geblieben. Einmal das schon oben p. 12 

1) Her. I. 135. Sninxit <fi vofutiu Ilfyoui nyositviiu äviiyiäv ficthora. 

2) Cf. Layard : Ninive und seine llelierresle p. 329 IT. der deutschen lleber- 
setzung. 

3) Clemens Alex. Admnnil. ad geutes p. 43 ed. Sylb. : 'iyitX/xazti fzXv flttöv 
ob fei« x«l Xlüous vzittXijifaaiv wfjrfp "EXXtjvis, ov&X fiiv tßitla; xal i/vfv- 
fiovttf xaHüntQ Alyvnztot , « XXn rrvn zi x«) vitoQ , tüg tfiXoootfoi. nitrit <H 
noXXici fi(v toi vazenov JTtpibäovs /rar ity!h>tonottdri äyaX/jaza afßttv abzovs 
HijQtuaaoi Iv rp/ry XaXtlatxbiv nunlaztjai, ToÖToJipr«f<p{oi> i ob Jagtiov zob 
’il/ou tlitiyijoofitvov , os notozos zijs xt<f(iotUrr)s uivatritof zb uyuXutt itrtt- 
azt\o«s fv liaßvXtävt xttl 2'ovnoig xal 'Exßuzi\vois , IKyaats xal ßäxzQOts xal 
. Uta aoxtfi xal Za^Staiv iij4tSti{e a(ß uv. 
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erwähnte tan um, das aber wichtig genug dem Zusammenhänge 
naeh ist, in welchem es vorkommt, und darauf hin weist , dass die 
' Perser mit dem Worte zugleich die Kunst, die Metalle zu bearbeiten 
von den Semiten gelernt haben werden (cf. meine Bemerkungen zu 
Farg. VIII. 254). Dann das Wort hara, Berg, für welches eine 
indogermanische Wurzel nicht nachweisbar ist und in welchem 
schon Burnouf das semitische m vermuthet hat (Ya$na Not. et 
Ed.). In der persischen Mythologie möchte ich aber mit. grösster 
Bestimmtheit hierher die Lehre von ZrvAna-akarana oder der 
unendlichen Zeit rechnen. Für die, welche eine ausführlichere Be- 
handlung dieser Lehre wünschen , darf ich wol auf meine frühere 
Abhandlung verwaisen. Fs findet sich diese Lehre in den Parsen- 
büchern nur sparsam angedeutet (Farg. XIX. 33), bei den Grie- 
chen aber gar nicht, mit Ausnahme ganz später Quellen , die kei- 
nenfalls für die älteste Zeit beweisend sein können. In dem ganzen 
persischen ursprünglichen Religionssysteme ist diese Lehre ein Miss- 
ion , dagegen stimmt sie vortrefflich mildem, was wir von einer 
babylonischen Gottheit wissen, welche von den Alten Bel, Belilan, 
d. i. der alle Bel, genannt wird. Der Name ZrvAna selbst bedeutet 
alt, würde demnach eine blose Ueberselzung des semitischen ■jrrN 
sein. Auch für die Unterscheidung der Babylonier zwischen dem 
alten Bel und dem jüngeren Bel , dem Demiurgen , würde sich etwas 
Analoges finden lassen, da neben dem ZrvAna-akarana in den jün- 
geren Schriften auch noch der ZemAn-i-dirang-qadhAi, d.i. diejenige 
Gottheit unterschieden wird, welche während der zwölftausendjähri- 
gen Dauer des Weltbestandes als Schicksalsgott über alle Beziehun- 
gen zwischen Ahura-mazda und Afra-mainyus herrscht. Für den 
semitischen Ursprung der Lehre von der unendlichen Zeit lässt sich 
endlich noch anführen, dass der Name Zerovanes selbst in den 
schwachen Ueberresten babylonischer Mythologie noch vorkommt, 
welche sich bis jetzt erhalten haben. „Aule, lurrim ac priusquam 
generis humani serrno multiplex /'actus est etvariu* heisst es 
in einem Bruchstücke des Berosus’), „post Xisuthri autem in 
Armeniam naeigationem Zerovantts . Titan et japetostkes prtnet- 
patum terrae tenuere. Hi, quam nrbis totiu.i Imperium inter se 
partiti essent , superbia accensus celeris ambotrus dommari voluit 


1) Cf. Berosus ed. Richter p. 59. 
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Zeroranus — quem hie Zoroastrem Mag um , Bactrianorum re- 
gem , Juist e t Heil , quifuil Mo dar um prinvipium ne Deorum pater 
(a/i<ique mul tu de eo J'abulatur, quae nunc ropetere instituto nostro 
alienum esl). Itaque Zerovauo , ul rejerl , vim afferenti , Titan 
Japetosthesque restilerunt, bel/nque cum eo contenderunt , propte- 
rea qtiod fitios suos reges umnibus constituere cogitabat. Quuui 
intcr concerlalinnem occupavit Titan partem uliquam haere- 
dituriis Zerovani finibus. Tum vero interponens se soror eorum 
Astlicia suis delinimentis tumultum sedavit, interque eos conve- 
niebat, ut Imperium Zerovanus haberet ; jurejurando autem inter 
se paciscuntur , sese omnem deinceps Zerovani stirpem virilem 
wterjecturos, ut ne proles ejus ipsis imperaret ; ad eamque rem 
strenuos quosdam e.v Titanibus eiros mulierum partubus prae- 
ficiunt. Qui quam ob jusjurandi pactinnem necassent duos, soror 
eorum Ast Heia cum Zerovani uxoribus consilium inü, quibusdam 
de Titanibus persuadendi , ut ceteros pueros couservurent atque in 
Orientem asportarent , ad muntern quendam , quem Deorum con- 
jeclum appcllarunl !, qui nunc Olympus vocatur .“ Es scheint 
mir Tust, als sei diese merkwürdige Mythe auch in die persische 
Mythologie übergcgaiigcn und uns in der Erzählung erhalten, welche 
Firdosi von Fredüu und seinen Söhuen überliefert, hat 1 ), nur wird 
man annchmen müssen, dass die Erzählung im persischen National- 
interesse anders gewendet worden sei, in derselben Weise etwa, 
wie die Araber die Erzählung von der Hagar und ismuel auders 
erzählen, als sie im A. T. überliefert ist. Ein bedeutsamer' Zug in 
der persischen Sagengeschichte ist es auch , dass ihre Könige ölter 
mit Bergen iu Verbindung gebracht werden, einer derselben , Kei- 
kobad , wird von dem Alburz hergeholt, um die Regierung anzu- 
treten 2 ), ohne dass uns Firdosi irgend welchen Aufschluss gäbe, 
warum er eben dort sich befinde. 

Unter den übrigen mythologischen Personen der Perser ist mir 
besonders der Cuitus der Sterne in ihrer astrologischen Bedeutung 
und der Einfluss derselben auf den Gang der menschlichen Schick- 
sale als spätere Einwanderung verdächtig. Ich bezweifle zwar 
nicht, dass die Perser ebenso gut wie andere Naturvölker schon 


1) Cf. Scbäha. T. I. p. 58 ed. Macao, Schack: Heldensagen von Firdusi 
p. 116 f. 

2) Scbäbn. T. I. p. 212 ed. Macan , Schack I. c. p. 196 f. 
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in früher Zeit den Sternen ihre Aufmerksamkeit zugewandt haben, 
eben so wenig, dass sie dieselben als Lichtwesen zu den guten Wesen 
rechnen mussten. Ich kann aber in den wirklich alten Theilen des 
Vendidad nicht linden, dass den Sternen eine andere als eine reini- 
gende Krallt zugeschrieben werde (cf. Farg. V. 45, VI. 106, VII. 12t, 
XIX. 78), sie hescheinen ungern die Verunreinigten (Farg. IX. 162. 
163). Leber die Einzelnheiten bezüglich der Sterne ins Reine zu 
kommen , ist mir aber nicht möglich gewesen , ich will aber wenig- 
stens das zusammenslellen , was ich darüber gesammelt habe. 

Am durchsichtigsten sind die Angaben, die sich auf den Stern 
beziehen, der Tistrya oder bei späteren Schriftstellern Tistar 
genannt wird. Er wird als ein glanzender, mächtiger Stern an- 
gerulen und besonders als derjenige gefeiert, der den Regen giebt. 
Der Regen ist in Persien hei der grossen Seltenheit desselben etwas 
doppelt Werthvolles und die Verehrung dieses Sternes scheint mir 
daher auch vornehmlich in Persien entstanden zu sein, aber jeden- 
falls ist sie — davon hin ich fest überzeugt — erst später in Gebrauch 
gekommen. Es lässt sich gar nicht absehen, welche Stellung Tistrya 
in der früheren Zeit, als der Vendidad geschrieben wurde, gehabt 
haben solle. Sein Geschäft wird in dem ihm gewidmeten Yesht aus- 
führlich beschrieben, es besteht darin, die Gewässer zum See Vöuru- 
kasha hin und als Wolken wieder herauszuführen, wenn sie gerei- 
nigt sind, in Gemeinschaft mit Qatavafe?a, mit dem Wasser aber 
Wachsthum und Heilmittel für alle Geschöpfe Ahura-mazdas auf die 
Erde herabregnen zu lassen. Die Daevas suchen ibn , wie natür- 
lich, in diesem Geschäfte zu hindern, namentlich ist einer derselben, 
Apaösho, beauftragt ihm entgegenzutreten, es gelingt ‘ihm dies auch 
bisweilen , wenn nämlich die Menschen den Tistrya nicht auf gebüh- 
rende Art verehren, so gebricht es diesem an- Kraft, er vermag den 
Apaöshö nicht zu besiegen und wird dadurch ungebührlich lange 
vom See Vöuru-kasha zurückgehalten. Aber Ahura-niazda giebt ihm 
danu auf sein Bitten auf übernatürlichem Wege die Kraft, die ihur 
mangelt, er besiegt den Daeva und kehrt dann zu seinem bestimm- , 
teu Geschäfte zurück. Diesen klaren Sachverhalt hat sich Anquetil 
durch unrichtige Uebersetzuug der betreffenden Stelle getrübt ‘). Die 


1)- Cf. Yesht) Tistar cap. 6. Ich gedenke an einem andern Orte die Stelle 
ausführlich uaebzutragen. 

I. • ' 18 - . 
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noch spatere Vorstellung des Bundehesch ’) lässt zwischen den Seen 

Vöuru-kasha und Püitika einen Var exisliren, der der Var des (^ala- 
vafis genannt wird , in dieses grosse Wasserbecken iliesst das 
unreine, im Püilika angesanimelle Wasser, um dort durch starke 
Winde von den Unreinigkeiten gesondert zu werden, welche letz- 
tere dann wieder in den See Puilika zurückgetrieben werden, wäh- 
rend das gereinigte Wasser in den See VAuru-kasha fliesst und zum 
Theil dort bleibt, zum Theil aber als Wolken uin den Berg Hosindun 
fHeudva im Yesht Tistar) sich ansaminelt und von dort auf die Erde 
niederstürzt. Mau sieht leicht, dass alle diese späteren Ansichten 
auf die frühere, wie sie Farg.V. 5Ü fif. erscheint, gegründet sind, 
mau sicht aber auch , dass sie damals , als jene Vorstellung verab- 
rasst wurde, noch nicht vorhanden gewesen sein können. 

Weniger klar als die Stellung des Tistrya ist mir die des Mi- 
thra , obwol er häufig genug erwähnt wird. Er gehört ohne Frage 
zu den älteren Gottheiten der Perser, denn er wird schon im Ven- 
didad (111. 5^, von den Alten aber schon bei Herodot erwähnt. Ein 
Gestirn wird er meines Wissens nie ausdrücklich genannt, aber in 
Bezug zu den himmlischen Lichtern muss er stehen fcf. Farg. XIX. 
B2). Es scheint mir nun Alles dafür zu sprechen , dass Mithra, 
die Sonne, also von hvarS khshaäta wenig oder nicht verschieden 
sei. Diese. Bedeutung hat einmal mitra in den Vedas (aharabhiinäni 
devah nach den Sclioliasten) eben so gut als ft* im Neupersischen, 
von den Alten erklären Hesychius sowol als Suidas Mithra durch 
r^hog. Dass mit dieser Annahme nicht alle Schwierigkeiten gelöst 
sind, weiss ich recht gut. Er ist, wie der Yesht des Mithra besagt, 
ein Wächter (fpa^änd), mit seinen vieleu Augen wirft er den Dämon 
des Winters zurück. Er ist der erste, der den llaoma erhoben hat, 
er giebt Stärke und Gesundheit, er ist hülfrcich im Kriege. 

Wenig lässt sich über die anderen Sterne sagen, Vananto 
oder Vanand kommt nur selten und da nur in einzelnen Anrufungen 
vor, ebenso Hap tftirang, den ich nicht einmal mit einer Endung 
bezeichnet finde, weshalb ich schliesse, dass derselbe erst bekannt 
wurde, als das Altpersische schon ausgestorben war. Im Uebrigen 
ist mir nicht zweifelhaft, dass hapto >= skr. sapta , in irang aber 
die rikhsas der Inder zu suchen sind. 


1) Bundehesch cap. kill. (Cöd. Havn. XX. fol. 100. L 15 v»e). 
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Unzweifelhaft ausländischen Ursprungs, aber wol auch spat, 
ist diejenige Ansicht, welche sich im Minokhired (ludet 1 ), wonach 
die zwölf Bilder des Zodiacus als gute Götter alles Gute, was die 
Welt empfängt, austheilen, während Agra-mainyus durch die sieben 
Planeten das Böse in der Welt verbreiten lässt. Schon der Umstand, 
dass durch diese beiden Götterkreise Ahura-mazda und Agra-mainyus 
ganz in den Hintergrund gedrängt, ja für die Welt völlig gleich- 
gültig werden, muss gegen das Alter dieser Ansicht Bedenken erre- 
gen. Zudem lässt sich eben diese Ansicht in den Ebenen des Euphrat 
und Tigris als einheimisch nachweisen, sie wird also wol auch von 
eben daher eiugewandert sein. 

Zu diesem spätereu Gestirndiensle gehört nun auch noch die 
Lehre von den Fravashis. Int Minokhired werden diese aus- 
drücklich Sterne genannt, in den Yesbts geschieht dies zwar nicht 
ausdrücklich, aber der ganze Yesht Farvardin legt ein Zeugniss für 
den späten Ursprung dieses Cultus ab. Die Verehrung der Fravashis 
ist auch da im Begriffe, den Cultus Ahura-mazdas ganz in den Hinter- 
grund zu drängen. Wo lande sich wol in früheren Schriften Analo- 
ges zu Folgendem (Cod. fonds d’Anq.nr. IV. fol. 3t>7 v.): yatlia. mß. 
ja^en. avaghß. yatha. mß. baren, upa^tem (leg. upa^tanm) ughrAo. 
ashaönaüm. fravashayft. äoghanm. rava. qarenaghacha. vidaraßm. 
Zarathustra, aöm. aemanem. yft. u£cha. raökhshuo. l'radere^rö. yö. 
imaiim. zaiim. Aclia. pairicha. bava. , d. L : ,,Da kamen mir zur 
Hülfe, da brachten mir Beistand die starken Fravaschis, der Beinen. 
Durch ihren Glanz und Licht erhalte ich, o Zarathustra, den Him- 
mel, der leuchtet und schön ist, der um diese Erde herum ist,“ oder 
(ibid. fol. 3ti8 ret ) yßidhi. zi. mß. nöij. daidhvAt. upaftarim. ughraö. 
ashaönaiim. Gravashayd. nöit. inß. idha. AoghAt. lern, pacu virem. 
„Hätten mir nicht die starken Fravaschis, der Reinen, Beistand 
gebracht, so wären Menschen und Vieh nicht da.“ Von einer sol- 
chen Macht der Fravaschis weiss in der Tliat die ganze persische 
Schöpfungsgeschichte nichts, auch wäre sie mit der Machtvollkom- 
menheit Ahura-mazdas, wie sie aus den früheren Schriften erhellt, 
durchaus unvereinbar. 

Wir nehmen demnach au, dass dieser Slernencultus, nach wel- 
chem die Gestirne die Schicksale der Menschen leiten , ein späterer 
sei , wozu noch kommt , dass das Aller des Thierkreises selbst, nach 


I) Cf. di« Stellen im Original Zeitscbr. der D. M. Ges. VI. p. 81.82. 
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den Forschungen neuerer Gelehrten , keineswegs als gesichert er- 
scheinen kann. Ob dieser Gestirncultus aber in einen Zusammen- 
hang mit der Lehre von ZrvAna-akarana zu setzen sei und in wel- 
chen? kann leider bei der Seltenheit und Einförmigkeit der Zeugnisse 
des Avesta über diese Gottheit nicht angegeben werden. Doch dür- 
fen wir deswegen die Hoffnung nicht aufgeben, dass es uns eines 
Tages gelingen werde, tiefer in den rälhselhaften Zusammenhang 
des alten Perserthums mit den semitischen Religionen einzudringen, 
wenn nur erst die assyrischen Inschriften einmal entziffert sind. 
Tüchtige Arbeiten über den Sabiiismus, welche schou für die nächste 
Zeit in Aussicht gestellt sind, werden nicht verfehlen, gar manches 
neue. Licht auch auf diesen Gegenstand zu werfen. 

Ehe wir diesen Gegenstand verlassen , müssen wir auch noch 
in Kürze des persischen Kalenders gedenken, wie er uns in den spä- 
teren Perserschriften , z. B. im Siriize, vorliegt. Es wird jetzt Nie- 
mand mehr diesen Kalender für sehr alt halten wollen, nachdem die 
Inschrift von Bisutun bekannt gemacht worden ist, die ganz andere 
Monatsnamen zeigt. Aber es ist mir nicht, unwahrscheinlich, dass 
der Kalender der Parsen selbst in dieser Form noch Veränderungen 
erlitten habe. Es ist mir nämlich auffallend , dass die Namen der 
Amfcsha-cpenta — man begiune die Zählung wie man wolle — nicht 
ununterbrochen nach einander folgen , wie dies bei den Monatstagen 
der Fall ist, sondern immer Tir und Farvardin zwischen dieselben 
geschoben erscheinen. Doch darf man deswegen keinenfalls anneh- 
men, das persische Jahr habe etwa früher gar nur aus zehn Monaten 
bestanden, da schon im Vendidad (cf. Farg. 1. 9) das Jahr deutlich 
genug zwölf Monate hat. 
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Ueber d^s Alter der HuzvAreschsprache. 

Bei der Dunkelheit, welche noch immer über der HuzvAresch- 
sprache schwebt , bei den widersprechenden Ansichten , welche sich 
-noch immer über dieselbe- kundgeben , dürfte es nicht unnütz sein-, • 
die Frage nach dem Aller derselben etwas -näher zu prüfen und so 
viel als möglich zu erweisen , dass dieselbe wirklich in die Zeit der 
SäsAniden zu setzen sei, wie wir oben angenommen haben. Es liegt 
mir diese Pflicht : meine oben - ausgesprochene Üeberzeugung näher 
zu begründen, um so näher, wegen der, wie mir scheint, nicht 
unwichtigen Folgerungen , die oben daraus gezogen worden sind 
und die alle feste Grundlage verlieren würden , w r enn es sich zeigte, 
dass diese Sprache in eine andere und spatere Zeit gehörte. Wir 
müssen , bei dem gänzlichen Mangel von äusseren Zeugnissen , un- 
sere Beweise zunächst aus der Sprache selbst schöpfen. Hier ist 
nun klar, dass wir aus dem semitischen Theile der Sprache keinerlei 
Anhaltspunkt gewinnen können. Die semitischen Wörter können 
allerdings während der SAsAnidenzeit eingedrnngen sein, es wäre 
aber auch ebenso möglich , dass sie erst während der ersten Jahr- 
hunderte des Islam aus dem Syrischen herübergenommen w'äreu, ja, 
wäre die Ansicht Derer richtig, "welche das IiuzvAresch zu einer 
erfundenen' Sprache machen w r ollen , so wäre es möglich , dass man 
noch später, um die Täuschung vollkommen zu machen, aus den 
obsoleten aramäischen Sprachen diese Wörter entnommen hätte. 
Lassen wir also diesen Theil der Sprache jetzt vollkommen bei Seite 
und halten wir uns an den indogermanischen Theil derselben , wie 
sie denn auch den Flexionen nach unzweifelhaft zu den indogerma- 
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uischen Sprachen gehört. Hier habe ich nun schon vor Jahren 
erklärt 1 ), dass der wirklich arische Theil der Sprache so ziemlich 
mit dem Neupersischen stimme , nur dass derselbe etwas alterthüm- 
licher sei. So ist’jan = ittmn == ^ , JNOmE ■= 

■prrnTa = o ^ t* > ■u , m = »istio = ^ , priB's 

= -iNntn = px'BN = ajy .5 u. s. w. Allein cbeu 

aus diesem Umstande, so Sollte es scheinen, kann ein Beweis gegen 
das Alter der HuzvAreschsprache hergenommen werden. Wie ist 
es möglich, kann mau fragen, dass eine Sprache, die im dritten und 
vierten Jahrhunderte unserer Zeilrechnung gesprochen wurde, der 
neupersischen so ähnlich sein sollte, deren älteste Documente nicht 
über das elfte Jahrhundert zuriiekgehen. Man mag eine solche Aclin- 
lichkeit bei dem PArsi begreiflich linden, dessen Literatur vielleicht 
nur kurze Zeit vor dem Beginne der ncupersischen fällt, allein bei 
einem solchen langen Zwischenräume scheint doch eine so geringe 
Veränderung kaum möglich ^u sein. 

Es darf hier vor Allem nicht vergessen werden-, dass eine 
Sprache, w-enn sie einmal die Endungen bis auf das Nolhwendigste 
verloren hat und überhaupt einmal auf einer gewissen Stufe des Ver- 
falls angelangt ist, sehr lange Zeit hindurch sich gleich bleiben kann. 
Wir brauchen da nicht lange nach Analogien zu suchen, das Neu- 
persische selbst ist ein schlagendes Beispiel. Vom Auftreten Fir- 
dosi’s bis auf unsere Zeit ist ungefähr derselbe Zeitraum verflossen 
wie vom Anfänge der SAsAnidenhcrrschaft bis auf Firdosi und sind 
die Aenderungen , welche die persische Sprache während dieses lan- 
gen Zeitraumes erfahren hat, bedeutend zu nennen? Zudem darf 
man nicht übersehen, dass der Unterschied in den obigen aufs Ge- , 
rathewohl gewählten Beispielen wenn auch gering, doch bedeutungs- 
voll genug ist. Es ist dies ein Unterschied in der Lautverschiebung, 
indem nämlich im HuzvAresch zwischen Vocalcn noch die Tcnuis 
geblieben ist, während sich dieselbe im Neupersischen in die Media 
erweicht hat. Dieser Unterschied findet sich nicht mehr im PArsi 
(cf. PArsigr. p. 11(5. 117), auch da lesen wir: tvarin, uiardumän, 
dädar u. s. w. Wir werden also schon dadurch in oder an die Zeit 
der SAsAniden, jedenfalls über Firdosi hinaus geführt. 

Ein weiteres Mittel , den Zustand der persischen Sprache wäh- 
rend der Zeit der SAsAniden zu erkennen, besteht ohne Frage darin,- 
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wenn wir uns diejenigen persischen Wörter, die aus Schriftstellern, 
die unzweifelhaft in die Zeiten des alleren persischen Reiches ge- 
hören, klar zu machen suchen. So weit es mir nun gelungen ist, 
solche Wörter zu erklären, sind sie alle mit der Annahme, dass das 
HuzvArcsch in jeue Zeit falle, nicht unvereinbar. Die folgenden 
Ueispiele mögen dies bestätigen. 

Ich beginne mit den syrischen Wörtern , welchen das wenigste 
Gewicht beizulegen ist, weil die syrische Literatur, obwol sie ziem- 
lich früh beginnt, doch auch spät aufhört, die persischen Wörter 
also möglicher Weise auch aus der Zeit nach den SAsAniden stam- 
men künuen. Man hat die ins Syrische übergegangenen persischen 
Wörter schon öfter zusammengestellt 1 2 ), ich liebe davon die folgen- 
den aus : ==' pNriDDN ist deutlich uud kommt im HuzvA- 

resch oft genug vor, ebenso lApoud =» pinn, ncup. “j-W, 

= pinoi (Farg. V. 83. V11.7), , muuus , donum , weiss ich 

als einfaches Wort nicht zu belegen , es ist erhalten in )3iDtnnt> 
i. e. (Farg. XXL 7 H'.), = nNt, sehr gewöhnlich, aber 

auch schon in älterer Zeit vor den SAsAniden, = p'noip 

(Farg. XV111. init.), fciw = pr: , tienp. Lanze (cf. Farg. 

XIV. 34), r^rQrio = rnietiin (cf. Glosse zu Farg. VII. L88); j^As, 
ido/um , kann ich zwar selbst nicht belegen (= jX*d) , aber ganz 
analog ist iNpns = vorhanden, so dass diese Form darum 

nicht minder sicher steht. 

Von grösserem Gewichte sind die persischen Wörter, welche 
sich in den Talmuden finden. Den Abschluss des Talmuds dürfen 
wir etwa gegen Ende des fünften Jahrhunderts unserer Zeitrechnung 
setzen (498 n. Chr.), die in demselben enthaltenen persischen Wör- 
ter gehören also gewiss der sAsanidischeu Periode *). Es mögen die 
folgenden wenigen Beispiele genügen: spinoa (supp/ex t/uae ad 
res ti tum et lectos pertinet) = Huzv. pinoi, Heils = va?tra, 
theils = i;tairis, pbNU (»accus) = ncup. ITH = pi», 

Schuh (cf. Buxtorf Lex. tal. : s. v. pva) = pArsi mök in emök, 
ipj-nc = neup. (cf. Müller Essai sur le Pekl. p. 296), 

NpnoiiD cf. und und andere Wörter mehr. 

1) Lorsbach: Archiv Tür bibl. und morgeol. Literatur II. p. 249 fl*. , lloff- 
manu Grammatici syr. p. 18. 

2) Cf. Seist. Chachamim oder Erklärung der in den Talmuden Targumim 
und Midraachim vorkommenden persischen und arabischen Wärter von A. Jel- 
linek. Lcipz. 184C. 
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Auch aus griech. und röm. Schriftstellern dieser Periode lassen . 
sich leicht Beweise für unseren Salz beibringen, dass die persische 
Sprache in wenig veränderter Form schon während der Säsäuidenzeit 
existirto. Einige treffende Erklärungen hat schon J. Müller beigebraehl 
(Essai sur ln Pehlvi p. 343). In einer Stelle des Procopius (De. bn/ln 
pers. 1. 5) heisst cs : ITaqtlDtor di növ ng iv Hiqaatg loyipcov, ovo- 
fta piv POYZAXAZTAJHZ, XAKAPAIPH2 di r o äZtioua 
(et i] d’av iv Ileoaaig orqarijyog rovrd ye) etc. und ibid. I. 6: Kai 
rov pev rovoavaorädrp xteivag rov AJHPTO YAOYNBAAHN 
ave avrov /.aremrfiaro ini rr t g rov Xavaqayyov doyijg , rtiv de 
2eooi]vAJPA2TAJAPAN2AAANHNevt)-vg aveins. Avva- 
zai de rovro rov ini dqyaig re bpov xai mqazninaig anaaiv irpe- 
ozdira. Das letztgenannte Wort erklärt Müller, gewiss vollkommen 
richtig, als j o ' J ' , der oberste der Krieger, Adergudun- 

bad, eben so sicher als Xj »v\s jAI, Aufseher des Feuerlempcls, 
in yavaqäyyrjg darf man mit demselben Gelehrten das huzväresch- 
pärsische qanar (= neup. erkennen. Ich füge diesen Stellen 
noch eine andere aus Theophylactus Simocatta (IV. 1) bei, wo, es 
heisst: (Deqoyuvr t g o üiqorjg rö d"<>vopa r'ryv rot payiarqov dgiav 
rij qwpai/fj ivotjpaiverai yhiirrij, Pherochancs ist innid i. e. Fer- 
chau , welches Wort weise bedeutet und als Maine der laberista- 
ueusischen Herrscher noch mehrere Jahrhunderte später vorkoinint. 
Wenn endlich Ammianus Märcellinus (XIX. 2, 11) sagt: Uesu/ta- 
baul damoribus colles: /tos Iris virlutes Constantii Caesaris ea-tol- 
le/itibus, ut domini rnrum et mundi, Penis Saporem et saansaan 
appellantibus et py rosen, t/uod rex regibus imperans et bellorum 
victor interpretatur, so erkennt man leicht in dem ersten der ge- 
nannten Wörter das neup. »Li qUU, in dem zweiten aber 
Von persischen Wörtern, die sich etwa bei armenischen Schrift- 
stellern erhallen haben , steht mir hlos die Notiz zu Gebote , dass 
Moses vou Chocene von den Fabeln des ltustem Sacgig spricht, 
letzteres Wort ist aber offenbar das ueup. ^ (ausSejestan stam- 
mend), mit dem dem lluzväresch eigenthümliclien finalen k am 
Ende. — Rechnen wir zu allen diesen Beispielen noch die Eigen- 
namen der verschiedenen Persönlichkeiten dieser Periode, so wer- 
den wir als gewiss annehmen dürfen, dass die persische Sprache zur 
Zeit dieser Schriftsteller schon auf der Stufe staud, auf^ler wir das 
persische Sprachgut im lluzväresch vorfinden. Da sich nun die Ein- 
mischung aramäischer Bcslandtheile ebenfalls am leichtesten uud 
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besten während der SAsAnidenperiode erklären lässt, so ist von 
Seite der Sprache kein Grund vorhanden , die HuzvArcschsprachc in 
eine andere Periode zu verweisen. 

Ks spricht aber für die Annahme, dass das HuzvAresch die 
Sprache der SAsAnidenzeil sei, auch die Literatur dieser Sprache. 
Ich kann dnrehaus nichts finden , was in den liebersetzungen und 
dem Minokhired gegen eine solche Annahme sprechen könnte, wol 
aber Manches , was dafür spricht. Ich erinnere nur an die Erwäh- 
nung der Christen (cf. p. 19. not.), über die Verwandtschaft der 
Lehre von den letzten Dingen, der ewigen Weisheit mit den jüdisch- 
christlichen Schriften dieser Periode , wobei es doch gewiss natür- 
licher ist anznuehmen, dass die genannten Streitfragen dieGemiither 
der Parsen zu einer Zeit beschäftigten, wo sie Gegenstand des all- 
gemeinen Interesses waren, als vorauszusetzen, dass die Parsen sich 
erst dann mit jenen Fragen beschäftigt haben sollen , als eigentlich 
Niemand mehr daran dachte. Wir weisen aber vor Allem hin auf 
die schon oben erwähnte Bearbeitung des zweiten Tlieiles des so- 
genannten 'Avaßmixbv 1 Hualnv , der sogenannten nqaaig ‘ Haainv . 
Dieses Buch wird bereits von Epiphanius (st. 404) erwähnt *), muss 
also früher sein als der genannte Schriftsteller. Es linden sich in der 
nqamg nach Lücke’s Urtheile (I. c. p. 139) offenbar gnostische Be- 
standteile, was also auch auf eine frühere Zeit hinweist und es 
wird diese Schrift wahrscheinlich in das zweite oder dritte Jahrhun- 
dert unserer Zeitrechnung gehören. Es liegt aber schon nach dem 
Inhalte dieser Schrift nahe zu vermuten, dass sie in einer Zeit, als 
die Gedanken an das Ueberirdische alle Gemülher beschäftigte, im 
persischen Interesse bearbeitet worden sei. 

Ich bin indess weil entfernt anzunehmen, dass alle in HuzvA- 
resch verfassten Schriften während der SAsAnidcnherrschaft geschrie- 
ben sein müssten und dass man überhaupt gleich nach dein Sturze 
dieser Dynastie aufgehört habe, diese Sprache zu schreiben. Letz- 
teres war schon darum nicht gut möglich, weil sich nach dem Sturze 
des' Perserreiches das Neue erst bilden musste, das an die Stelle des 
Alten treten sollte. Die arabische Sprache wurde erst allmählig 
unter dem Einflüsse syrischer und persischer Bildung zur Schrift- 
sprache , darüber vergingen einige Jahrhunderte und selbst dann 

t) Vergl. hierüber: Lücke, Comineiitar über die Schriften des Evangeli- 
sten Johannes. Bd. IV. I. p. 137. Gesenins, Commentar /.um Jesaia, Eint. §.9 II. 
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Doch wird es schw'er gewesen sein, orthodoxe Parsen zu vermögen, 
in der Sprache ilier Unterdrücker zu schreiben. So hat sich gewiss 
das HuzvAresch, als gelehrte Sprache in der Literatur so gut als auf 
Münzen, noch beträchtliche Zeit über den Sturz der SAsAniden hinaus 
erhalten und Werke wie der Bahman-yeschl und — wie ich sicher 
glaube auuehincn zu dürfen - der Bundehesch repräsenliren diese 
spätere Literatur. Der Bundehesch ist nachsäsAnidisch , da er die 
Besiegung Persiens durch die Araber kennt , und es würde reine 
Willkühr sein, diese Stelle allein, darum weil sie unbequem ist, lur 
eingeschoben zu halten, wie dies Hhode tliut 1 ). Auf mich macht das 
ganze Buch durchaus den Kindruck des späteren , es ist viel leichter 
zu verstehen als die Ueberselzungrn und enthält offenbar viele Re- 
miniszenzen. Auch hinsichtlich des luhalts — soweit sich nämlich 
der Inhalt des Bundehesch mit dem der früheren Schriften verglei- 
chen lässt — steht das Buch auf der niedersten Stufe. Man sehe 
nur, wie sehr die Darstellung des Bundehesch selbst gegen die des 
Minokhired ausgesponnen ist, z. B. in der Stelle über Tistar, welche 
ich PArsigr. p. 173 angeführt habe, mit dein oben p. *274 aus dem 
Bundehesch Beigebrachlen, oder die Ansichten beider Bücher über 
den weissen Hom , wie sie sich oben in der Note zu Farg. XX. 15 
angegeben finden, ln der Hauptsache macht jedoch dieses spätere 
Alter solcher Bücher gar keinen Unterschied, denn sie sind ganz im 
Geiste der früheren geschrieben und können deswegen als Denkmale 
der SAsAnidenzcit geradezu betrachtet werden. 

Ich habe endlich absichtlich einen Hauptgrund bis jetzt verspart 
— die Sprache der Inschriften und Müuzlegenden aus den Zeiten 
der SAsAniden. Wir linden das HuzvAresch als Sprache der laberi- 
slcnensischen Herrscher in den ersteu Jahrhunderten des Islam , auf 
den Münzen der ersten Chalifen selbst und ihrer Statthalter, endlich 
auf den Münzen der letzten SAsaniden. Dass die Sprache dieser 
Münzlegenden das HuzvAresch und keine andere Sprache sei , habe 
ich gleich nach der Entzifferung dieser Münzen behauptet 2 ) und es 
ist dies auch, wie ich glaube, die jetzt allgemein herrschende An- 
sicht. Nicht der Sprache nach, sondern lediglich durch die aller- 
thiimliehere Form der Schrift unterscheiden sich die Münzen und 
Inschriften der früheren SAsaniden Von den Inschriften ist nur eiue 

i) Die beit. Sage des Zendvolks p. 52 , , ' .- ' ■ 

’ 2) la den Jahrbüchern Tür wissensch. Kritik , Mai 1814', p. 706. 
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von de Sacy gelesen, welche zugleich eine griechische Uebersetzung 
hatte, in dieser ist auch nicht eine Lautvcrkindung, welche sich 
nicht als im liuzvaresch vorkomniend narhweisen liesse. Von wei- 
teren SAsAnideninschriften hat W. Ouselv zwei bekannt gemacht 
( Tracets ll. Taft XLII.), allein ausser den Namen nrVTlPT und 
fsmtwv, welche schon Ousely richtig las, und einigen schon bekann- 
ten Sätzen ist nichts zu lesen, offenbar wegen der ungenauen Zeich- 
nung. Eine zweisprachige Inschrift , welche, wenn ich nicht irre, 
schon bei Ker Porter vorkommt, hat neuerdings Weslergaard be- 
kannt gemacht, es hat dieselbe meines Wissens noch Niemand 
erklärt, obwol auch die zweite Schriftart von Norris entziffert wor- 
den ist'), ich selbst habe noch nicht Zeit gefunden , mich genauer 
mit der genannten Inschrift zu beschäftigen, einzelne Wörter lassen 
sich jedoch auf den ersten Blick als dem HuzvAresch angehörig ent- 
decken und da der Eingang der Inschrift mit der von de Sacy ent- 
zifferten identisch ist , so ist nicht wol anzunehmen , dass der Ver- 
lauf der Inschrift wesentliche Abweichungen von der gewöhnlichen 
Sprache bieten werde *). 

Unsere Kenntnis» der persischen Paläographie ist zwar nichts 
weniger als genau , doch dürfen wir nicht unterlassen, hier auch auf 
die HuzvAreschschrift aufmerksam zu machen, welche eine unzwei- 
felhaft semitische Schriftart ist und sich in ihrer Art und Weise 
genau an die übrigeu semitischen Schriftarten dieser Periode an- 
schlicsst. Das HuzvAresch kennt keine Vocale , unterscheidet viele 
Consonanteu nicht einmal durch diacritische Zeichen , wie Jeder zu 
seiner Qual erfahren wird , der sich mit dieser Sprache beschäftigt. 
Später hat man freilich, nach Vorgang der Syrer und Araber, dia- 
critische Zeichen angenommen, allein diese Sitte ist eine sehr späte, 
unsere besseren und älteren Handschriften zeigen sie ausserordent- 
lich spärlich , man kann ganz gut in den Handschriften verfolgen, 
wie sie nach und nach immer häufiger werden (ebenso wie der Ge- 
brauch des b = *t), daher erklärt sich denn auch, warum sie in den 
neueren Handschriften so häutig fälsch gesetzt sind. 

t) Das Alphabet ist mitgetheilt : Journal of the H. 4t. Society. T. XII. 
p. 2C2. 

2) Diese zweite Inschrift enthält ganz ähnliche Abweichungen von der 
ersten, als die Manuscripte der HuzvAresch- Uebersetzung, wovon ich oben 
p. 28 Beispiele mitgetheilt habe. So steht statt » das semitische ttnb«, na = 
p#aa, -ikupkciB — '»5, Enkel (ef. Farg. XJi. 31). 
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Ich habe schon oben p. 27 ausgesprochen , dass ich das HuzvA- 
resch in dieser Form niclil lür eine Sprache ansehe , die gesprochen 
worden ist, ich muss mich aber ausdrücklich gegen die Missdeutung 
verwahren, als hielte ich dasselbe für eine erfundene Sprache. Der 
Unterschied, so klein er zu sein scheint, ist ein bedeutender. Ich 
nehme das HuzvAresch für eine Schrillsprache, entstanden aus der 
lebenden Sprache und gemischt mit Worten aus der damals allge- 
mein gelesenen aramäischen Literatur, welche darum auch allgemein 
verständlich waren. Es ist daher eine solche Sprache nicht weniger 
aus dem VolksbewussLseiu hervorgegangen als die gesprochene, 
während dagegen eine erfundene Sprache ihre Entstehung der Will- 
kühr Weniger verdanken würde und , ich weiss nicht durch was für 
Mittel , dem Publikum aufgedruugeu seiu müsste. Es entstand die 
Ansicht, dass die HuzvArcschsprache eine gemachte. sei , in einer 
Zeit, wo die eine. Hälfte der Gebildeten in den Literaturen Asiens 
Mysterien ahnte , voll uralter Weisheit , die Alles überlreffen sollten 
was spätere Jahrhunderte hervorgebrachl, während umgekehrt die 
andere Hälfte überall PfäfTeubetrug witterte, welchen aufzudecken 
sie sich für berufen hielt. Wir, die wir durch die Fortschritte der 
orientalischen Studien in den letzten Jahrzehnten jenen Literaturen 
näher stehen , haben eine würdigere Verstellung vom orientalischen 
Allerlhume gewonnen, wir wissen, dass es nicht'so leicht und über- 
haupt sehr selten ist, dass willkührliche Hirngcspinuste Einzelner 
ganzen Massen aufgedrungen werden können. In sprachlicher Hin- 
sicht geben uns die genau bestimmten Gesetze etymologischer For- 
schung die Mittel an die Hand, das Aechte vom Unechten zu unter- 
scheiden. Darum überlassen wir auch ruhig der Zukunft und der 
besseren Kenntniss der HuzvAresch texte selbst die Entscheidung 
über diese Frage und bemerken hier hlos, dass auch die Gründe, 
welche bis jetzt für die Lnächlheit dieser Sprache vorgebracht wor- 
den sind, nicht zu Gunsten dieser Hypothese sprechen. Ich setze 
hier die Gründe her, welche Kichardson, ohne Zweifel der gelehr- 
teste Verfechter dieser Ansicht, vorgebracht lial'J. Die Sprachen 
des Avfesla (und des Avesta selbst), sagt er, können nicht ächt sein, 
erstens, weil die Zahl der arabischen (!) Wörter, die sowol im , 
Zend(!) als HuzvAresch Vorkommen, gegen diese Sprachen ciuuebmcn 


I) Cf. Ilicbardsun : Dissertation on the languages , literat ur* and män- 
nert of Rastern na Hont, als Vorrede zo (einem peraiseben Würterboebe p. V*. 
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müssen, da eine solche Einmischung nicht vor dem siebenten Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung denkbar ist. Zweitens sollen die harten 
Lautverhindungen der Sprache des Avesta dem Genius der persischen 
Sprache zuwider sein. Drittens stehen diese Sprachen in gar kei- 
nem radicalen Zusammenhänge mit der neueren persischen und Vier- 
tens endlich ist der Inhalt der heiligen Bücher selbst so kindisch, 
dass wir sic unmöglich den allen Parsen zuschreiben können. Ich 
gebe diese Gründe ohne weitere Bemerkungen, welche sie, wie ich 
denke, nicht bedürfen. In neuerer Zeit hat blos ein Herr Römer 1 ) 
unternommen — nicht die Hnächthcit der Parsenschriften zu erwei- 
sen — sondern Materialien für Solche zu liefern , die etwa diesem 
Geschäfte sich unterziehen wollen. In seinen , übrigens theils un- 
genauen theils mangelhaften , Angaben kommen jedoch die heiligen 
Schriften der Parsen so gut als gar nicht in Betracht , so dass ich 
mich also der Mühe überheben kann , jenen Artikel einer ausführ- 
lichen Besprechung zu unterwerfen. 

t) Illustration* of the. languages calleti Zand an Pahlavi, by John Ho- . 
mer. Journal of the H. As. Society, Vol. IV. (1837) p. 345 ff. 
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Ueber die Composition des Vendidad. 

Es dürfte nicht ohne Interesse sein, den Vendidad in seinen 
einzelnen Bestandteilen einer etwas näheren Betrachtung zu unter- 
werfen, als dies oben in der Einleitung geschehen konnte. Das Buch 
hat schon mehrfache Urteile erfahren, scheint mir aber erst jetzt 
aus dem richtigen Gesichtspunkte betrachtet werden zu können. 

Wenn wir die parsische Tradition befragen, so haben wir aller- 
dings im Vendidad ein selbstständiges Werk vor uns und zwar den 
zwanzigsten Theil des Avesta , welches , nach derselben Autorität, 
aus einundzwanzig Theilen bestehen soll, d. b. so vielen Tbeilen 
als das heilige Gebet yathä. ahu. vairyö Worte hat. Doch gestehe 
ich, dass mir diese späte Notiz nicht sehr beglaubigt erscheint und 
die Gleichstellung der einundzwanzig Theile des Avesta mit den ein- 
undzwanzig Worten des yathä. ahu. vairyö ist überhaupt eine künst- 
liche. Aus dem Umstande, dass der Vendidad zwischen die einzel- 
nen Capilet des zweiten Tbeiles des Ya$na eingeschoben ist, scheint 
allerdings zu folgen , dass derselbe als ein Ganzes schon bestanden 
haben müsse, als der zweite Theil des Ya$na als selbstständiges 
Buch im liturgischen Gebrauche war, während der erste Theil 
des Ya?na noch nicht gebraucht wurde, vielleicht noch gar nicht 
abgefasst war. Allein dies beweist nur für das Vorhandensein des 
Vendidad im Allgemeinen, nicht etwa für den Vendidad in seiner 
jetzigen Gestalt, denn da der Vendidad so zwischen die einzelnen 
Capitel des Ya$na eingeschaltet wird , dass nicht blos ein, sondern 
bisweilen auch mehrere Fargards recitirt werden müssen, so ist 
es recht gut möglich, dass mancher ganze Abschnitt erst später 
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zugesetzt wurde, um gleich von Interpolationen im Einzelnen gar 
nicht zu reden 1 ). 

Fragen wir nach den Erwähnungen des Vendidad in den älteren 
Theilen der Parsenlileratur , so können wir auch aus diesen Erwäh- 
nungen den frühen Bestand desselben nicht herleiten. Der Name selbst 
ist klar, däta (ins Hebräische übergegangen: m) ist „das Ge- 
setzte, das Gesetz, Herkommen,“ in den älteren sowol als den neue- 
ren persischen Sprachen 2 ), vidaöva aber „ohne oder gegen die 
Daevas.“ Vidaßva-däla, woraus dann die neueren Benennungen 
olj und unser Vendidad entstanden sind , ist 

das gegen die Daevas gegebene Gesetz, durch dessen Beobachtung 
man die Daevas in die Flucht schlägt, wie dies aus mehreren Stellen 
des Vendidad selbst hervorgeht (cf. Farg. VIII. 43. 44, IX. 35 IT. und 
sonst). Dieser Name Vida6va- däta kommt nur in zwei Stellen des 
Vendidad selbst vor (V. <59 ff. XIX. 57) , beide Stellen aber haben 
wir aus inneren Gründen als eingeschoben betrachten zu müssen 
geglaubt. Ausserdem findet sich das Wort nur in noch späteren 
Anrufungen. 

Sind wir auf diese Art von der Tradition nicht mit genügenden 
Anhaltspunkten versehen , so werden wir untersuchen müssen, 
welche Stellung und Composition wir dem Buche aus inneren Grün- 
den anzuweisen haben. Betrachten wir zuerst die Form, so ist es 
klar, dass ein gleichmässiges charakteristisches Merkmal für das 
ganze 'Buch ist, dass dasselbe in Fragen und Antworten abgefasst 
ist. Allerdings treten auch in der Form einige bedeutungsvolle 
Nuancen hervor (cf. oben die Einl. zu Farg. XVIII), aber die Form 
eines Gespräches zwischen Ahura-mazda und Zarathustra ist durch- 
weg eingehalten , oder, wo dies nicht der Fall ist, anfeine unge- 
schickte Weise herzustellen gesucht (cf. die Einl. zu Farg. XIX). 
Leicht lässt sich ergänzen , dass man za diesen Gesprächen eine 
Vision Zarathustras voraussetzen muss, während welcher derselbe 
dem Ahura-mazda die wichtigsten Sätze der Religion abfragt. Diese 
Form des Gespräches ist innerhalb des Parsismus sehr beliebt, 
sie findet sich schon (wenn auch etwas verändert) im zweiten 
Theile des Ya?na , und auch spätere Werke wie einzelne Bruch- 
stücke der Yeshts, der Minokhired, bedienen sich derselben mit 


1) Indisch« Studien I. p. 313. 

2) Cf. meine Akb. : Der neunzehnte Fargard desVend. zu§. 57. 
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Vorliebe. Dass diese Form nicht auf den Vendidad eingeschränkt 
gewesen ist, sieht man aus dem sehr ähnlichen Bruchstücke, wel- 
ches im Va^na eap. XIX erhallen ist. Nun finden wir im ersten 
Capitel des Vispered neben den verschiedenen Gälhäs (cf. zu Farg. 
XIX. 128) auch die aliurim frashnem, d. i. die Fragen an Ahura- 
mazda angerulen und darunter kann blos der Vendidad und ihm 
Aehuliehes verstanden werden , dasselbe gilt von einer Stelle des 
13. Capitels des Va^na (V. S. p. (53), wo von den Unterredungen 
Ahura-mazdas mit Zarathustra die Rede ist, und auch die Stelle in 
Farg. XVIII. 111 kann auf nichts anderes gehen. Wenn wir nun 
bedenken, dass einerseits die Gebete des zweiten Theiles des Ya?na 
schon im Vendidad erwähnt werden, also älter sind , anderseits aber 
in den Yeshts sich häufige Reminiszenzen aus dem'Vendidad linden 1 ), 
so glauben wir nicht zu irren , wenn wir dem Vendidad eine Mittel- 
stellung zwischen dem zweiten Theile des Yagua einerseits, den 
Yeshts und dem ersten Theile des Ya^na anderseits anweisen. 

Scben wir nun auf den Inhalt , so zerfällt das Buch in mehrere 
ungleichartige Theile. Einen festen , jedenfalls enge zusammenhän- 
genden Kern bilden Farg. V — XII. Es sind Gesetzesbestimmungen 
über die durch Berührung mit Leichnamen entstandene Verunreini- 
gung und deren Entfernung. Farg. 111, XIII gehören mehr zu der 
bürgerlichen Gesetzgebung, F'arg. IV, XIV schliesseu sich, wiewol 
etwas lose, an Farg. III und XIII an Ganz zu den oben genannten 
Capiteln passen dagegen wieder Farg. XV, XVI, XVII. Aber es ist 
durchaus nicht unmöglich, alle diese Stücke von Farg. lii — XVII 
als Fragment eines grösseren Gesetzbuches anzusehen (denn dass 
die geistliche oder weltliche Gesetzgebung der Perser nicht blos im 
Vendidad bestanden haben könne, ist wol von selbst klar), selbst 
Farg. I, II liessen sich vielleicht noch hierher ziehen, und dass uns 
der Zusammenhang der einzelnen Capitel sehr lose erscheint, möchte 
dann daher rühren , dass wir durch den fragmentarischen Charakter 
des Werkes die richtige Einsicht in die Zwecke desselben verloren 


1) ich gebe hier diejenigen, die mir eben zur Hand sind: Aus dem Yesbt 

des Tistrya: tistrim etc. vazamaidhe. vü. avadbät. fravnzäiti paiti. paii- 

tanm. bngliü. bakbtem. und Farg. XXI. 22. — yayA. frilhu. pailizaiitö. (ibid. 
f. 277. vso.) und Farg. XIX. 133. — yanm. inasbyäka. avi. dujvacbaghd etc. 
(ibid. f. 279. vso.) Farg. XIII. init. — a£fmü. zaytä. bereyraö. zaftA. gaft. 
zaetü. etc. (Yesbt Mithra f. 336. rcto.) und Farg. 111. 4. — agba&. zemö. yat. 
patbanayäo etc. (ibid. f. 337. rcto.) Farg. XIX. 16. 
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haben. Weniger dazu passend ist aber der Inhalt der letzten Capitel 
Farg. XVIII — XXII, die alle Fragmente aus eiifer späteren Zeit 
enthalten, wie dies in den Einleitungen zu den betreffenden Capiteln 
dargestellt worden ist. 

Es würd? nach dem Gesagten die Hauptmasse des Vendid/id also 
in zwei Tlieile zerfallen , indem wir in der Mitte den eigentlichen 
Kern zu suchen hätten, dem eine Einleitung vorausgesetzt und spä- 
tere Zusätze ängehängt worden wären. Doch auch die mittleren. 

Parthien des YVerkes enthalten Manches ,’ was nicht passt und als. 
spätere Interpolation anzuschen ist. Ain leichtesten kenntlich sind 
solche Zusätze, welche im priesterlichdn Interesse eingeschoben- 
wurden , indem statt einer ursprünglich strengen Bus£e eine mildere • 
oder meist blos Hersageu von Gebeten vorgeschricben wird , für 
welche die Priester bezahlt werden mussten (of. Farg. (II. 137 ff., 

V.'66 ff., YTl. 177, VIII. 83 ff. u.,s. w.). -Als später werden sich 
. . -wol auch die vielen •Wiederholungen erweisen, welche oft sehr • • • 

• unpassend -sind fcf. z. B. F'arg. 111." 50’ ff. und ’VIH. 14 ff.; V. 83 ff. 
und VII. 7 ff. und besonders III. 44 ff., wo schon Rhode bemerkt 
hat; dass diese Stellen ungehörig seien). Als andere wenig -ver- 
schiedene Interpolationen und Wiederholungen füge ich noch an : 

F’arg. X. fin., Farrg.XI (vergl. die Einleitung dazu), Farg. XII. fin. - ,. 

F’arg. XIII. 48, 88 — 92 uiid meine Note zu der letztgenannten - 
Stelle. Andere ebenfalls nicht passeude Sätze am Anfänge und Ende 
der einzelnen Capitel mögen iibrigeus nicht sowol eingeschoben als 
kleinere Fragmente aus früheren Schriften sein, die als Gesetz - 
bestimmungeii wichtig erschienen, denen man aber einen bestimm- 
ten Platz nicht anzuweisen wusste. Dahin rechne ich p. Br Farg. IV. 

” ’1 — 3, IV. 115 ff., XV., 134 — 137. Alle diese Umstände erklären 
sich meines Erachtens vollkommen, wenn mau die Dichtigkeit der 
persischen Tradition anerkennt, gegen welche ich wenigstens einen 
Einwand nicht zu machen wüsste. ' Nach dieser sollen die heiligen 
Schriften, die seit dem Einfalle Alexanders verloren gegangen wa- 
ren, von den späteren Parsen mit Hülfe des Gedächtnisses - wieder 
hergestcllt worden sein *). Da konnte es leicht geschehen, dass ein- 
zelne Capitel bis auf wenige Zeilen verlorcu gingen , während man 
. bei anderen Stellen vielleicht über den Platz streitig war und sie 
daher an mehreren Orten einschaltete. Trotz dieser einzelnen Inter- 

I) Kleulter, Auliang zmn Zendavesta p. 53. 

I. 19 

• -~ . » ' * 
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polationen wird nicht abgeläugnel werden können, dass der primi- 
tive Zustand, wie er im Vendidad erscheint, für ein bedeutendes 
Alter desselben spreche. Das Volk war kaum aus dem Nomaden- 
leben herausgetreten, der Ackerbau muss ihm noch als etwas beson- 
ders Verdienstliches angepriesen werden. Die Getreidearten , die 
man baute, scheinen die einfachsleu gewesen zu sein, doch verstand 
man nach Farg. VII. 93 bereits, sie auf verschiedene Weise zuzu- 
richten. Von den Haussieren wurden besonders Pferde, Ochsen 
und Kühe, Kameele, Ziegen und-Schaafe gehegt (cf. Farg. V. 152), 
vielleicht auch Vögel. Wölfe sind häutig, sie streichen herum und 
machen, das Land unsicher, das offenbar noch sehr wenig bewohnt 
ist, man kann weit gehen, ohne auf einen Menschen zu treffen. 
Auch die genauen Reinigkeitsvorschriften , welche zu geben der 
Gesetzgeber sich genöthigt sieht, scheinen auf die niedere Bildungs- 
stufe des Volkes hinzuweisen. Von Städten findet sich nichts und 
da es noch keine Klasse der Gewerbtreibenden gab , sondern nur 
Priester, Krieger und Ackerbauer, so ist es klar, dass das Bedürf- 
iss zur Städtegründung noch nicht erwacht w'ar. Von wissen- 
schaftlichen Bestrebungen wird blos die Heilkunde erwähnt und 
diese scheint sich, nach Farg. VII. 94 fT. zu schliessen, auf chirur- 
gische Operationen beschränkt zu haben, für innere Leiden scheint 
man Gebete und Zauberformeln für kräftig gehalten zu haben (ibid. 
118 — 120). Die eben ungezogene Stelle aus dem siebenten Fargard 
ist übrigens auch iu anderer Hinsicht merkwürdig. Sie lehrt uns, 
dass die Alazdaya^uas damals in einem Lande lebten , in welchem 
ihre Religion nicht die allein herrschende, wenn auch vielleicht die 
regierende w r ar , und dass die im Vendidad häufig erwähnten Daeva- 
verchrcr nicht blos in der Theorie, sondern in der Wirklichkeit 
exislirlen ’). Auch noch andere Umstände weisen daraufhin, dass 
die Zarathustralehre, wenigstens in der Form, wie sie der Vendidad 
vorschreibt, damals als dies Buch geschrieben wurde noch nicht 
über alle iränisehen Lande verbreitet gewesen sein könue. Der 
erste Fargard nennt ausdrücklich (I. 28. 63) an zwei Orten, die wir 
doch gewiss zu den iranischen rechnen dürfen: Raglia und NifA, 
Zweifel, d.h. Unglauben, als die Plagen, welche Agra-mainvus über 
dieselben verhängt hat. In llaraqaiti, das doch gleichfalls zum iräni- 

1) Auch Karg. XV. fi darf vielleicht als ein Beweis der aus Daevayajuas 
und Mazdayaynas gemischten Bevölkerung angesehen werden. 
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sehen Ländergebicte gehört, wqrden die Todten damals begraben, 
was dem Verfasser des Vendidad natürlich als grosse Sünde erschei- 
nen musste! Dass der Vendidad der eigentlichen Persis angehöre, 
lässt sich durch nichts beweisen; Manches dagegen spricht für einen 
mehr östlichen Ursprung, so dass Persien selbst in dem Läuderver- 
zeichnisse des ersten Fargard gar nicht genannt wird, während es 
doch die Keilinschritlen unter der Form Pär^'a kennen, sowie der 
auffallende Umstand, dass die Magier nicht erwähnt werden, welche 
doch in den Keilinschriflen gleichfalls unter dem Namen Magus Vor- 
kommen, im Avesta dagegen heissen die Priester immer Athrava. 

Kehren wir nun zur Untersuchung des Culturzustandes der 
Mazdaya^nas zurück, wie er sich im Vendidad darstellt , so finden 
wir, bei aller Einfachheit des Lebens im Ganzen, doch manche com- 
plicirte Bedürfnisse im Einzelnen. Die Kleidung zwar war sehr ein- 
fach, es werden blos Kleider aus Thierhaaren und Wolle erwähnt, 
vielleicht auch Seide (cf. zu Farg. VI. 105). Dagegen linden wir 
neben der Kenutniss der zum Ackerbau nöthigen Geräthe und der 
Waffen schon vollständige Rüstungen (Farg. XIV. 32 ff.) , auch 
Schmucksachen (ibid. 48. f>6). Dass alle diese Dinge von aussen 
cingefnhrt worden seien , läge bei der Nahe der pbünicischen Kolo- 
nien und dem Luxus Babyloniens und Assyriens nahe zu vermulhen, 
dagegen spricht aber Farg. VIII. 254, aus welcher Stelle hervorgeht, 
dass die alten Parsen Metallarbeiten nicht nur gekannt, sondern auch 
selbst gefertigt haben Doch trägt, wie ich schon in der Note zu 
dieser Stelle bemerkte, ebendieselbe Spuren , dass die Perser diese 
Künste von den Semiten überkommen haben. Dass indess der Han- 
del von keiner sehr grossen Bedeutung gewesen sein könne, darf 
man wol daraus sehliessen, dass das Geld als Tauschmittel noch 
nicht in Gebrauch war, sondern Gold und Silber blos als Waare 
bekannt ist. Der Preis einer Sache ward hauptsächlich nach Vieh 
bestimmt, wie ich dies oben in der Einleitung zu Farg. IV gesagt 
habe. Ohne Geld aber ist ein ausgebreiteler Handel gar nicht denkbar. 
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p. 7. 1. 22 lese man Trila statt Trita. 

p. 8. Seitdem die obige Einleitung gedruckt wurde, sind wieder 
zwei neue Persönlichkeiten bei den Persern und Indern als iden- 
tisch nachgewiesen worden, nämlich Gandarewa (cf. PArsigr. 
p. 169. 196) und Gandharva cf. Weber, Ind. Studien II. p. 225 
und Kuhn, Zeitschrift für Sprachforschung 1. p. 513 ff., dann 
Kri?Anu und Kere?äni cf. Weber, Ind. Studien II. p. 313. 
314. Der Identität der indischen druh und altp. drukhs ist 
schon oben p. 124 gedacht worden, 
p. 10. Es war mir entgangen, dass Lassen selbst schon die Ansicht 
zurückgenommen habe, als gehöre die Keilinschrift, die von- 
Artaxerxes herrührt, dem Artaxerxes II. an. Es ist überall 
Artaxerxes III. zu lesen. . . „ 

p. 25. Wenn Weber (Ind. Studien II. 162) die Nachricht Aelian’s 
vom indischen Homer ohne weiteres auf das MahAbhArata be- 
zieht, so kann ich wenigstens für Persieu nicht beistimmen und 
halte den persischen Homer für eine wirkliche llebersetzung, 
wie Aelian’s Worte klar besagen. Homer’s Gedichte konnten 
eben so gut ins Persische übersetzt werden wie ins Syrische 
(cf. Barhebraeus, Chron. ed. Kirsch p. 132). 
p. 28. Herr Oppert hat mehrere Wörter des HuzvAresch, die bis 
jetzt dunkel waren, sehr glücklich aus dem Aramäischen erklärt, 
z. B. •pnmrp (von Anq. dAbunten gelesen) von arr, pniinau 
von rQT (Journal asiatique Avril — Mai 1851. p. 398 ff.). 
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Dagegen kann ich mich mit seiner Ansicht nicht befreunden, 
dass der den semitischen Verbis so häutig Vorgesetzte Vorschlag- 
buchstabe, den Müller ( Essai p. 308) a liest, •> zu. lesen sei 
und das Präfix der 3. pcrs. sg. imperf. des aramäischen Ver- 
bums bezeichne. Ich glaube, dass die ins Uuzväresch aufgc- 
nommenen semitischen Verba entweder eine 3. pers. sg. praet. 
enthalten, oder das Particip. von am, proTTOB 

(= altp. vi$ Farg. II. 8, von Anquetil fälschlich makbcrunlen, 
von den Parsen makderuntan gelesen) von -oa, ‘proirvtta 
von stna. Der Gebrauch der aramäischen Participia (cf. Winer, 
Grammatik des bibl. und targum. Chaldaismus §.47) bietet eine 
genügende Erklärung, 
p. 31. 1. 12 v. u. lies nicht statt nur. 

p. 45. Oppert (1. c. p. 406) leitet Avcsta von skr. avastha her und 
es scheint mir diese Etymologie nicht unmöglich , doch möchte 
ich das Wort nicht mit Reform übersetzen , sondern vielmehr 
die Idee des Festgesetzten darin sehen. Zend leite ich jetzt * 
von zan — jnä, wissen, her, zanti wäre dann = yvwaig, was 
ja auch von typischer Auslegung gebraucht wird. Ebenso 
in den Schriften neuerer Parsen. 

p. 67. Möglich wäre es auch, in dem Worte finft nicht Rum oder 
Griechenland , sondern Ilariim zu suchen , wie schon Firdosi 
die Stadt der Amazonen nennt (vgl. meine Abhandl. über die 
Alexaudersagc p. 28). A$Arö in §. 78 müsste dann nicht 
,,ohne König,“ sondern allgemeiner „ohne Oberhaupt“ über- 
setzt werden. Es ist bekannt, dass sich das Reich der Ama- 
zonen (slrirAjya) auch im Mahäbhärata findet. Cf. Lassen, Zeit- 
schrift für die Kunde des Morgenlandes 11. p. 26. 
p. 77. 1. 12 lies machte statt machen. 

p. 82. ln dem §. 58 vorkommenden pairida&za, Umhäufung, Um- 
zäunung, glaube ich das Wort zu erkennen, welches als nctQct- 
Seiaog zu den Griechen , als 0"nD zu den Hebräern und von 
da in unsere Sprachen gekommen ist, aö ist, wie wir durch 
Vergleichung der Keilinschriflen sehen, ai zu sprechen, 
p. -86. not. 4. Es ist mir während der Bearbeitung des Vcndidad 
mehr und mehr klar geworden , dass die gewöhnliche Vorstel- 
lung, als seien die im Vendidad so häufig erwähnten Schläge 
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eine körperliche Züchtigung für den Sünder, eine unrichtige 
ist. Auch ganz abgesehen davon , dass die Zahl dieser Schläge 
oft eine ganz unvernünftig hohe wäre , will ich nur darauf 
aufmerksam machen , dass dem ganzen Geiste der persischen 
Gesetzgebung zufolge eine solche Strafe eine zwecklose genannt 
werden müsste. Der Parse kann eine begangene Sünde nicht 
durch Selbstpeinigung sühnen, sondern durch Thaten, indem 
er dem Agra - mainvns und seiner Schöpfung Schaden zufügt 
und damit den Vortheil wieder vernichtet, den der Böse über 
ihn gewonnen hat. Da nun Astra Farg. XVIII. 9, Craöshö- 
charana aber XIV. 29 mit dem Tödten der Khrafftras in Ver- 
bindung gesetzt werden, so glaube ich, dass alle die an ver- 
schiedenen Orten des Vendidad vorgeschriebenen Schläge auf das 
Tödten der Krafgtras gehen (wozu überhaupt Farg. XIV stimmt) 
und vergleiche Agalhias II. 24. ed. Nieb. : Eoqzrjv ze naotZv 
fuu 'ova ztjv zo v xa/.wv Xeyofievrjv avaiqeoiv exzelovoiv, 
iv fl zwv ze eqneziüv nXeioza xai zuv aXXtov £tuwv ojtooa 
ayqia xai egr^iovopa xazaxzelvovzeg , zoig MayOig nqog- 
ayavaiv, wgneq tg biideilgiv evaeßeiag zavzrj yaq otovxai 
zui yev aya&(i J x Eyaqtayba öia/toveio&ai, aviqtv de xai 
Xvpaivead-at zov Aqipavqv. 

100. Magava in §. 131 darf man vielleicht mit dem griechischen 
Baytuag identiliciren. Cf. Suidas : Baytuag ovopa xvqiov , 8g 
rjv evvovyog. Andere Stellen bei Burton , Leipsana ling. vet. 
Pers. p. 22. ed. Seelen. 

111. Ich habe vis mit Flüssigkeit übersetzt, nach R. Roth’s An- 
gabe, in Uebereinstimmung mit verschiedenen Vedastellen , wo 
sieb das Wort in gleicher Bedeutung findet. Cf. Rigv. VIII. 4, 
5, 20. pitvo vishasya dävane, ibid. X. 11, 8, 7. vishasya pä- 

trenna apibat. 

124. Ich halte mich für verpflichtet, zu der dunkeln Stelle Farg. 
VII. 4 die traditionelle Erklärung mitzulheilen , welche sich bei 
Römer findet (Journal of the R. Asiatic Soc. Vol. IV. p. 351; : 
„Men a mau dies and his soul quits his body in the instant 
and on the spot, the Dnroj Nusasch quickly afights npon the 
corpse , ' coming Jn the form of a carrion jly front the quarter 
of the north and sitting about the knee and anus Die letz- 
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teren Worte kommen daher, dass Herr Römer (allerdings in 
Uebereinstiminung mit der Tradition) l'rashuaös mit jenu, Knie, 
in Verbindung bringt (cf. das vedische abhijnu = jänvabhi- 
mukham Rigv. XXXVII. 10), während ich das Wort zu frash- 
naoiti gezogen habe. Apazadagho ist im Huzväresch mit 
fip wiedergegeben, dies nehme ich = neup. Herr 

Römer aber = W- 





* 


Digifeed by Google 


Druck von Breitkopf und Ilflrtel in Leipzig. 



Digitized by Googl 





' Digitized by Google 





r 


i 







